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1 Das Gebiet
„Gebietsname“

	biogeografische Region
	Kontinentale Region
	Gebietsnr.
	AT 8

	Fläche ges. (ha)
	6809 ha

	
	Vogelschutzgebiet
	FFH-Gebiet

	Fläche (ha)
	-
	6809 ha

	Bezirke
	-
	Hollabrunn

	Gemeinden
	-
	Hardegg

	Höhenstufen (max./min. m Höhe)
	-
	240 m bis 470 m


1.1 Rechtliche Grundlagen - Gebiet

Die Aufgabenstellung der FFH-Richtlinie an die Mitgliedsstaaten ist die Schaffung und Erhaltung eines Netzes von Schutzgebieten, das als „Natura 2000“ bezeichnet wird. Das Netz an Gebieten soll die Vielfalt an Lebensräumen, genetischen Austausch und die Erhaltung lebensfähiger Populationen garantieren. Bei Natura 2000 handelt es sich um einen Gebietsschutz, welcher das Ziel der Habitat-Richtlinie (Art. 3 bis 11), nämlich die „Erhaltung der natürlichen Lebensräume und der Habitate der Arten“ umsetzt. 

Im Gegensatz zu den erwähnten Artikeln 3 bis 11 beschränkt sich der Art. 12 der FFH-Richtlinie ausschließlich auf die in Anhang IV angeführten streng zu schützenden Tier- und Pflanzenarten. Die auf diesen Artikel „Artenschutz“ beruhenden Maßnahmen unterliegen keiner geographischen Beschränkung.

Gemäß Artikel 1) Buchstabe k) der FFH-Richtlinie ist ein „Gebiet von gemeinschaftlicher Bedeutung: ein Gebiet, das in der oder den biogeographischen Region(en), zu welchen es gehört, in signifikantem Masse dazu beiträgt, einen natürlichen Lebensraumtyp des Anhangs I oder eine Art des Anhangs II in einem günstigen Erhaltungszustand zu bewahren oder einen solchen wiederherzustellen...“
Von den Mitgliedstaaten wird erwartet, dass sie besondere Schutzgebiete ausweisen und dafür Bewirtschaftungspläne (wie den gegenständlichen Managementplan) aufstellen. Die Gebiete, die als besondere Schutzgebiete ausgewiesen werden müssen, werden von den Mitgliedstaaten nach ausschließlich fachlichen Kriterien ausgewählt.

„Anhand der in Anhang III festgelegten Kriterien und einschlägiger wissenschaftlicher Informationen legt jeder Mitgliedstaat eine Liste von Gebieten vor, in der die in diesen Gebieten vorkommenden natürlichen Lebensraumtypen des Anhangs I und einheimischen Arten des Anhangs II aufgeführt sind. Bei Tierarten, die große Lebensträume beanspruchen, entsprechen diese Gebiet den Orten im natürlichen Verbreitungsgebiet dieser Arten, welche die für ihr Leben und ihre Fortpflanzung ausschlaggebenden physischen und biologischen Elemente aufweisen. Für im Wasser lebende Tierarten, die große Lebensräume beanspruchen, werden solche Gebiete nur vorgeschlagen, wenn sich ein Raum klar abgrenzen lässt, der die für das Leben und die Fortpflanzung dieser Arten ausschlaggebenden physischen und biologischen Elemente aufweist.“ (Art. 4.1) 

Die fachlichen Kriterien für die Gebietsausweisung und –abgrenzung bilden sich aus den in den Anhängen dargelegten Schutzobjekten – überall, wo diese Schutzobjekte einen Lebensraum besonders gut repräsentieren, muss ein Gebiet ausgewiesen werden. Währenddessen sind nach der Vogelschutz-Richtlinie gemäß Artikel 4 „insbesondere die für die Erhaltung dieser Arten zahlen- und flächenmäßig geeignetsten Gebiete zu Schutzgebieten“ zu erklären.

Die vorgeschlagenen Gebiete der Mitgliedstaaten werden von der Europäischen Kommission nach internen Abstimmungen (Seminare) in eine sogenannte Gemeinschaftsliste aufgenommen. 

„Auf Grundlage der in Anhang III (Phase 2) festgelegten Kriterien und im Rahmen der fünf in Artikel 1 Buchstabe c) Ziffer III) erwähnten biogeographischen Regionen sowie des in Artikel 2 Absatz 1 genannten Gesamtgebietes erstellt die Kommission jeweils im Einvernehmen mit den Mitgliedstaaten aus den Listen der Mitgliedstaaten den Entwurf einer Liste der Gebiete von gemeinschaftlicher Bedeutung, in der die Gebiete mit einem oder mehreren prioritären natürlichen Lebensraumtypen(en) oder einer oder mehrer proritären Art(en) ausgewiesen sind.“ (Art. 4.2)

Sobald ein Gebiet von gemeinschaftlicher Bedeutung ausgewiesen worden ist, gilt ein Verschlechterungsverbot (= keine erhebliche Beeinträchtigung des Gebiets) für die darin vorhandenen Habitate und Arten (Art. 6.2). Eine Beeinträchtigung durch diverse Maßnahmen („Pläne bzw. Projekte“) bezieht sich also immer auf das gesamte Gebiet. 

„Pläne oder Projekte, die nicht unmittelbar mit der Verwaltung des Gebietes in Verbindung stehen oder hierfür nicht notwendig sind, die ein solches Gebiet jedoch einzeln oder in Zusammenwirkung mit anderen Plänen und Projekten erheblich beeinträchtigen könnten, erfordern eine Prüfung auf Verträglichkeit mit den für dieses Gebiet festgelegten Erhaltungszielen.“ Art. 6.3.

Die zuständigen Behörden stimmen dem Plan bzw. Projekt nur zu, wenn sie festgestellt haben, dass das Gebiet als solches nicht beeinträchtigt wird.“ Aus diesem Grund sind größere Gebiete ausgleichsfähiger und in der Projekt- und Planbeurteilung aus der Sicht des Projektwerbers günstiger zu beurteilen.

Auch das wirtschaftliche Umfeld des Gebietes ist von Bedeutung. Bei einer Interessensabwägung im Falle einer Verträglichkeitsprüfung können auch andere Interessen als der Naturschutz ins Treffen geführt werden: 

„Ist das betreffende Gebiet ein Gebiet, das einen prioritären natürlichen Lebensraumtyp und/oder eine prioritäre Art einschließt, so können nur Erwägungen im Zusammenhang mit der Gesundheit des Menschen und der öffentlichen Sicherheit oder im Zusammenhang mit maßgeblichen günstigen Auswirkungen für die Umwelt oder, nach Stellungnahme der Kommission , andere zwingende Gründe des überwiegenden öffentlichen Interesses geltend gemacht werden.“ (Art. 6.4)

1.2 Gebietssteckbrief

Das im Kerngebiet als Nationalpark deklarierte Natura 2000 – Schutzgebiet „Thayatal bei Hardegg“ liegt am Südostrand des böhmisch-mährischen Hochlandes und umfaßt das Thayatal einschließlich dem südlich liegenden Hügelland des Weitersfelder Hochlandes. Etwa 73% des Gemeindegebietes von Hardegg liegen innerhalb des Natura 2000-Gebietes, es sind dies Teile der Katastralgemeinden Hardegg, Merkersdorf, Niederfladnitz, Heufurth, Mallersbach und Felling.

Die Thaya bildet hier an der österreichisch-tschechischen Grenze eine der letzten längeren (ca. 25 km) natürlichen Flußstrecken Mitteleuropas mit Schluchten, Mäanderabschnitten und tiefen Taleinschnitten. Durch die Lage am Rand der Böhmischen Masse im Überlappungsbereich verschiedener Klimazonen und aufgrund der Oberflächenform eines tiefeingeschnittenen Flusstales herrschen, kommt es hier zu einem Aufeinandertreffen zweier verschiedener Faunen- und Florenbezirke – dem mitteleuropäischen aus Nordwesten und dem pannonischen aus Südosten. Als Folge davon ist eine große Vielfalt in der Artenausstattung und zugleich eine überaus interessante Vergesellschaftung von Vertretern der typisch mitteleuropäischen Waldfauna mit wärmeliebenden Pflanzen und Tieren aus dem südosteuropäischen Raum. Viele der vorkommenden Lebensraumtypen und einige Tierarten werden in der FFH-Richtlinie als Schutzobjekte definiert. Den größten Anteil nehmen die Waldflächen ein.

Die Abhänge des tief eingeschnittenen Flußtales sind dicht mit natürlichen und sehr naturnahen Wäldern bewachsen. Die mäßig steilen Einhänge sind von Labkraut- Eichen-Hainbuchenwäldern überzogen, während die sehr steilen und überwiegend nach Norden exponierten Hänge von Schlucht- und Hangmischwäldern bestockt sind, in denen Ahorn und Linden wesentlichen Anteil am Bestandesaufbau haben. Der Eichen-Hainbuchenwald bestockt auch die Hochflächen im südlich anschließenden Hügelland und wird hier, vor allem im Westen des Gebietes bei der Hohen Sulz und am Dunkelberg von Mullbraunerde Buchenwäldern abgelöst, die großteils außerhalb des Nationalparks liegen. Sowohl an den der Thaya zufließenden Bächen (Fugnitz und Kajabach) als auch an der Thaya selbst befinden sich Restbestände von Erlen-, Eschen- und Weidenauen. Sie wurden allerdings durch Rodung auf schmale Galeriewaldstreifen zurückgedrängt, um die fruchtbaren Talböden für die Grünlandwirtschaft zu nutzen. Auf den frischen, nährstoffreichen Böden bilden heute die Glatthaferwiesen den Großteil des Grünlandes. In den breiten Tallagen der Fugnitz finden sich vorwiegend feuchte Glatthaferwiesen und vereinzelt Pfeifengraswiesen als Reste einer traditionellen Nutzung. Auf den sandigen, trockenen Böden der Thayaterrassen haben sich auch Trespen-Schwingel-Kalktrockenrasen entwickelt. Außerhalb des Nationalparks, an der Fugnitz im Rosenthal und um die Ortschaft Niederfladnitz finden sich auch noch mäßig ausgedehnte Feuchtwiesenzüge. Die kleinteilige, strukturreiche Ackerbaulandschaft um die Orte Niederfladnitz, Merkersdorf, Heufurth, Mallersbach und Felling umrahmt das Waldgebiet des Thayatales, das den zentralen Teil des Natura 2000-Gebietes bildet. 

Einen ganz wesentlichen Beitrag zur Artenvielfalt im Thayatal leisten die Trockenstandorte. Auf den steilen und flachgründigen Felskuppen und Nasen der Talschultern, wie dem Reginafelsen, der Steinernen Wand oder dem Umlaufberg, ist ein Aufkommen von Wald nicht mehr möglich. Hier haben sich Felsrasen, die den Osteuropäischen Steppen zugerechnet werden, ausgebildet. Wo auch für diese artenreichen Trockenrasen die Standorte zu extrem werden, findet man Pionierrasen auf Silikatkuppen und Silikat-Felsfluren. Neben diesen Lebensräumen saurer Felsen bewirken kleinflächig anstehende kristalline Kalke eine besondere Bereicherung des floristischen Spektrums des Gebietes; sie beherbergen Lückige Kalk-Pionierrasen. Auf degradierten Waldstandorten sind Trockene Heiden als sekundäre Offenstandorte zu finden. Einige Lebensraumtypen der Trockenstandorte weisen aufgrund ihrer typischen Ausprägung und des ausgezeichneten Erhaltungszustandes eine hervorragende Bedeutung beim Erhalt des Lebensraumtyps in der EU auf. 

Die hohe Vielfalt an Lebensraumtypen bedingt eine Vielzahl von Tierarten, von denen jedoch nur ein geringer Teil  als Anhang-II-Arten  der FFH-Richtlinie genannt sind.

Das nicht nur wegen seiner geologischen Formenvielfalt und Naturnähe beeindruckende Thayatal weist ein österreichweit bedeutendes Winterquartier der Mopsfledermaus auf. An Fugnitz und Thaya liegen wichtige Lebensräume des Fischotters, dessen Ausbreitungspotential in diesem Gebiet von europäischer Bedeutung ist. Die Thaya ist auch als Lebensraum für die Fischarten Weißflossengründling, Steinbeißer und Koppe von Bedeutung. Die Verzahnung von naturnahen Gewässern, Waldlebensräumen, Extensivwiesen und anderen Offenländern bieten Kammmolch, Rotbauchunke und Gelbauchunke günstige Lebensvoraussetzungen. In den eichenreichen Laubwäldern tritt der Hirschkäfer auf. Wiesen, Brachen und Hochstaudensäume sind Lebensräume des Hellen und Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings, des Großen Feuerfalters, des Russischen Bärens und auch der winzigen Schmalen Windelschnecke. 

            
In der Stadtgemeinde Hardegg sind die Land- und Forstwirtschaft ein wichtiger Wirtschaftszweig, während Industrie und Gewerbe hier nur eine untergeordnete Rolle spielen. Aus- und Wechselwirkungen auf die FFH-Schutzziele sind daher auch primär durch die land- und forstwirtschaftliche Nutzung gegeben. Problem der Gemeinde sind die hohe Abwanderungsrate und das geringe Angebot an Arbeitsplätzen. 

1.3 Typisches Gebietsfoto
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Große Umlaufwiese im Nationalpark. 

Foto: Ingrid Schmitzberger

Wiesen als eine der artenreichsten Lebensraumtypen im Nationalpark sind charakteristische Strukturen und traditionelle Nutzungsformen in den flachen Tallagen der Fließgewässer. Die enge Verzahnung von naturnahen Gewässern, Waldlebensräumen, Extensivwiesen und anderen Offenländern schafft auf engstem Raum ideale Bedingungen für die unterschiedlichsten Pflanzen- und Tiergemeinschaften

1.4 Gebietsbeschreibung

1.4.1 Der Naturraum

Geographie

Das Natura 2000 - Gebiet Thayatal liegt am Ostrand des Waldviertels und damit am Südostrand der Böhmischen Masse. Die Thaya bildet die Staatsgrenze zur tschechischen Republik und zugleich die nordöstliche Grenze des Schutzgebiets, während sich der Naturraum auf tschechischer Seite fast spiegelgleich fortsetzt. Der Flusslauf der Thaya schneidet sich als tiefe Schlucht mit steilen Hängen in die Hochebene des östlichen Waldviertel ein. Ebenso die Fugnitz, die als kleine Schwester der Thaya einen weniger tiefen Canyon gebildet hat. 

Das Gebiet liegt in der collinen Höhenstufe, der Talboden der Thaya liegt zwischen 240 und 290 Metern Seehöhe, die Hochebene erreicht im Osten 400 m im Osten und im Westen 470 m.

Geologie

Geologisch liegt das Thayatal am Südostrand der Böhmischen Masse, einem Teil des vor ca. 350 Millionen Jahren gebildeten Variszischen Gebirges. Heute ist von diesem einstmaligen Hochgebirge nur noch der Sockel vorhanden. 

Das Gebiet gehörte dem Moravikum an, einer der beiden tektonischen Großeinheiten der Böhmischen Masse. Die Schlucht des Thayatal durchschneidet und präsentiert in einmaliger Weise die Gesteine dieser tektonischen Einheit.

Der östliche Teil des Gebiets wird von Thaya-Granit aufgebaut. Dieser entstand bereits vor ca. 600 Millionen Jahren, also lang vor der Variszischen Gebirgsbildung. Die Gesteine im Thayatal fallen generell gegen Nordwesten ein, sodass der Thaya-Granit westlich von strukturell höheren Einheiten überlagert wird. Dazu gehören metamorphe Ablagerungsgesteine wie Glimmerschiefer, Quarzite, Kalksilikate und Marmor. Diese wurden einst als Tone, Sande oder Kalke im Meer abgelagert und im Zuge der Gebirgsbildung unter hohem Druck und hoher Temperatur in ihre heutige Form umgewandelt. Nach Westen folgt zuerst – ungefähr ab der Linie Steinerne Wand-Wolfsteich – eine Formation aus (relativ weichem) Glimmerschiefer und Quarziten. Weiter westlich schließt der Weitersfelder Stengelgneis, ein Granitgneis, an, der den schmalen Grat am Umlaufberg bildet. Zwischen Umlaufberg und Hardegg folgt wiederum eine Zone metamorpher Gesteine: Vor allem Marmor, der aus ehemaligen Kalken entstanden ist, und Kalksilikatgneis (Fugnitzer Kalksilikatschiefer), aus sandreichen Kalken hervorgegangen, treten hier in Erscheinung. Der Fugnitzer Kalksilikatschiefer ist ein sehr hartes und zähes Gestein, dass den Hardegger Burgberg und den Reginafelsen aufbaut. Nordwestlich von Hardegg bis über Felling hinaus dominiert der Bittescher Gneis, ein plattig brechender Granitgneis mit typischer Augenstruktur, der im Maxplateau oder am Schwalbenfelsen in Erscheinung tritt. Es ist dies ein typisches Schichtglied der moravischen Einheit und ähnlich alt wie der Thaya-Granit. 

Stark geklüftete Gesteine wie der Thaya-Granit und der Bittescher Gneis weisen ausgedehnte Blockmeere auf, die auf unterirdische Wollsackverwitterung
 unter den tropischen Klimabedingungen im Alttertiär und nachfolgende Freilegung in der Eiszeit  zurückgehen.

Auf der Hochfläche schließen an die Grundgesteine Löss und andere Sedimente an, die vor allem landwirtschaftlich genutzt werden, aber nur randlich in das Natura 2000-Gebiet ragen.

Geomorphologie

Zwei grundverschiedene geomorphologische Einheiten können unterschieden werden: das sanfthügelige Plateau und die tief eingeschnittenen Durchbruchstäler der Flüsse Thaya und Fugnitz. Die Einsenkung in heute 60 bis 120 m tiefen Schluchten erfolgte während einer tektonischen Hebung von Teilen der Böhmischen Masse vor 5 bis 1,5 Millionen Jahren. Die unterschiedliche Härte und Streichungsrichtung der Gesteine führte zur Ausbildung zahlreicher Flussmäander und ließ dadurch Hänge unterschiedlicher Neigung und Exposition entstehen. Zumeist sind sie weit mehr als 20° geneigt; dort, wo der Fluss beim Eintiefen auf besonders harte Gesteine stieß, prägen steile Felswände das Bild der Schlucht. An solchen Stellen ist das Tal mitunter nur 40 m breit. Im Bereich weicherer Gesteine konnten sich dagegen breite, flache Talböden ausbilden, die sich, dem Wechsel von Prall- und Gleitufer folgend, an den beiden Uferseiten abwechseln. Die Talhänge werden reich gegliedert durch Klüfte und Tobel, die mit Schwemmkegeln münden. An der Hangkrone geht das Relief zumeist sehr rasch in eine nur flachwellige Hochebene über. In sanften Senken verlaufen darin die Bäche.

Boden

Auf den Plateaus und flachen Hängen mit mächtigeren Ablagerungen dominieren Braunerden, ebenso auf Hängen kristalliner Hügel und kleiner Rücken. In den Gipfelzonen und steileren Hangbereichen hingegen finden sich Ranker und Lithosole, Böden ohne ausgeprägten Verwitterungshorizont, die daher skelettreich und nährstoffarm sind. Parabraunerden, die sich als tiefgründige, nährstoffreiche Böden gut zur Ackernutzung eignen, kommen ebenfalls auf der Hochebene, auf entkalktem Löß vor. In Quellsenkungen herrschen wasserstauende Gleyböden vor, die oft einen erhöhten Kalkgehalt aufweisen, der aus entkalktem Löß stammt. Flusssedimente prägen die Böden der flachen Talböden, das Verhältnis von Grob- und Feinsedimenten bestimmt die Wasserhaushaltsverhältnisse für die Pflanzen. 

Klima

Das Gebiet liegt in einer klimatischen Übergangszone zwischen dem trockenen pannonischen Klima mit heißem Sommer im Osten und dem kühl-feuchten, atlantisch beeinflussten Hochlagenklima des Waldviertels. Auch innerhalb des Gebietes wird dieser Klimagradient nachgezeichnet. Geologisch ist das Gebiet bereits dem Waldviertel zuzurechnen, so zeigt das pannonische Klima Ähnlichkeit mit dem Weinviertel.

Starke kleinklimatische Unterschiede ergeben sich aus dem stark gegliederten Relief aufgrund der Talfurchen. Diese sind für die Ausbildung der großen Vielfalt an Lebensräumen im Gebiet ursächlich.

Flora und Fauna

Die Lage an der Klimagrenze des pannonischen Klimas ist für die Flora und Fauna von außerordentlicher Bedeutung. Es mischen sich nämlich wärmeliebende Pflanzenarten aus dem pannonischen Florenbezirk mit solchen aus dem gemäßigten Raum, konkret dem herzynischen Florenbezirk (Böhmische Masse). Dasselbe gilt für die Tierwelt, unter den wärmeliebenden können zum Beispiel die Äskulapnatter, die Smaragdeidechse oder der Thaya-Apollofalter genannt werden.

Diese Überlappung bedingt, gemeinsam mit der geologischen und orographischen Situation einen außerordentlich hohen Artenreichtum, ebenso wie eine besondere Vielfalt unterschiedlichster Lebensräume. Zur Illustration: Im Gebiet des österreichischen und tschechischen Nationalparks zusammen wurden fast 1300 Pflanzenarten registriert, fast halb so viele wie in ganz Österreich, davon einige, die ihr einziges österreichisches Vorkommen im Gebiet des Thayatals haben!

1.4.2 Eigenart des Gebietes

Für die Vielfalt an Lebensraumtypen im Thayatal sind vor allem die vielfältige Geologie und die geomorphologische Situation des tief in unterschiedlich harte Gesteine eingeschnittenen Flusses Thaya und seiner Zubringer verantwortlich. Gemeinsam sch sie eine breite Palette unterschiedlichster Standortseigenschaften.

Das Gebiet Thayatal bei Hardegg ist als Flusstal mit steilen, teilweise schwer zugänglichen und daher schwierig nutzbaren Einhängen überwiegend bewaldet. Kleinflächiger, deshalb aber nicht unwichtiger sind die in die Waldlandschaft eingestreuten waldfreien Trockenstandorte an den Hangkanten und die (zum Teil brachgefallenen) Wiesen in den breiteren Talbodenbereichen.

Bevorzugt an den Oberhängen der Taleinhänge haben sich Labkraut​-Eichen-Hainbuchenwälder entwickelt. Sie kommen über verschiedenen geologischen Unterlagen vor, vor allem aber über den sauren Gneisen und Granitoiden. Sie finden sich verteilt im gesamten Gebiet – von den Einhängen der Thaya bis zu den Hochlagen am Südrand des N2000-Gebiets – und nehmen mit ca. 1.200 ha den größten Anteil an den unterschiedlichen Waldtypen ein. Neben der dominanten Hainbuche  und der Traubeneiche  bilden leicht wärmeliebende Arten des pannonischen Klimas den Bestand gemeinsam mit allgemein verbreiteten Laubwaldarten. Im Unterwuchs finden sich Besonderheiten wie der Purpurblaue Steinsame, das Muschelblümchen oder an den wärmeren Waldränder Diptam und der seltene Feinblatt-Eisenhut. Zum Teil sind die Wälder auch als Pionierwälder mit Birkendominanz ausgeprägt, die zum Großteil noch auf die intensive Abholzung während und nach dem 2. Weltkrieg zurückgehen. Dieser Waldtyp wird vorwiegend als Niederwald zur Brennholznutzung bzw. als Mittelwald bewirtschaftet. 

An mäßig geneigten Hängen und Hochflächen in den höheren Lagen des Gebiets (über 400 m), an denen der Boden tiefgründiger wird, findet man Mullbraunerde-Buchenwälder.  Dieser Waldtyp ist mit einem Ausmaß von knapp 500 ha auf die westliche Hochebene beschränkt. Die Wälder sind von der Rotbuche dominiert, gelegentlich finden sich Linden oder Hainbuchen und als Besonderheit die gefährdete Eibe.  Die Krautschicht wird charakterisiert durch den Waldmeister und das Einblütige Perlgras, auffällig ist im Mai die Türkenbund-Lilie mit ihren schönen, roten Blüten. Kleinflächigst gibt es andere Buchenwaldtypen (z.B. Kalkbuchenwald), in denen Besonderheiten wie Seidelbast, oder das Rote Waldvögelein wachsen. Es handelt sich überwiegend um besonders wüchsige Wälder. Bis auf kleine Teilflächen liegen diese Wälder außerhalb des Nationalparks, sind durch Forststraßen gut erschlossen und als Hochwald, wurden sie teils intensiv forstlich genutzt (z.B. großflächige Kahlschläge). Aufgrund der guten Wasserversorgung wurden, wie in vielen Teilen des Waldviertels, auch im Thayatal Buchenwälder in Fichtenforste umgewandelt. Neben der Fichte finden sich auch Forste mit Rotföhren, Douglasien und Lärchen. Diese Forste werden in den nächsten 15 Jahren innerhalb des Nationalparks (gemäß des Managementplanes des Nationalparks)  in standortheimische Waldtypen rückgeführt. Dies sind, abgesehen von kleinflächigen Sicherungsmaßnahmen der Wege, gesetzlich vorgeschriebener Forstschutzmaßnahmen (z.B. zur Vermeidung von Käferbefall) und kleinräumigen Durchforstungsmaßnahmen (zur Förderung der standortheimischen Baumarten, Rückschnitt von überhängenden Ästen an den Feldgrenzen, Entwicklung eines stufigen Waldrandes durch Entnahme einzelner Bäume) die einzigen forstliche Bewirtschaftungsmaßnahmen der Wälder innerhalb des Nationalparks. Auf lange Sicht wird deshalb eine spannende Entwicklung hin zu Urwäldern zu beobachten sein. 

Extremstandorte, wie die steilen, steinig–felsigen Einhänge der Thayaschlucht mit ihren Blockhalden, waren für die Forstwirtschaft wenig interessant. Vor allem auf den blockartig verwitternden Graniten und Gneisen, weniger häufig über lehmig verwitterndem Schiefer haben sich Schlucht- und Hangmischwälder im Flächenausmaß von etwa 70 ha entwickelt. Die Blockmeere haben sich überwiegend in den unteren Hangbereichen angesammelt, wo es schattig und luftfeucht ist. Linden, Berg- und Spitzahorn, Hainbuche und Bergulme sind die häufigsten Baumarten. Die Strauchschicht ist meist gut ausgebildet mit Stachelbeere und Warzigem Spindelstrauch, gelegentlich kommt die Pimpernuss vor. Typisch für das felsig-blockige Substrat sind Wurmfarn und ein hoher Moosreichtum. 

Aufgrund der Unzugängigkeit der Flächen haben sie sich häufig in urwaldartiger Ausprägung entwickelt, in leichter erschließbaren Lagen wurden sie auch niederwaldartig genutzt. Eine forstliche Nutzung dieses Waldtyps findet seit dem Jahr 2000 nicht mehr statt, da sich dieser zur Gänze innerhalb des Nationalparks befindet.
Auwälder bestehen kleinflächig entlang der Thaya, der Fugnitz und des Kajabaches. Sie bilden meist schmale Galeriewälder und werden von Schwarzerlen dominiert. Die Wasserversorgung auf den flussnahen, gut drainierten Sedimentböden ist gut. Auwaldstandorte sind von Natur aus nährstoffreich, dementsprechend bilden Nährstoffzeiger wie Hollunder, Giersch oder Brennessel den Unterwuchs. Im Frühling leuchtet das dichte Blütenmeer der Frühlingsgeophyten, z.B. Schneeglöckchen und Lerchensporn, die die lichtreiche Zeit vor dem dichten Bestandesschluss ausnutzen. Die ehemals auf den Talböden verbreiteten Auwälder wurden gerodet und die Flächen als Grünland genutzt. Außerhalb des Nationalparks werden die Ufergehölze von Zeit zu Zeit — als standortstypische Nutzungsform  —  auf Stock gesetzt. 

Noch ein weiterer Waldtyp am entgegengesetzten Ende des Feuchtigkeitsspektrums kommt vor: Auf den flachgründigsten, trockensten Waldstandorten an der Hangkrone findet man sehr kleinflächig, wärmeliebende Eichenwälder. Sie schließen meist an die waldfreien Trockenstandorte an. An begleitenden Gehölzen können Kornellkirsche, Liguster, Mehlbeere und Elsbeere vorkommen, im Unterwuchs fällt der Schafschwingel auf, sonst unterscheidet er sich nach geologischem Untergrund: Im Bereich der kalkhaltigen Gesteine finden sich wieder der Diptam, der Purpurblaue Steinsame und der Feinblatt-Eisenhut. Der Seidenhaarginster charakterisiert die Bestände auf sehr sauren Gesteinen. Diese kleinflächigen Eichenbestände sind wegen der schlechten Wüchsigkeit gar nicht oder nur sehr extensiv genutzt worden. Heute liegen sie zur Gänze im Nationalpark und werden sich daher weitgehend natürlich entwickeln können.

Die Wälder des Gebietes bieten in ihrer Verschiedenartigkeit und in ihrem Strukturreichtum (vor allem innerhalb des Nationalparks) einer Vielfalt an Tierarten Lebensräume mit hoher Habitatqualität. Der hohe Anteil an Laubwäldern,  einzelne Urwaldinseln und das Vorhandensein von Alt- und Totholz fördern seltene Tierarten wie Schwarzspecht, Weißrückenspecht und Halsbandschnäpper, Grauspecht, Zwergschnäpper, Uhu, Seeadler, Graureiher, Baumfalke, Würgfalke, Kleinspecht sowie Mittelspecht und Hirschkäfer (als Charakterarten der Eichenwälder), ebenso wie Luchs und verschiedene Fledermausarten. Sonderstandorte im Wald wie z.B. Kleinstgewässer (Radspuren, Wildschweinsuhlen) und Teiche schaffen Voraussetzungen für das Vorkommen von Amphibien wie Kammmolch, Rot- und Gelbbauchunke, Erdkröte, Laubfrosch und Springfrosch. 

An den Hangkanten der Schluchten, lockert der Wald auf sehr flachgründigen Standorten zuweilen auf. Auf diesen oft nur sehr kleinflächigen Offenstandorten auf felsigem Untergrund finden sich Trockenrasen und Felsfluren. Die meisten dieser Felsrasenkomplexe liegen entlang der Thayaschlucht. Vorkommen befinden sich aber auch an den Kanten des Kajabachtals und den Einhängen der Fugnitz, an denen besonders im Bereich der Stadt Hardegg einige prominente Felsen (Burgberg, Steinerne Wand, Reginafelsen, Maxplateau) herausragen. In Abhängigkeit von geologischem Untergrund und Bodenmächtigkeit sind ganz unterschiedliche Vegetationtypen ausgebildet: Diese verschiedenen Typen von Trockenrasen, Zwergstrauchheiden und Felsfluren sind allesamt Natura 2000 Schutzobjekte. Zumeist sind diese umgeben von Trockengebüschen und blütenreichen, wärmeliebenden Säumen, die zwar keine Natura 2000 Schutzobjekt sind, aber zahlreiche seltene Arten beherbergen. 

Diese inselartig verteilten Trockenstandorte sind wesentlich für den Pflanzenartenreichtum des Gebiete verantwortlich: Mindestens 500 Arten sind allein von den Trockenstandorten des Nationalparks bekannt. Als Beispiele sehr seltener und attraktiver Arten seien etwa der Christusaugen-Alant, vier verschiedene Federgrasarten, wovon eines in Österreich nur hier vorkommt, die Bunte Schwertlilie oder der Ungarische Hundszahn genannt. 

Auch für wärmeliebende Tierarten wie die Smaragdeidechse und Heuschreckenarten wie Buntbäuchiger Grashüpfer oder Westliche Beißschrecke sind diese Trockenstandorte ein wichtiger Lebensraum.

Viele dieser Standorte wurden früher auch beweidet und so von Gehölzen freigehalten, wie sich auch an den alten Flurnamen wie Gaissteig und Schafschwemme ersichtlich ist. Einige dieser Flächen vergrasen oder verbuschen nach Aufgabe der Nutzung zunehmend (z.B. das Hardl nahe Hardegg im Fugnitztal). Andere Trockenrasenflächen sind natürlich entstanden und brauchen keine Pflege. Der Boden ist so trocken und steinig, dass Gehölze nicht Fuß fassen können. Viele der Trockenkomplexe haben ein natürlich waldfreies Zentrum und durch die frühere Beweidung erweiterte Bereiche, die nun verbuschen und vergrasen. Im Nationalpark wird 2003 am stadtnahen „Hardl“ mit Pflegemaßnahmen begonnen; auf Dauerbeobachtungsflächen werden die zukünftige Vegetationsentwicklung dort und auf anderen Trockenstandorten beobachtet und die Notwendigkeit von Pflegeeingriffen danach beurteilt.

Eine weitere Besonderheit im Gebiet sind großflächige, offene Schutthalden mit Flechten, Moos- und Farnvegetation.
Mähwiesen finden sich entlang der Fluss- und Bachtäler im Ausmaß von etwa 70 ha, vielfach auf den ursprünglichen Auwaldstandorten über Flusssedimenten. An den breiteren Talbereichen der Thaya und der Fugnitz sind sie zumeist als frische Glatthafer- und Fuchsschwanzwiesen ausgebildet, einige höher gelegene Flussterrassen auf rascher abtrocknenden, grobsedimentreichen Böden beherbergen trockenere, meist nur einmähdige Wiesentypen, von trockenen Glatthaferwiesen mit Knollen-Hahnenfuss bis hin zu Trespen- und Schwingel-Halbtrockenrasen (Bärenmühle, Große Umlaufwiese). In diesen trockenen Wiesen finden sich auch die botanischen Besonderheiten wie Sand-Grasnelke, Schmalblatt-Milchstern, Knöllchen-Steinbrech oder Wald-Hellerkraut. Die große Variabilität und Vielfalt an Wiesentypen der Thayawiesen ist durch die unterschiedlichen Korngrößen und die verschiedenen Höhenniveaus der Sedimentablagerungen bedingt.

In einer wasserzügigen Senke auf der Hochfläche bei Niederfladnitz finden sich hingegen durchwegs feuchte Wiesen, Fuchsschwanzwiesen mit Anklängen an Feuchtwiesen, in denen Besonderheiten, wie Schlangen-Knöterich und Flammender Hahnenfuß sowie vereinzelte Niedermoorarten ihren Lebensraum haben. 

Auf einigen Wiesen im Gebiet wurde die Nutzung bereits vor Jahrzehnten aufgegeben. Einen Sonderfall stellt die Verlandung einer ehemaligen Flussschlinge der Fugnitz mit Großseggenröhrichten und Pfeifengraswiesen dar. Zumindest die Pfeifengrasbestände waren vor langer Zeit genutzt und zeigen heute deutliche Verbrachungserscheinungen. Ebenfalls schon vor Jahrzehnten brachgefallen sind einige ehemalige Wiesenstandorte im Fugnitztal und schlecht zugängliche Flächen im Osten des Thayatales. Sie bilden unterschiedliche Brachestadien mit Hochstauden oder Gehölzen. Teilweise wurden die ehemaligen Wiesen auch, mit Fichten aufgeforstet, wie z.B. im Rosenthal. Die Brachestadien mit Hochstauden sind stabile Dauerstadien, sodass eine Weiterentwicklung zum Auwald großteils nur recht langfristig zu erwarten ist. 

Auf einigen Flächen ist jetzt eine Wiederaufnahme der Nutzung beabsichtigt: Die Wendlwiese im Thayatal enthält verbrachte Halbtrockenrasen mit der sehr seltenen Grasnelke. Dort ist eine Pflegemahd durch die Nationalparkverwaltung geplant. Bereits im Jahr 2001 wurde die Mahd der ca. 10 Jahre brachgelegenen Umlaufwiese wieder aufgenommen. Es zeigten sich hier ausgeprägte Verbrachungserscheinungen durch Überhandnehmen einzelner Grasarten. Durch die Wiederaufnahme der Nutzung ist eine baldige Vergrößerung des lokalen Artenreichtums zu erwarten. Auch auf den ununterbrochen genutzten Wiesen ist aufgurnd von Extensivierungsmaßnahmen mittelfristig eine Zunahme der, im allgemeinen selteneren, konkurrenzschwächeren Arten zu erwarten, sowohl mengenmäßig als auch in der Anzahl. Im Nationalpark wird 2003 mit einer stichprobenartigen Dokumentation der Wiesenentwicklung begonnen.

Die Pflege fast aller Wiesen im Gebiet wird derzeit im Rahmen der ÖPUL-Förderung „Pflege ökologisch wertvoller Flächen“ gefördert, die Bewirtschaftung wird auf Aspekte des Naturschutzes abgestimmt, z.B. durch abgestufte Mähtermine, Verringerung der Mahdhäufigkeit und Düngeverzicht. Einzelne Flächen werden auch beweidet (Umlaufwiese, Wiesen im Rosenthal). Die breite Akzeptanz dieser Extensivierungsmaßnahmen ist auch auf die geringer werdende Bedeutung der Futterqualität zurückzuführen, v.a. durch den Rückgang der (Milch)viehhaltung. Mittel- bis langfristig könnte jedoch infolge des weiter sinkenden Viehbestandes der Bedarf an Futter derart abnehmen, dass die Bewirtschaftung der Wiesen im Gebiet gefährdet ist.

Ein überwiegender Teil der Wiesengebiete ist eng verzahnt mit Waldrändern. Waldbewohner wie Schwarzstorch, Wespenbussard und auch viele Fledermausarten nutzen diese insektenreichen Wiesen zur Nahrungssuche, auch Goldammer und Heidelerche profitieren von extensiven Wiesen am Waldrand. Feuchte Wiesen mit Waldanbindung sind gute Lebesnräume für Amphibien, während Reptilien wie die Smaragdeidechse den trockenen Wiesen, z.B. an der Thaya den Vorzug geben. Die wenigen feuchten Fettwiesen der Offenlandschaft bei Niederfladnitz werden u.a. von Kiebitz, Braunkehlchen und Wiesenpieper angenommen.

Eine weitere Tierart nutzt die Wiesen des Gebietes als Nahrungshabitat, das Schwarzwild. In den letzten 10 Jahren hat der Wildschweinbestand stark zugenommen. Der Pflanzenbestand einzelner Wiesen, viele davon Schutzobjekte im Sinne der FFH-Richtlinie,  wird bereits durch die Wühltätigkeit der Tiere massiv beeinträchtigt. Die deutliche Reduktion des Schwarzwildbestandes ist daher im Sinne der Erhaltung der Schutzobjekte Wiesen und zum Teil auch Trockenstandorte anzustreben. Die Nationalparkverwaltung bemüht sich seit einigen Jahren, durch Riegeljagden den Wildschweinbestand auf ein gewünschtes Maß zu reduzieren.

Infolge der hohen Vielfalt an verschiedenen Lebensraumtypen (Wald, Wiesen, Trockenrasen, Fels, Hochstaudenfluren, Ufergehölze, Ackerflächen) entlang der Fließgewässer, haben diese Teilräume im Gebiet eine hohe ökologische Bedeutung als Lebens- und Vernetzungsraum. 

Die Flüsse und Bäche selbst beherbergen einige besondere Arten. An der Thaya wachsen abschnittsweise u.a. bedeutende Bestände des Fluthahnenfußes, an ihren Ufern haben sich stellenweise Großseggengürtel mit der seltenen Banater Segge entwickelt. Vereinzelt, vor allem an der Thaya, haben sich allerdings auch standortfremde, nichtheimische Pflanzenarten – sogenannte Neophyten  – wie Drüsen-Springkraut und Staudenknöterich an den Ufern angesiedelt. Diese Pflanzen verdrängen sukzessive die standortheimischen, weniger konkurrenzstarken Pflanzenarten. Daher werden von der Nationalparkverwaltung Pflegemaßnahmen durchgeführt.

Die Fließgewässer sind Lebensraum des Fischotters, der in letzter Zeit wieder vermehrt vorkommt und ein Teillebensraum für Wasseramsel, Eisvogel und Graureiher. 

Eine Vielzahl kleinerer Fließgewässer wie Fellingbach, Mallersbach, Riegersburger Bach, Pleißingbach, Kajabach und Fugnitz entwässern das Gebiet in die Thaya. Während es sich bei den genannten  Bächen überwiegend um naturnahe Gewässer handelt,  ist die ökologische Funktionsfähigkeit der Thaya im Nationalparkgebiet sehr beeinträchtigt. Durch die Stauhaltung bei Vranov ergeben sich teils massive Beeinträchtigungen durch die für den Fischbestand in der Thaya (Hauptarten Bachforelle und Koppe). Der Schwellbetrieb führt zweimal pro Tag zu hochwasserabflussähnlichen Verhältnissen. Die Veränderungen am Fließgewässerökosystem Thaya umfassen: geringe Wassertemperaturen, hohe Fließgeschwindigkeit, ein unterbrochenes Fließgewässerkontinuum, das trapezartige Flussprofil, geringe Restwasserdotation (führt zu Sauerstoffzehrung im Intersitital) sowie fehlendes Geschiebe und die ungünstige Korngrößenverteilung. Diese Beeinträchtigungen haben dazu geführt, dass einige Fischarten in der Thaya nicht mehr vorkommen, oder - wie z. B. die in Niederösterreich gefährdeten bzw. potentiell gefährdeten Arten Barbe, Nase und Elritze - vor dem Erlöschen stehen. An der Thaya, die im Gebiet zur Gänze innerhalb des Nationalparks liegt, finden derzeit eine extensive Befischung sowie ein regelmäßiger Besatz mit Bachforellen statt. Im Zuge der Neuverhandlung der wasserrechtlichen Bewilligung des Kraftwerkes Vranow, ist die Erhöhung der Restwasserdotation  im Gespräch. Zudem plant die Nationalparkverwaltung Strukturierungsmaßnahmen an den Uferbereichen der Thaya zur Verbesserung der Habitatqualität für die Fischfauna und anderer Gewässerorganismen.

Die Fließgewässer verbinden die Waldgebiete des Thayatales mit dem agrarisch genutzten Umland, das die Randzone des Natura 2000-Gebietes bildet. Die strukturreiche, kleinschlägige Ackerbaulandschaft mit Hecken, Feldgehölzen, Feldrainen, Bracheflächen, trocken–steinigen Standorte an Waldrändern und in Kuppenbereichen (z.B. Uirner in Niederfladnitz) machen diesen Lebensraum für seltene Tierarten wie Neuntöter (Brutvogel), Feldschwirl, Dorngrasmücke, Raubwürger (z.B. Lange Marter in Merkersdorf), Rohrweihe, Sperbergrasmücke, Braunkehlchen und Schwarzkehlchen, besonders attraktiv. Auch die Heidelerche nützt gerne mager/trockene Standorte vorwiegend am Waldrand und kommt im Gebiet potentiell vor. Ebenso profitieren typische, aber immer seltener werdende Arten der Ackerbaulandschaft, wie Rebhuhn, Feldhase, Wachtel und Feldlerche, vom Strukturreichtum im Gebiet. Das Vorkommen von trockenen und steinigen Extremstandorten führt dazu, dass in diesen Bereichen vermehrt Ackerbrachen angelegt werden. Diese Flächen haben gute Voraussetzungen für die Entwicklung einer artenreichen Wildkrautflora z.B. mit Kornblume, Lämmersalat,  Ackerfrauenmantel oder Ackerspörgel.

Sonderstrukturen in der Agrarlandschaft wie vernässte Senken, Kleingewässer und offene Wasserflächen in ehemaligen Materialgewinnungsstätten, z.B. bei Mallersbach und nahe des Hetzhauses in Niederfladnitz, beherbergen zum Teil seltene Pflanzenbestände wie die Wasserschwebegesellschaften und sind wichtige Laich- und Wohngewässer für Amphibien.

Durch den Nationalpark ist für einen Großteil des Gebiets die erste Priorität Naturschutz. Die damit verbundenen Nutzungskonflikte im Gebiet wurden im Zuge dieser Unterschutzstellung bereits ausgetragen und sind aktuell nicht mehr akut. Die Landschaftsentwicklung ist – mit wenigen Ausnahmen – zur Naturlandschaft ausgerichtet.  

1.4.3 Vorkommende Lebensraumtypen und ihre Verbreitung im Gebiet

Im Gebiet kommen 18 FFH-Lebensraumtypen vor. Sie umfassen Wasserlebensräume, Wiesen, Trockenrasen, Felsfluren sowie Wälder. Diese Schutzobjekte nehmen zusammen etwa ein Drittel der Gebietsfläche ein. 

Mit 1.200 ha sind die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder flächenmäßig am bedeutsamsten. Sie nehmen etwa 27% des Gebietes ein und befinden sich vor allem an den Hangkanten und Oberhängen der Thaya-Schlucht und den Einhängen der kleineren Bäche und Tobel, zum Großteil über sauren Gesteinen. Nur zum Teil sind sie noch am Plateau vorhanden, zumeist sind sie dort von Forsten ersetzt. Die Hainbuchen sind zumeist stärker vertreten als die Trauben-Eiche. Je nach Boden und Lage am Hang können vier Ausbildungen unterschieden werden, die sich in der Zusammensetzung des Unterwuchses unterscheiden.

Der Mullbraunerde-Buchenwald ist vor allem in den höheren Plateau-Lagen über Gneis, also im westlichen Teil mit ca. 500 ha oder fast 10% der Gebietes vertreten. Er wird durch eine Pflanzengesellschaft mit dem Einblütigen Perlgras vertreten, die in Österreich nur hier vorkommt. Ein Typ mit Wimpersegge stockt in den Einhängen der Seitenbäche . Lindenreiche Bestände stehen am Übergang zu den Schluchtwäldern.

Äußerst kleinflächig kommt an zwei Stellen im Fugnitztal über kalkreichem Untergrund der Trockenhang-Kalkbuchenwald vor, der anspruchsvolle Arten wie das Rote Waldvögelein beherbergt.

Ein weiterer kleinflächiger Buchenwaldtyp (knapp 4 ha) ist der Hainsimsen-Buchenwald, der ebenfalls im Fugnitztal über saurem Orthogneis in nordexponierter Lage ausgebildet ist.  Er ist ein artenarmer Buchenwald, der in der Böhmischen Masse weit verbreitet ist.

Etwa 70 ha nehmen die Schlucht- und Hangmischwälder ein, die auf den unteren Teilen der steilen Hängen der Thayaschlucht, zumeist in Verzahnung mit den Eichen-Hainbuchenwälder stocken, typischerweise über Blockschutthalden der sauren Granite und Gneise. Linden, Hainbuchen und Ahorne bilden die strauchreichen Bestände, Farne charakterisieren den Unterwuchs zwischen den Blöcken. An einer kühlen Inversionslage ist kleinflächig ein Mondviolen-Ahornwald ausgebildet.

Zumeist nur als Streifen entlang der Flüsse und Bäche kommt der Lebensraumtyp der Erlen-Eschen-Weidenauen mit ca. 40 ha vor. Er ist als Schwarzerlenauwald ausgebildet, mit einem auffällig, bunten Frühjahrsaspekt und mit Nährstoffzeigern wie Girsch oder Brennessel im sommerlich dicht schließenden Unterwuchs. 

Die natürlich waldfreien Fels- und Trockenstandorte beinhalten verschiedenste Vegetationtypen, oft in enger Verzahnung. Sie werden durch sechs verschiedene Lebensraumtypen vertreten. Silikat-Felsfluren befinden sich auf den großen und kleinen Felswänden, die vor allem in der Thayaschlucht, aber auch im unteren Bereich von Fugnitz und Kajabach so zahlreich auftreten. An das Leben in Felsspalten sind zarte Farne angepaßt, auffällig sind die Blütenpolster des Steintäschls.

Pionierrasen auf Silikatkuppen kommen nur äußerst kleinflächig vor, an 2 Stellen nahe von Heufurt und sonst punktuell in den silikatischen Felstrockenrasenkomplexen, zum Beispiel am Umlaufberg. Es sind dies sehr lückige Grusrasen, in denen neben wenigen ausdauernden Pflanzen winzige einjährige Kräuter ein kurzes Leben führen. 
Der Lebensraumtyp Trockene Heiden kommt an Hangkanten und Oberhängen der Thayaschlucht und ihren Seitentälern über stark sauren Gesteinen vor. Er wird im Gebiet vor allem vom Haarginster geprägt. Nur stellenweise – wo die Besenheide dominant ist hat er das Gepräge einer klassischen Heide.

Der Lebensraumtyp Trespen-Schwingel-Kalktrockenrasen hat einen etwas missverständlichen  Kurznamen, denn er enthält auch die Trockenrasen auf Silikat, die zumeist zahlreich aber kleinflächig, als lückige Rasen mit Sandglöckchen und Schafschwingel ausgebildet sind. Kalktrockenrasen mit Erdsegge und Schwingel sind meist etwas dichtere, staudenreiche Rasen auf teilweise sekundären Trockenstandorten. Schließlich zählen auch noch die trockensten Bereiche der Mähwiesen zu diesem Lebensraumtyp, die an der Oberen und Unteren Bärenmühle auf etwas höheren Terrassenniveaus als artenreiche Trespenwiesen ausgebildet sind.

Auch im Lebensraumtyp Osteuropäischen Steppen sind sowohl Halbtrockenrasen auf (zeitweilig) brachgefallenen, trockenen Wiesenstandorten als auch primäre Federgras-Trockenrasen zusammengefasst. Die Schwingel-Halbtrockenrasen sind durch langjährige Brachen auf der Großen Umlaufwiese und der Wendlwiese stark überprägt. Sie werden aber seit kurzem im Auftrag der Nationalparkverwaltung wieder gemäht. Die Federgrassteppen hingegen finden sich auf trockenen Felsrasenkomplexen im Bereich der kalkreichen Gesteine und sind als in Österreich einzigartige Pflanzengesellschaften mit zahlreichen sehr seltenen und gefährdeten Arten eine landesweite Besonderheit.

Lückige Kalk-Pionierrasen sind äußerst kleinflächig an kalkhaltigen Felskanten und Felsköpfen vorhanden und besiedeln dabei die flachgründigsten Bereiche ohne nennenswerte Bodenbildung. Sie überziehen den Fels mit einem dichten Teppich aus Sukkulenten oder Zwergsträuchern.

Glatthaferwiesen finden sich in den breiteren Talbodenbereichen der Thaya und Fugnitz. Die meisten Bestände sind als frische Glatthaferwiese oder, wo es etwas feuchter und schattiger ist, als Fuchsschwanzwiese ausgebildet. Trocken-magerere Varianten vor allem an den Thayawiesen und etwas feuchtere in einer Senke bei Niederfladnitz bilden insgesamt ein sehr vielfältiges Spektrum. 

Pfeifengraswiesen werden an 2 Stellen im Fugnitztal gefundenen, vor allem in der Verlandung der alten Fugnitzschlinge „Im See“, wo sie seit Jahrzehnten ungenutzt und daher nicht mehr typisch ausgebildet sind.

Nitrophile Hochstaudenfluren sind typischerweise in einem sehr schmalen bis einige Meter breiten Streifen am Flussufer von Thaya und Fugnitz als Bachhochstauden ausgebildet. Es sind drei unterschiedliche Varianten ausgebildet, wovon die „Ufergesellschaft der Banater Segge“ eine besondere, nicht sehr weit verbreitete Variante darstellt.

In der Thaya selbst kommt der Lebensraumtyp der Fluthahnenfuß-Gesellschaften vor: Über weite Bereiche bildet der Flutende Hahnenfuß regelrechte „Teppiche“ im Flussbett der Thaya. 

Zum Lebensraumtyp Natürliche Stillgewässer mit Wasserschweber-Gesellschaften gehören zwei kleine Teich(komplex)e auf der Hochebene mit Wasserlinsendecken.

Zu den Nicht touristisch erschlossene Höhlen zählen 3 kleine Höhlen, am Umlaufberg, beim Einsiedlerfelsen und eine unterhalb der Ruine Kaja.
1.4.4 Vorkommende Tierarten und ihre Verbreitung im Gebiet

Im Gesamtgebiet kommen 17 Tierarten des Anhangs II, mit einer zumindest signifikanten Population vor. Besondere Bedeutung im haben vor allem Fließgewässerorganismen, Arten naturnaher Laubwälder sowie Bewohner von Extensivwiesen. 

Eine der aus naturschutzfachlicher Sicht bedeutendsten Tierarten im Gebiet ist der Fischotter. Er lebt an der Thaya, dem Fugnitz- und Kajabach und nutzt die vielfach naturnahe ausgeprägten Gewässerbereiche und deren Umgebung als Lebensraum. Der Population im Thayatal kommt in Hinblick auf die weitere Ausbreitung der Art, ausgehend von diesem Standort, eine hohe Bedeutung zu.

Die weit verbreitete Koppe, ist neben der Bachforelle die Hauptfischart in der Thaya. Diese bietet auch Steinbeißer und Weißflossen-Gründling einen Lebensraum. Der Steinbeißer, er wurde auch im Fugnitzbach nachgewiesen und bevorzugt strömungsarme Seichtstellen mit feinkörnigem Untergrund, während der Weißflossen-Gründling keine speziellen Substrattypen bevorzugt.

Für Fledermäuse ist das walddominierte Gebiet des Thayatales ein idealer Lebensraum.  Großes Mausohr, Kleine Hufeisennase und Mopsfledermaus tummeln sich in den naturnahen Laubwäldern des Thayatales. In der Burg Hardegg befindet sich überdies ein österreichweit bedeutendes Winterquartier der Mopsfledermaus. Die Fledermäuse nutzen Höhlenbäumen, Dachböden, Scheunen, Höhlen und Stollen, unter Umständen auch (Wein)Keller als Wochenstuben, Sommer- und Winterquartiere. Die kleinstrukturierte Kulturlandschaft und die großflächigen Waldgebiete dienen als Jagdhabitat.

Die Nähe und Vernetzung von Gewässern, naturnahen Waldlebensräumen, Extensivwiesen und kleinteiligem Agrargebiet kommen nicht nur den Ansprüchen der Fledermäuse entgegen, sondern bieten auch Kammmolch, Rotbauchunke und Gelbbauchunke günstige Voraussetzungen. Für die Amphibien ist aufgrund der Strukturierung und Ausstattung grundsätzlich das gesamte Natura 2000-Gebiet hervorragend als Lebensraum geeignet. Während die drei Amphibienarten ähnliche Landlebensräume bevorzugen, wie z.B. (Feucht)Wiesen, Ruderalflächen, Laub- und Mischwälder mit vielen Strukturen zum Verstecken, hat die Gelbbauchunke hinsichtlich ihres Laichgewässer eine besondere Vorliebe für vegetationsarme Klein- und Kleinstgewässer: Oft reicht schon eine, bis in den Sommer hinein wasserführende Fahrspur für die erfolgreiche Vermehrung. Rotbauchunke und Kammmolch bevorzugen hingegen üppigen Bewuchs am Laichgewässer. Eine weitere Gemeinsamkeit der beiden Arten ist das geringe Ausbreitungspotential. Sie benötigen daher ein besonders dichtes Netz an geeigneten Laichhabitaten und Lebensräumen, oder die Verbindung durch geeignete Strukturen, z.B. Fließgewässer.

In den eichenreichen Laubwäldern, mit einem ausreichenden Anteil an Totholz findet sich der Hirschkäfer. Diese Charakterart des Waldtyps der Eichen-Hainbuchenwälder ist im Gebiet weit verbreitet.

Zu den Bewohnern der Wiesen, Brachen und Hochstaudensäume unter den Anhang II-Arten im Gebiet, zählen vorrangig die Schmetterlingsarten. Heller und Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling bevorzugen Feuchtwiesen und Hochstaudensäume und sind auf das Vorkommen des Großen Wiesenknopfs, einer Kennart der Feuchtwiesen, sowie auf das Vorhandensein von Wiesenameisen angewiesen, die in dem ausgeklügelten Fortpflanzungssystem eine wichtige Rolle spielen. Aufgrund dieser speziellen Ansprüche sind die Ameisenbläulinge eine besonders gefährdete und seltene Tierart.

Der Große Feuerfalter, nutzt eine Vielzahl von feuchtgeprägten Lebensräumen, neben den Feuchtwiesen auch Hochstaudenfluren, Feuchtbrachen, Gräben, Bachränder aber auch vereinzelt Trockenlebensräume. Der Feuerfalter kommt im Gebiet verbreitet vor.

Ausgesprochen häufig findet sich eine in Niederösterreich weit verbreitete und bevorzugt in Waldlebensräumen und gehölzreichen Offenlandschaften vorkommende Schmetterlingsart, der Russische Bär.

Ebenfalls häufig, aber schwer zu finden ist die winzige Schmale Windelschnecke die sowohl sehr feuchte, als auch extrem trockene, teils auch felsige Standorte besiedelt.

1.4.5 Beitrag und Stellenwert des Gebietes im Natura 2000-Netzwerk

Das Thayatal bei Hardegg zeichnet sich trotz der Kleinheit des Gebietes durch eine überaus hohe Vielfalt an Tier- und Pflanzenarten, Lebensräumen und natürlichen Prozessen aus. Ursache dafür sind die besondere geologische und geomorphologische Situation sowie die Lage im Grenzbereich zweier verschiedener Klimazonen. Das Spektrum reicht von kleinflächigen, flussbegleitenden Augehölzen und extensiven Talwiese mit Hochstaudenfluren über die verschiedenen, zum Teil urwaldartigen Waldgesellschaften bis zu thermophilen Waldsäumen und Felsfluren mit Trockenrasen. Viele der vorkommenden Lebensraumtypen und Tierarten sind Schutzobjekte im Sinne der FFH-Richtlinie.

Die 18 vorkommenden Lebensraumtypen nehmen nahezu die Hälfte der Gebietsfläche ein. Das bedeutet, dass im diesem Gebiet eine besonders hohe Dichte an FFH-relevanten Lebensraumtypen vorkommt. 

Darunter besonders erwähnenswert sind die Lückigen Kalkpionierrasen, die im Thayatal zwar nur sehr kleinflächig, aber in einem hervorragenden Erhaltungszustand und in besonders typischer Ausprägung vertreten sind. Dem Gebiet kommt daher EU-weit ein wichtiger Stellenwert bei der Erhaltung dieses Lebensraumtyps zu. 

Ebenso große naturschutzfachliche Bedeutung hat der Lebensraumtyp der Osteuropäischen Steppen. Dieser Typ bildet im Thayatal eine spezielle Ausbildung der sehr seltenen Federgrassteppen mit dem vom Aussterben bedrohten und in Österreich nur in diesem Gebiet vorkommenden Weichhaarigen Federgras. Der Lebensraumtyp der Osteuropäischen Steppen ist EU-weit als prioritär eingestuft und tritt meist in enger Verzahnung mit den Kalkpionierrasen auf. Diese kleinstflächig vorkommenden trockenen Rasen finden sich auf exponierten Felsstandorten und befinden sich zum Teil in einem ausgezeichneten Erhaltungszustand. Deshalb und aufgrund der Seltenheit des Lebensraumtyps sind die Kalkpionierrasen im Thayatal von landesweiter Bedeutung. 

An ihrer südlichen Verbreitungsgrenze befinden sich im Gebiet die Trockenen Heiden (4030). Infolge des relativ hohen Flächenanteils, der typischen floristischen Ausprägung und der hervorragenden Einbettung hat das Thayatal auch in Hinblick auf die Erhaltung dieses Lebensraumtyps EU-weit einen hohe Stellenwert. 

Einen weiteren wichtigen Lebensraumtyp der Trocken- und Felsstandorte bilden, aufgrund des relativ hohen Flächenanteils und dem guten Erhaltungszustand die Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation (8220).

Neben der hohen naturschutzfachlichen Bedeutung der kleinflächigen Trocken- und Felsstandorte, sind auch die ​– meist landwirtschaftlich genutzten – Trespen-Schwingel-Kalktrockenrasen sowie die Glatthaferwiesen zu erwähnen. Beide Lebensraumtypen haben wegen ihrer typischen Ausprägung und Artenzusammensetzung sowie wegen des guten Erhaltungszustandes einen wichtigen Stellenwert im Natura 2000-Netzwerk.

Hochstaudenfluren kommen zwar nur sehr kleinflächig vor, sind aber aufgrund der besonderen Ausprägung erwähnenswert. Der in Österreich sehr seltene Typ der Ufergesellschaft der Banater Segge ist charakteristisch für die Thaya.  

Ebenfalls ein Charakteristikum des Thayaflußes ist der in der Thaya weit verbreitete Lebensraumtyp der Fluthahnenfuß-Gesellschaften. Aufgrund der besonders typischen Ausprägung und des großen Flächenanteils hat der Lebensraumtyp im Gebiet eine hohe Bedeutung für den Erhalt des Schutzobjektes.

Eine weitere Besonderheit gibt es bei den Waldlebensraumtypen. Unter den im Gebiet weit verbreiteten Waldmeister-Buchenwäldern findet sich ein Subtyp, der sonst in Österreich nicht vorkommt. Im Thayatal ist dieser durch das häufige Vorkommen des einblütigen Perlgrases gekennzeichnet.  Diese sehr seltene Ausprägung des Lebensraumtyps befindet sich hier an der südlichen Arealgrenze.

Der verbreitetste Lebensraumtyp, der Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald kommt in typischer Ausprägung, gutem Erhaltungszustand und einem hohen Flächenanteil im Gebiet vor, wodurch sich die hervorragende Bedeutung für den Schutz des prioritären Lebensraumes EU-weit ableiten lässt.

Die Schlucht- und Hangmischwälder enthalten eine für tiefe Lagen der Böhmischen Masse sehr charakteristische Ausprägung in einem guten Erhaltungszustand. Daher kommt ihnen bei der Erhaltung dieses prioritären Lebensraumtyps hohe Bedeutung zu.

Bei den Tierarten zeigt sich ein Schwerpunkt an besonders bedeutsamen Tierarten bei den gewässergebundenen Arten. Insbesondere die Population des Fischotters im Gebiet ist hier eine Grundlage für die Wiederausbreitung ausgehend vom Waldviertler Kerngebiet und somit von europäischer Bedeutung. In Österreich gilt diese Tierart als vom Aussterben bedroht.

Auch für Amphibienarten wie Kammmolch, der in Österreich stark gefährdet ist, sowie für Rot- und Gelbbauchunke bietet das Gebiet eine ausgezeichnete Habitatqualität. Alle drei Arten befinden sich hier an ihrer Arealgrenze, Rot- und Gelbbauchunke leben in diesem Gebiet in einer Bastardierungszone, wodurch durch die besondere genetische Struktur die landesweite Bedeutung des Thayatales als Lebensraum für diese Amphibienarten unterstrichen wird. 

Von österreichweiter Bedeutung ist das Winterquartier der europaweit gefährdeten Mopsfledermaus in der Burg Hardegg. Zudem bieten die naturnahen Wälder des Gebietes im Sommerhalbjahr für die Art, ebenso wie für die Kleine Hufeisennase und das Große Mausohr optimale Jagdmöglichkeiten. 

Eine wichtige Rolle spielt das Gebiet aufgrund des hohen Anteils an extensiv genutzten, feuchtgetönten Wiesen für die in Österreich stark bedrohten Schmetterlingsarten Heller und Dunkler Wiesenameisenbläuling sowie für den Großen Feuerfalter, der im Thayatal nicht selten ist 

1.4.6 Erhaltungsziele für das Gebiet

Die wichtigsten Erhaltungsziele für das Natura 2000-Gebiet „Thayatal bei Hardegg“, abgeleitet aus den Zielen für die einzelnen Schutzobjekte, betreffen die Lebensräume Wald, Wiesen und Trockenstandorte gefolgt von Gewässerlebensräumen. Analog zu den Lebensraumtypen lassen sich als Tierarten mit besonderer Bedeutung als Erhaltungsziele die Arten der naturnahen Laubwälder und der Extensivwiesen, sowie gewässergebundene Tierarten.

Erhaltung von und Entwicklung zu naturnahen, strukturreichen Waldlebensräumen Wegen der weiten Verbreitung der als Schutzobjekte definierten Wälder im Gebiet mit einem Anteil von ca. 25 % am Gesamtgebiet, bzw. einem Anteil von ca. 85 % an den Lebensraumtypen sowie wegen derhäufig an Waldlebensräume gebundene Anhang-II-Arten, wie z.B. Fledermäuse (alle Arten), Rotbauchunke, Gelbbauchunke, Kammmolch, Hirschkäfer und Russischer Bär ist die Erhaltung des standortheimischen Baumbestandes und des Strukturreichtums der Waldlebensraumtypen von vordringlicher Bedeutung. Bei den betroffenen Lebensraumtypen handelt es sich um Mullbraunerde-Buchenwälder, Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder, Schlucht- und Hangmischwälder, Erlen-Eschen-Weidenauen sowie um die kleinflächig vorkommenden Trockenhang-Kalkbuchenwälder.

Erhaltung: 

· Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

· Sicherung einer naturnahen bzw. natürlichen Alterszusammensetzung der Bestände (d.h. einen entsprechenden Flächenanteil an der Alters- und Zerfallsphase)

· Sicherung einer charakteristischen Baumartenzusammensetzung 

· Aufrechterhaltung einer naturnahen Waldbewirtschaftung, insbesondere der Nieder- und Mittelwaldnutzung

Entwicklung: 

· Erhöhung des Totholzanteiles (vor allem stehendes Totholz)

· Minimierung der Pflege und Sicherungsmaßnahmen

· Aufbau strukturreicher, natürlicher und stabiler Mischbestände

· Rückführung sekundärer Fichtenforste in standortheimische Waldtypen

· Steigerung des Strukturreichtums durch Verzicht auf forstliche Eingriffe in die Waldentwicklung (Ausnahme: Forstschutz und Sicherungsmaßnahmen) innerhalb des Nationalparks

· Verbesserung des Strukturreichtums und Erhöhung der standortheimischen Baumarten außerhalb des Nationalparks

Erhaltung und extensive (typenbezogene) Nutzung der Grünlandflächen

Wiesen sind, dank ihrer extensiven landwirtschaftlichen Nutzung im Gebiet, besonders artenreiche Lebensräume. Aufgrund der vielfältigen Standortbedingungen finden sich hier eine Vielzahl verschiedener Wiesentypen. Nahezu alle Wiesen des Gebietes entsprechen Lebensraumtypen im Sinne der FFH-Richtlinie. Überwiegend handelt es sich um Glatthaferwiesen, bzw. um Trespen-Schwingel-Kalktrockenrasen. Vereinzelt finden sich auch Wiesentypen die den Osteuropäische Steppen (Große Umlaufwiese) zuzurechnen sind, unter den landwirtschaftlich genutzten Flächen.

Viele Anhang-II-Arten wie die beiden Ameisenbläulingsarten, der Russische Bär und der Große Feuerfalter sind auf den Blütenreichtum angewiesen. Die Schmale Windelschnecke, Amphibienarten wie Rotbauch-, Gelbauchunke und Kammmolch nutzen die Wiesen und profitieren genauso wie die Fledermausarten vom Insektenreichtum dieser Lebensraumtypen. 
Erhaltung: 

· Erhaltung des Lebensraumes Wiese für die darin vorkommenden Pflanzen- und Tierarten

· Erhaltung des Flächenausmaßes, insbesondere Verzicht auf Aufforstungen

Entwicklung: 

· Extensivierung der Nutzung zur Förderung seltener Arten und Entwicklung repräsentativer Bestände der standorttypischen Wiesen

· Umwandlung von Wiesenbrachen in extensive Mähwiesen auf ausgewählten Standorten

· Rückführung von Äckern in Wiesen auf Wiesenstandorten. 

Erhaltung und Entwicklung der Trockenrasen- und Felsstandorte

Die Trockenstandorte im Thayatal finden sich überwiegend innerhalb des Nationalparks und sind Lebensraum von mehr als 500 Pflanzenarten und einer Vielzahl von Tierarten, die allerdings nur zu einem geringen Teil Anhang-II-Arten sind. Es sind sehr seltene Arten dabei, wie z.B. das Weichhaarige Federgras. In überwiegendem Ausmaß sind die Flächen natürlich entstanden. Die Nutzung (Mahd, Beweidung) der wenigen sekundär, also durch menschliche Nutzung, entstandenen Lebensräume, wurde schon vor Jahrzehnten aufgegeben. Aus diesem Grund sind einige dieser Flächen sukzessive verbuscht und zuwachsen. Zu den Trockenstandorten zählen FFH-Lebensräume wie Lückige Kalk-Pionierrasen, Trockene Heiden, Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation, Pionierrasen auf Silikatkuppen ebenso wie einzelne Subtypen der Trespen-Schwingel-Kalktrockenrasen und der Osteuropäischen Steppen. 

Unter den Anhang-II-Arten, die Trockenstandorte als (Teil)Lebensräume nutzen, sind hier vor allem Fledermäuse zu nennen, die solche Flächen, die oft innerhalb oder am Rand von Waldgebieten liegen, als Jagdhabitate nutzen. Neben der Schmalen Windelschnecke, finden sich vereinzelt auch der Große Feuerfalter und der Russische Bär als Nutzer der blütenreichen Trockenstandorte.  

Erhaltung:

· Erhaltung bestehender Trockenrasen- und Felsfluren

· Beibehaltung der extensiven Nutzung an sekundären Standorten

· Schutz empfindlicher Lebensraumtypen vor Betritt (z.B. Schwalbenfelsen, Einsiedler)

Entwicklung:

· Entbuschung/Mahd von Trockenrasen zur dauerhaften Offenhaltung der Standorte

Verbesserung der Gewässerstruktur und Gewässerökolgie der Thaya und ihrer Zubringer

Die Thaya ist das wichtigste Fließgewässer im Gebiet. Sie ist Lebensraum der Fluthahnenfußgesellschaften, bzw. von Anhang-II-Arten wie Fischotter, Koppe, Steinbeißer und Weißflossen-Gründling. Im Gegensatz zu den weitgehend naturnahen Gewässern Fugnitz und Kajabach, ist sie deutlich durch den Schwellbetrieb des Kraftwerkes in ihrer ökologischen Funktionsfähigkeit beeinträchtigt. 

Eine natürliche, bzw. naturnahe und strukturreiche Ausprägung der Fließgewässer ist Voraussetzung für einen natürlichen Bestand an flusstypischen Fischarten und weiteren Tier- und Pflanzenarten der Gewässerlebensräume. Die Gewässersysteme stellen im Gebiet ein wichtiges ökologisches Netzwerk dar. Angesichts der linearen Struktur und des bunten Mosaiks an unterschiedlichen naturnahen und extensiv genutzten Lebensraumtypen in den angrenzenden Talbereichen, kommt der Entwicklung der Fließgewässer als Verbindungs- und Ausbreitungskorridore große Bedeutung zu. So verbinden Gräben und Bäche die Ackerbaulandschaft mit Wald- und Wiesengebieten, also Teilgebiete mit intensiverer Nutzung mit extensiv genutzten, naturnahen Strukturen. 

Die Gewässerbereiche und die angrenzenden Feuchtstandorte sind Teillebensräume für die Anhang II-Arten wie Rot- und Gelbbauchunke, bzw. Kammmolch, Schmetterlinge wie den Großer Feuerfalter, Heller und Dunkler Ameisenbläuling aber auch für die Schmale Windelschnecke. Diese Arten, ebenso wie viele andere, nutzen die Gewässer und ihre Umgebung als Nahrungsquelle, Fortpflanzungshabitate, Rückzugsraum (z.B. während der Bewirtschaftung angrenzender landwirtschaftlicher Nutzflächen), Wanderkorridore und Ausbreitungsachsen. Eine Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung im Umkreis dieser Gewässer ist daher ein wichtiges naturschutzfachliches Entwicklungsziel im Sinne der FFH-Schutzobjekte. Auch Lebensraumtypen wie Erlen-Eschen-Weidenauen, sowie Hochstaudenfluren profitieren von Extensivierungsmaßnahmen.

Erhaltung:

· Erhaltung des naturnahen Zustandes von Fugnitz und Kajabach

· Erhaltung der freien Fließstrecken an der Thaya

· Erhaltung der extensiven Nutzung und des Habitatmosaiks entlang der Fließgewässer

Entwicklung:

· Verbesserung der natürlichen Dynamik und damit der Habitatqualität (z.B. Abflußverhältnisse, Geschiebemenge, Uferstrukturen, u.a.) an der Thaya

· Verbesserung der Gewässerstruktur und Gewässerökologie an den Zubringern zur Thaya (Gräben und Bäche)

· Schaffung von extensiv genutzten Pufferzonen in den Ackerbaugebieten

Erhaltung und Neuanlage von Stillgewässern ohne Fischbesatz mit natürlichem oder extensiv genutztem Umland
Stillgewässer haben eine große Bedeutung als Laich- und Aufenthaltsgewässer für hochrangige Schutzobjekte wie für Rot- und Gelbbauchunke sowie den Kammmolch. Überdies werden solche kleinen Teiche von Laichkraut- und Wasserlinsengesellschaften (Wasserschweber-Gesellschaften) besiedelt und es finden sich kleinstflächig auch Pflanzengesellschaften der Schlammfluren.
Erhaltung:

· Erhaltung der Stillgewässer und ihres extensiv genutzten Umlandes

Entwicklung

· Neuanlage von amphibienadäquaten Stillgewässern, vor allem nahe der Amphibienlebensräume

· Schaffung und Entwicklung von Verbindungskorridoren zwischen den Gewässern und den Landlebensräumen der Amphibien

· Anlage von Pufferzonen um Laichgewässer in der Agrarlandschaft

· Verbesserung der Wasserqualität

Erhaltung und Entwicklung einer kleinteiligen, zwischenstrukturreichen Offen​landschaft 

Die Ackerbaulandschaft bei Niederfladnitz, Merkersdorf, Heufurth, Mallersbach und Felling umrahmt das Waldgebiet, das den größten Teil des Natura 2000-Gebietes darstellt. Die Kleinschlägigkeit und der Strukturreichtum der Agrarlandschaft bieten für die Tierwelt und eine Vielfalt an Nahrungs-, Brut- und Deckungsmöglichkeiten. Strukturen wie Feldraine, Wildkrautstreifen, Hecken, Ackerbrachen und unversiegelte Feldwege Verbessern die Ausstattung der Offenlandschaft. 

Dieser Teil des Natura 2000-Gebietes ist auch Teillebensraum für Anhang-II-Fledermausarten, hier vor allem für das Große Mausohr. Auch für die Amphibienarten Kammmolch, Rot- und Gelbbauchunke bieten Strukturen in der Offenlandschaft wie Brachen, Hecken und Feldgehölze Teillebensräume und Wanderachsen. Wiesen und Teiche sind Grundlage der Habitatqualität für diese Arten.

Erhaltung:

· Erhaltung der kleinteiligen, strukturreichen Ackerbaulandschaft

Entwicklung

· Erhöhung des Anteils von Zwischenstrukturen in ausgewählten Landschaftsteilen

· Verbindung von naturnahen Lebensräumen durch die Anlage und Erweiterung von Zwischenstrukturen

· Schaffung von Pufferzonen und potenziellen Erweiterungsflächen angrenzend an bestehende naturnahe Lebensräume

1.4.7 Beziehung von Natura 2000 und anderen Naturschutzzielen im Gebiet

Dem Schutz der FFH-Richtlinie unterliegen viele seltene und gefährdete Lebensraumtypen des Thayatales und seines Umlandes, so sind beispielsweise große Teile der Grünlandflächen, Trocken- und Felsstandorte als FFH-Lebensraumtypen ausgewiesen, ebenso der überwiegende Teil der Wälder und Fließgewässer des Gebietes. Hinsichtlich der Tierarten fällt nur ein kleiner Teil der im Gebiet naturschutzfachlich bedeutenden Zielarten unter Anhang-II-Arten. In der beachtlichen Vielfalt der Tierwelt in diesem Natura 2000-Gebiet gibt es noch zahlreiche weitere, seltene und schützenswerte Arten, die nicht in der FFH-Richtlinie genannt sind und deren Lebensraumansprüche im Zuge der land- und forstwirtschaftlichen Bewirtschaftung sowie anderer Maßnahmen dennoch berücksichtigt werden sollen. Die im Kapitel 1.3.7. genannten Erhaltungsziele für das Gebiet sind aus den Lebensraumtypen und den Anhang-II-Arten der FFH-Richtlinie für das Natura 2000-Gebiet Thayatal bei Hardegg begründet. Dabei werden bereits die Ansprüche einer Vielzahl anderer naturschutzrelevanter Tierarten mitberücksichtigt. Dies wird im folgenden näher ausgeführt.

Weiters werden gebietsspezifische, naturschutzfachliche Zielsetzungen dargestellt, die nicht unmittelbar aus dem Schutz der Tierarten und Lebensraumtypen der FFH-Richtlinie abgeleitet sind, oder zu diesen nur ein einem untergeordneten Ausmaß beitragen.

Erhaltung von und Entwicklung zu naturnahen, strukturreichen Waldlebensräumen mit ausreichendem Alt- und Totholzanteil

Ergänzung:

Neben den in der FFH-Richtlinie als Schutzobjekte angeführten Waldlebensraumtypen, finden sich im Gebiet kleinflächig auch weitere seltene Artengemeinschaften, wie z.B. die Sauren Eichenföhrenwälder auf flachgründigen Kuppen.

Naturnahe Waldlebensräume mit einem hohen Anteil an Strukturen wie Alt- und Totholz erhöhen die Habitatqualität für eine Vielzahl von totholzbewohnenden Käfern, wie z.B. dem Großen Eichenbock oder dem Juchtenkäfer, ebenso wie für eine Vielzahl von  höhlenbewohnenden Vogel- und Fledermausarten. Neben den drei Anhang-II-Fledermausarten leben im Gebiet weitere 13 Fledermausarten, die zum Teil Baumhöhlen z.B. als Wochenstuben und die Wälder als Jagdgebiete nutzen.

Auch Vogelarten wie z.B. Schwarzstorch, Wespenbussard und Spechte wie Grauspecht, Schwarzspecht, Mittelspecht und Weißrückenspecht, sowie Halsbandschnäpper und Uhu, profitieren von naturnahen, strukturreichen Wäldern ebenso Säugetierarten wie der Luchs und der seltene Steppeniltis.
Erhaltung und extensive (typenbezogene) Nutzung der Grünlandflächen

Ergänzung: 

Neben den bereits erwähnten Anhang-II-Arten profitieren eine Vielzahl von gebietstypischen Tierarten von den extensiv bewirtschafteten und blütenreichen Wiesen und nutzen diese als Brut-, Nahrungs- oder Rückzugshabitate. Dazu gehören z.B. Wiesenbrüter wie Braunkehlchen, Wiesenpieper und Kiebitz, die vor allem in der Wiesensenke bei Niederfladnitz zu finden sind, aber auch Weißstorch, Schwarzstorch, Grünspecht, Neuntöter und Raubwürger, die in den Wiesen ihre Nahrung finden. Weitere Arten der verschiedenen Wiesentypen sind beispielsweise Amphibien wie Laubfrosch, Springfrosch und Grasfrosch, Schmetterlinge wie Distelfalter, Kleiner Perlmutterfalter und Schwalbenschwanz, gefährdete Heuschreckenarten wie Weißrandiger Grashüpfer, Wiesengrashüpfer und weitere Insektenarten (Hautflügler, Laufkäfer) sowie die winzige Zwergmaus, als seltene Feuchtwiesenart. 

Die Zauneidechse und die auffällig gemusterte Smaragdeidechse bevorzugen die trockeneren Wiesen und weitere Trockenstandorte im Thayatal.

Erhaltung und Entwicklung der Trockenrasen- und Felsstandorte

Ergänzung:

Die Erhaltung der artenreichen Pflanzengesellschaften der Trocken- und Felsstandorte ist ein wichtiges Ziel der FFH-Richtlinie. Diese Standorte sind Lebensraum für viele Insekten. Neben zahlreichen Wildbienenarten tummeln sich hier vor allem Heuschrecken und Schmetterlinge an diesen Standorten. Rotleibiger Grashüpfer, Westliche Beißschrecke und die bekannte Gottesanbeterin gehören ebenso zum Arteninventar wie Weißer Waldportier, Schwarzer Apollo, das - gleichermaßen attraktive wie große - Wiener Nachtpfauenauge, mit einer Spannweite von bis zu 14 cm und die Heidelibelle. Das große Insektenangebot lockt u.a. Smaragdeidechse,  Zauneidechse, Äskulapnatter, Neuntöter und Wespenbussard. 

Im Gegensatz zu den überwiegend trockengetönten Felsstandorten findet sich an den steilen Einhängen des Thayatales auch der seltene Lebensraumtyp der Silikatblockhalden.  Es liegt hier soviel Geröll, dass der Schutt- und Hangmischwald auflockert und schließlich keine Bäume mehr wachsen können. Moose, Farne und einzelne Stachelbeeren dominieren den artenarmen, aber standortstypischen, durch das feuchte Kleinklima beeinflußten Pflanzenbestand. 

Verbesserung der Gewässerstruktur und Gewässerökologie der Thaya und ihrer Zubringer

Ergänzung:

Von naturnahen Fließgewässern und ihren Begleitstrukturen profitieren gebietsspezifische Fischarten wie beispielsweise Bachforellen und Äschen, Bachschmerlen, Elritzen, Gründlinge und Barben als Charakterarten der Thaya. Das Gewässer, die Uferbereiche und die angrenzenden Feuchtlebensräume werden von Schwarzstorch, Rohrweihen, Graureiher, Eisvogel und Uhu, aber auch der seltenen Würfelnatter zur Nahrungssuche aufgesucht. Die feuchtgeprägten Standorte kommen auch den Lebensraumansprüchen von  Amphibien wie dem Laubfrosch und Heuschreckenarten wie dem Sumpfgrashüpfer und der Sumpfgrille entgegen.

Erhaltung und Neuanlage von Stillgewässern ohne Fischbesatz mit natürlichem oder extensiv genutztem Umland

Ergänzung: 

Neben den genannten FFH-Schutzobjekten bieten Stillgewässer, je nach Lage (Wald, Wiesengebieten, Offenlandschaft) und Ausprägung unterschiedlichen Arten Lebensraum. Pflanzenarten wie z.B. das Schwimmende Laichkraut, Wasserlinsen, Froschlöffel und Igelkolben, Sumpfblutauge und Helmkraut finden sich in den Gewässern. 

Während zeitweise austrocknende und daher fischfreie Tümpel als Laichgewässer für manche Amphibienarten besonders geeignet sind, benötigen kleine Fische wie Bitterling, Moderlischen, Insekten wie Libellenlarven, Gelbrandkäfer oder Zweiflüglerarten eine ganzjährige Wasserführung. Flachwasserzonen erhöhen als Rückzugs- und Laichplätze, die Habitatqualität für die Tierwelt  beträchtlich. 

Erhaltung und Entwicklung einer kleinteiligen, zwischenstrukturreichen Offen​landschaft

Ergänzung:

Die kleinteilige Kulturlandschaft im Bereich des Natura 2000-Gebietes wirkt nicht nur positiv auf einige der Anhang-II-Arten der FFH-Richtlinie, sondern auch für viele weitere Tierarten, die in der Agrarlandschaft ihren Lebensraum haben. Zu diesen Arten der strukturreichen Offenlandschaft gehören z.B. Rebhuhn, Wachtel, Feldlerche, Neuntöter, Heidelerche, Schwarzkehlchen, Raubwürger oder Feldhase sowie verschiedenste Insektenarten (z.B. Laufkäfer). Auch Zauneidechse und Laubfrosch profitieren von der hohen Habitatqualität der agrarisch genutzten Kulturlandschaft, deren wesentlichsten Merkmale die Kleinschlägigkeit der Feldflur und der Strukturreichtum sind.

Über Natura 2000 hinausgehende ziele im Gebiet sind:
Erhaltung und Entwicklung von Feuchtlebensräumen

Ein Teil der Feuchtlebensräume im Gebiet sind als Lebensraumtypen Pfeifengraswiesen und (feuchte) Glatthaferwiesen als Natura 2000-Schutzobjekte definiert. Ein nicht von der FFH-Richtlinie erfaßten Lebensraum der Feucht- und Nassstandorte, der relativ selten und naturschutzfachlich bedeutend ist, ist beispielsweise das Großseggenried. An der Fugnitz, im See, findet sich ein großflächiges Großseggenried, das Teil eines Komplexes unterschiedlich ausgeprägter, verbrachender Wiesen ist.  Vereinzelt und kleinflächig kommen solche Seggenriede auch in der Feuchtwiesensenke in Niederfladnitz vor.

Solche Feuchtlebensräume sind gute Amphibienlebensräume. Auch feuchtigkeitsliebende Heuschrecken, wie der Weißrandige Grashüpfer oder die Große Goldschrecke bevorzugen ebenfalls solche Lebensräume. Ebenso profitieren Reptilien, wie z.B. die Ringelnatter und Schmetterlinge von offenen Feuchtstandorten, die zumindest Teillebensräume für die Arten darstellen. Der Offenhaltung und Verhinderung der Verwaldung dieser Flächen kommt daher besondere Bedeutung zu.

Vergrößerung von artenreichen Ökotonen und Randlinien im Bereich der Waldränder

Extensiv genutzte Flächen entlang der Waldränder bilden eine Übergangszone zwischen dem Lebensraum des Waldes und des Offenlandes. Sie sind wegen ihrer Grenzlage oft besonders artenreich. Der häufig geringere Nährstoffgehalt der Böden von Waldrandflächen (Wurzelkonkurrenz durch die Waldbäume) ermöglicht das Wachstum einer vielfältigen und strukturreichen Wildkrautflora auf Ackerbrachen oder in mageren, artenreichen Wiesen. Auch für viele Tierarten ist dieser Lebensraum von Bedeutung: Je nach Lage, Besonnung und Bewuchs finden sich Arten wie Goldammer, Neuntöter, Wespenbussard, Heidelerche, Schlingnatter sowie viele Insektenarten, vor allem Schmetterlinge und Heuschrecken. An feuchten Standorten sind waldnahe Flächen Lebensraum des Schwarzstorches und verschiedener Amphibienarten, die Waldgebiete häufig als Sommerquartier nutzen. Auch FFH-relevante Arten wie Rot- und Gelbbauchunke, Kammmolch und einige Fledermausarten können von naturnahen Strukturen an den Waldrändern deutlich profitieren.

Sicherung und Entwicklung des bestehenden Nutzungsmosaiks mit Wiesen, Streuobstwiesen und Hausweiden an den Ortsränder als Übergangszone zwischen Dorf und freier Landschaft

Alte Obstbäume mit ihren Höhlen und morschem Holz bieten nicht nur den Höhlenbrütern der Streuobstwiesen wie Wiedehopf, Wendehals und Grünspecht eine Unterkunft, sondern auch einer Vielzahl von totholzbewohnenden Käfern. Fledermausarten nutzen die Baumhöhlen ebenso wie der Siebenschläfer. Blüten und Früchte sorgen für Nahrung für viele Wildbienenarten. Die Wiese selbst bietet durch ihren Blüten- und Insektenreichtum ein zusätzliches Nahrungsangebot für die Bewohner der Streuobstwiesen. Kurzrasige Wiesen oder Weiden sind für die Jagderfolg von Wendehals, Steinkauz und Grünspecht besonders günstig. Eine regelmäßige Mahd wie auch das Nachpflanzen von alten Obstsorten sichern den Fortbestand dieser wertvollen Strukturen.

Erhaltung und Entwicklung von Standorten mit hohem ökologischem Entwicklungspotential (Extremstandorte) auf agrarisch genutzten Flächen

Die Ackerflächen im Gebiet sind zum Teil sehr seichtgründig, trocken und steinig. Gerade solche ertragsarmen Extremstandorte sind bei extensiver Bewirtschaftung für viele Tiere und Pflanzen besonders attraktiv. Die geringe Vegetationsbedeckung und somit Beschattung - ein Faktor der durch Verzicht auf Düngemittel unterstützt wird - trägt dazu bei, dass sich hier seltene und wenig dominante Ackerwildkräuter (Kornblume, Lämmersalat,  Ackerleinkraut, Frühlingsehrenpreis, Ackerfrauenmantel, Bauernsenf, Ackerspörgel, Einjähriges Knäuelkraut usw. ) ansiedeln, sondern auch viele Tiere der Ackerbaulandschaft, wie Rebhuhn, Wachtel, Feldlerche, Feldhase und verschiedenste blütenbesuchende Insekten Nahrung finden. 

1.5 Gebietskarten

Sämtliche Gebietskarten gibt es analog (= in Papierform) oder digital. Die digitale Version ist im Internet unter www.noe.gv.at/natura2000 abrufbar. Analoge Karten oder digitale Daten können über NÖGIS zum Selbstkostenpreis jederzeit bestellt werden (www.noe.gv.at/noegis).

Wenn Sie mit den Karten arbeiten, beachten Sie bitte folgendes:

Die Gebietsaußengrenze

Die Gebietsaußengrenze kennzeichnet, wo das Natura 2000 Gebiet anfängt oder aufhört. Es sind nur jene FFH-Arten, FFH-Lebensraumtypen und Vogelarten des Anhang I der Vogelschutzrichtlinie relevant, die im Natura 2000 Gebiet liegen. Selbstverständlich gibt es auch FFH-Arten, FFH-Lebensraumtypen und Vogelarten des Anhang I der Vogelschutzrichtlinie, die außerhalb der Natura 2000 Gebiete liegen. Sie unterliegen jedoch   n i c h t   den strengen Bestimmungen von Natura 2000.

Durch die Gebietsaußengrenze erfahren Sie also, wo ob es sich bei den Schutzobjekten um relevante Natura 2000 Schutzobjekte handelt oder nicht.

Schutzobjekte

Natura 2000-Schutzobjekte sind:

1. FFH-Lebensraumtypen des Anhang I der FFH- Richtlinie 

2. FFH-Arten des Anhang II der FFH-Richtlinie

3. Vogelarten des Anhang I der Vogelschutzrichtlinie

Für Ihr Natura 2000 Gebiet sind alle in ihrem Gebiet vorkommenden Schutzobjekte im Kapitel 2 beschrieben. (Achtung: Vogelarten werden im Jahr 2003/2004 eingearbeitet).

Im Vorfeld der Darstellung der Schutzobjekte hat natürlich eine fachliche Erhebung und Bearbeitung stattgefunden. Diese wurde grundsätzlich für FFH-Lebensraumtypen des Anhang I der FFH-Richtlinie anders durchgeführt als für die

FFH-(Tier)Arten des Anhang II der FFH-Richtlinie. 

Die Lebensraumtypen (Wiesen, Wälder, Fließgewässer,...) konnten binnen relativ kurzer Zeit vor Ort kartiert werden. Grundlage dafür waren Orthofotos im Maßstab 1:10.000. Auf diese Weise wurden tausend Schutzobjekte genau dokumentiert, digitalisiert und in einer Datenbank archiviert. Ungenauigkeiten (z.B. „Dieser Lebensraumtyp enthält zu 30% eingeschlossene, nicht schutzrelevante Fichtenwälder, die zur Zeit noch nicht eigens dargestellt sind) und Fehlabgrenzungen (z.B. Wiese ist dargestellt, Fläche ist in Natur bereits 10 Jahre alte Christbaumkultur) sind selbstverständlich bei diesen Datenmengen möglich. 

Wichtig für Sie: Korrekturen dieser Schutzobjekte sind jederzeit möglich. Verwenden Sie dazu die Korrekturformulare der Abteilung Naturschutz. Natürlich muss klargestellt sein, dass der Zustand des Objekts seit Kartierung (2000) nicht verändert wurde.

Die Lebensräume der Tierarten (Amphibien, Fledermäuse, Ziesel,...) konnten natürlich in dieser kurzen Zeit nicht kartiert werden. Sie sind auch nicht so einfach abgrenzbar wie eine Trockenwiese oder ein Auwald. 

Deshalb wurde hier methodisch anders vorgegangen: Bekannte Fundnachweise (z.B. Brutplätze) wurden aus der aktuell zu Verfügung stehenden Literatur zusammengetragen und mit bestehenden Lebensräumen verknüpft. Daraus entstand der Lebensraum für die eine oder andere Tierart. Ein Beispiel: Die bestätigten Fundpunkte für Vorkommen von Schmetterlingsarten des Offenlandes wurden verknüpft mit dort existierenden Wiesenflächen, weil man mit Sicherheit annehmen kann, dass diese Arten in diesen Wiesen ihren Lebensraum haben.

Weiße Flächen

Als „weiße Flächen“ werden jene Flächen   i n n e r h a l b   eines Natura 2000 Gebiets bezeichnet, die keine Schutzobjekte darstellen. Sie sind in der Bedeutung gleichrangig mit allen Flächen außerhalb von Natura 2000 Gebieten. Das heißt: Auf diese Flächen kann man sich als „zu schützende Objekte“ im Rahmen eines Prüfverfahrens nicht beziehen. 

1.6 Wirtschaftliches Umfeld

1.6.1 Situation des Arbeitsmarktes

Die Bevölkerung der Gemeinde Hardegg hat sich in den letzten 20 Jahren von ca. 2.135 (1971) auf 1.490 (2001) um fast ein Viertel verringert. Das geringe Angebot an Arbeitsplätzen und die hohe Zahl von Auspendlern (mehr als 60% der Berufstätigen) sind ursächlich für die Bevölkerungsabwanderung. 

Die Erwerbsquote lag 1991 (letzten verfügbaren Daten) bei ca. 40% der Wohnbevölkerung, also bei ungefähr 690 Beschäftigten. Etwas mehr als ein Drittel der Erwerbstätigen sind im Bereich Landwirtschaft tätig. In diesem Bereich hat sich die Zahl der Arbeitskräfte – überwiegend Familienarbeitskräfte - zwischen 1980 und 1999 von etwa 370 auf 270 verringert. Trotzdem kommt Erhaltung der derzeit noch etwa 110 landwirtschaftlichen Betriebe, auch aus Sicht der Arbeitsplatzerhaltung eine wesentliche Position zu. Die Zahl der Gewerbebetriebe in der Gemeinde hat in den letzten Jahren um ca. 25% zugenommen und liegt derzeit bei ca. 50 Betrieben. 1991 wurden durch diese Betriebe ca. 250 Arbeitsplätze zur Verfügung gestellt. 

Eine positiver Input für die Arbeitsmarktentwicklung ist der Nationalpark Thayatal. Neben Arbeitsplätze direkt im Nationalparkzentrum (Pflegemaßnahmen, Organisation, Bildungsbereich), ergeben sich auch hier positive Effekte vor allem für den Bereich Gastronomie- und Beherbergung.

1.6.2 Land- und forstwirtschaftliches Umfeld

Situation der Betriebe

Die Land- und Forstwirtschaft spielt in Hardegg, als ländlich geprägte Gemeinde eine wichtige Rolle. Etwa ein Drittel der Katasterfläche (9328 ha) wird landwirtschaftlich und ein Viertel forstwirtschaftlich genutzt. 

Wie auch in anderen Teilen des Waldviertels zeigt sich ebenso in Hardegg ein starker Rückgang der Betriebe. Deren Zahl hat sich zwischen 1980 und 1999 um ca. 40% auf etwa 110 Betriebe verringert. Die Abnahme der Betriebe zwischen 1995 und 1999 lag in Hardegg um etwa 3% höher als durchschnittlich im Bezirk.

Die landwirtschaftliche Nutzfläche (ca. 3.300 ha) und die Waldfläche (ca. 2.300 ha) haben sich im selben Zeitraum nur geringfügig verändert. 

Analog dazu, ist die durchschnittliche Betriebsgröße von ca. 18 ha im Jahr 1980 auf etwa 30 ha angestiegen. Deutlich abgenommen haben Betriebe unter 20 ha, während es besonders hohe Zunahmen bei Betrieben über 50 ha gab. Die meisten Betriebe weisen derzeit eine Größe zwischen 20 und 50 ha auf. Deutliche Unterschiede in der Betriebsgröße ergeben sich aus den Erwerbsformen. Die durchschnittliche Größe der Haupterwerbsbetriebe liegt bei etwa 43 ha, jene der Nebenerwerbsbetriebe bei ca. 14 ha. Oft handelt es sich dabei um auslaufende Betriebe, deren weitere Existenz mit dem Generationswechsel gefährdet ist. 

Der Anteil der Haupt- und Nebenerwerbsbetriebe ist mit jeweils ca. 55 Betrieben derzeit etwa gleich hoch. Während sich die Zahl der Haupterwerbsbetriebe in den letzten 20 Jahren etwa halbiert hat, ist der Rückgang der Nebenerwerbsbetriebe deutlich geringer. 

Die Betriebe sind überwiegend den Marktfruchtbetrieben zuzuordnen, zu einem geringen Anteil handelt es sich auch um gemischte Betriebe.

Tierhaltung

Besonders deutliche Veränderungen haben sich im Bereich der Viehhaltung in den letzten Jahrzehnten gezeigt. Während Pferde und Schafhaltung im Gebiet seit jeher eine geringe Bedeutung hatten, hat sich die Zahl der Betriebe mit Rinderhaltung, ebenso wie der Rinderbestand in den vergangenen zwanzig Jahren um ca. 2/3 auf ungefähr 37 Betriebe mit insgesamt 1.200 Tieren reduziert. Der Anteil an Milchvieh liegt nur mehr bei etwa 10%. Dieser geringe Anteil an Tieren, die energiereiches Futter (z.B. von früh gemähten „Silagewiesen“) benötigen, ist auch mitverantwortlich dafür, dass viele Wiesen im Gebiet extensiv bewirtschaftet werden können und im Rahmen der ÖPUL-Förderung „Pflege ökologisch wertvoller Flächen“ angemeldet wurden. Ein weiterer Rückgang des Viehbestandes kann allerdings Probleme bei der Verwertbarkeit des Heus und somit bei der Erhaltung der Wiesen mit sich bringen.

Bei der Schweinehaltung zeichnet sich ein ähnlicher Trend ab. Hier hat sich der Anteil der schweinehaltenden Betriebe in den letzten 20 Jahren ebenfalls um ca. 2/3 auf 45 Betriebe (1999) verringert, die Zahl der Tiere auf 2350 nahezu halbiert.

Die Schafhaltung ist in Hardegg von untergeordneter Bedeutung und nur vereinzelt vorhanden. Es werden aber trotzdem viele Grünlandflächen in der Gemeinde durch Schafe eines Betriebes in Fronsburg bewirtschaftet, vor allem innerhalb des Nationalparks, bzw. in dessen Randbereichen (z.B. im Rosenthal)

Kulturflächen und Kulturarten

Die Ackerfläche haben in den letzten 20 Jahren um weniger als um 100 ha abgenommen, die Waldflächen hingegen um etwa 130 ha zugenommen. Im Vergleich zu diesen anteilsmäßig geringen Veränderungen, zeigt sich ein besonders deutliches Minus bei den Grünlandflächen. Von den ursprünglich mehr als 200 ha, hat sich die Fläche um ein Drittel auf nunmehr ca. 140 ha verringert. Auch der Bestand an Hutweiden ist von ca. 60 ha 1980 auf die Hälfte zurückgegangen.

Die Kulturartenverteilung im Ackerbau hat sich in den letzten 20 Jahren ebenfalls deutlich verändert. Der Anteil des Getreides am gesamten Ackerland ist von insgesamt ca. 77% 1979 auf derzeit etwa 60% zurückgegangen und wurde großteils durch Winter- und Industrieraps ersetzt (fast 14 % 1999). Ebenso bedeutungslos wie der Raps war 1979 der Anteil an Brachen, während 20 Jahre später etwa 10% des Ackerlandes, überwiegend im Rahmen der konjunkturellen Stillegung, als Brache angegeben wurden. Der deutliche, statistische Rückgang des Kleeanbaues ist vor allem durch Anbau von Kleearten auf solchen Brachen zu erklären. 

Tabelle: Übersicht über die Kulturarten 1979 und 1999

	Kulturarten
	1979, in ha
	1999, in ha

	Getreide
	2406
	1853

	Mais
	204
	198

	Hülsenfrüchte 
	11
	174

	Kartoffel
	187
	43

	Rüben sonstige Hackfrüchte
	56
	9

	Raps
	0
	424

	Rotklee
	80
	10

	Luzerne
	47
	10

	Kleegras u. sonst Feldfutterbau
	105
	4

	Brachen o. Beihilfe
	0
	27

	Brachen m. Beihilfe
	0
	275

	Sonstige Ackerflächen
	15
	40

	Wiesen
	216
	143

	Hutweiden
	61
	33


Quelle: Land- und forstwirtschaftliche Betriebszählungen,  Statistik Austria

1.6.3 Gewerbe und Industrie

Gewerbe und Industrie in der Gemeinde Hardegg haben nur eine geringe Auswirkungen auf die Landschaft. Zur Zeit gibt es in Hardegg 23 Gewerbe- und Handwerksbetriebe, einen Industriebetrieb (Sägewerk in Niederfladnitz), 25 Handelsbetriebe, zwei Unternehmen des Geld-, Kredit-, und Versicherungswesens, 3 Transport/Verkehr/Telekom sowie 14 Betriebe der Tourismus und Freizeitbranche, wovon 9 Betriebe Nächtigungsmöglichkeiten anbieten. Der überwiegende Teil der Nächtigungen erfolgt in Privatquartieren, das waren etwa 90% der insgesamt ca. 2.400 Übernachtungen im Jahr 2002. Deren Zahl schwankt deutlich von Jahr zu Jahr. Durch die zunehmende touristische Bedeutung des Gebiets werden, vor allem im Zuge der Fertigstellung des Nationalparkzentrums, zusätzliche Impulse im Bereich dieses Wirtschaftszweiges erwartet. Bedeutende negative Auswirkungen auf die Schutzziele des Natura 2000-Gebietes sind durch die touristische Nutzung im Gebiet derzeit nicht zu erwarten, da die naturverträgliche Besucherlenkung und –betreuung einen wichtigen Teil des Aufgabenbereiches der Nationalparkverwaltung darstellt.

Bei den Gewerbebetrieben hat es zwischen 1991 (41 Betriebe) und 2001 (52 Betriebe) eine Zunahme von ca. 26% gegeben. Die Betriebe befinden sich durchwegs innerhalb, oder am Rand der Ortsgebiete, Ausweitungen der Betriebsstandorte sind derzeit nicht geplant. Negative Auswirkungen auf die Schutzobjekte sind in nächster Zeit durch die wirtschaftlichen Entwicklungen im Bereich Gewerbe und Industrie nicht zu erwarten.

1.6.4 Infrastruktur/Verkehr

Das Gemeindegebiet von Hardegg weist eine vergleichsweise geringe Verkehrsbelastung auf. Durch den westlichen Teil des Natura 2000-Gebietes verläuft die Straßenverbindung zwischen Merkersdorf und Felling über die Stadt Hardegg. Diese Straßenverbindung durchquert auch den Nationalpark Thayatal. Die B30 zwischen Retz und Drosendorf bildet zum Teil die südliche Grenze des N2000-Gebietes und durchquert das Gebiet nur im Bereich von Heufurth. Ebenso geringfügig ist das Gebiet von der Landesstraße zwischen Niederfladnitz und Mitterretzbach betroffen. 

Laut Niederösterreichischem Verkehrskonzept sind keine größeren Bauvorhaben im Natura 2000-Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ geplant. Straßenbauprojekte sind derzeit nicht vorgesehen, bis auf die Sanierung einzelner Wege (Schottern und Asphaltieren von Wegen) sind auch keine Ausbaumaßnahmen bestehender Straßen geplant.

Der Personenverkehr auf der Bahnlinie von Retz nach Drosendorf wurde im Jahr 2001 eingestellt und durch eine Buslinie ersetzt. 

Im Bereich der touristischen Infrastruktureinrichtungen ist vor allem das neue Nationalparkzentrum zu nennen, das Mitte dieses Jahres an der Straße zwischen Hardegg und Merkersdorf errichtet wurde. Dieses Gebäude soll nicht nur der Nationalparkforschung, sondern auch dem Tourismus im und um den Nationalpark dienen. 

1.6.5 Flächenwidmung/Siedlungen

Die Größe der Gemeinde beträgt 9.328 ha, etwa 73% liegen innerhalb des Natura 2000-Gebietes. Mit einem Anteil von 58% der Gesamtfläche (5.393 ha) dominieren die Waldflächen mit das Gemeindegebiet, gefolgt von 3536 ha (38%) gewidmeten landwirtschaftlichen Nutzflächen. Die Baulandfläche liegt bei 65 ha (unter einem Prozent). Aufgrund der sinkenden Einwohnerzahlen war auch die neue Baulandwidmung in den letzten Jahren nur gering, es ist derzeit auch keine Erweiterung des gewidmeten Baulandes in den Ortschaften vorgesehen. 

1.7 Monitoring

1.6.1. Allgemeines

„Monitoring“ heißt wörtlich übersetzt „beobachten“. Nachdem die Natura 2000-Gebiete festgelegt sind, wird Natura 2000 fast zur Gänze Angelegenheit des Mitgliedstaates. Die Europäische Kommission mischt sich in die Details der Umsetzung und des Managements der Gebiete nicht ein. In Österreich ist dies Angelegenheit der Bundesländer, da Naturschutz bei uns in die alleinige Kompetenz der Länder fällt.

Es gibt allerdings eine Ausnahme: Die Europäische Kommission will in regelmäßigen Abschnitten davon informiert werden, in welchem Zustand sich die festgelegten Natura 2000-Gebiete befinden. Um diese Daten liefern zu können, wird in diesem Kapitel in Zukunft zusammengefasst wie sich der Zustand der Lebensraumtypen (z.B. Artenzusammensetzungen, Flächengrößen) und der Tierarten (z.B. Populationsgrößen, Verbreitung) seit der Gebietsnominierung verändert haben.

Diese Ergebnisse werden aufgrund von Auswertungen der Schutzobjekte- Datenbank, wo z.B. die Ergebnisse der Naturverträglichkeitsprüfungen eingearbeitet sind, und mittels eigener fachlich zu erarbeitender Grundlagen erstellt.




2 Schutzobjekte

2.1 Rechtliche Grundlagen - Schutzobjekte

Die fachlichen Kriterien für die Gebietsausweisung und –abgrenzung bilden sich aus den in den Anhängen dargelegten Schutzobjekten – überall, wo diese Schutzobjekte einen Lebensraum besonders gut repräsentieren, etc. muss ausgewiesen werden. Währenddessen sind nach der Vogelschutz-Richtlinie gemäß Artikel 4 „insbesondere die für die Erhaltung dieser Arten zahlen- und flächenmäßig geeignetsten Gebiete zu Schutzgebieten“ von den Mitgliedstaaten zu erklären.

Die Anhänge der Richtlinie beinhalten folgende Artengruppen:

Anhang I der FFH-Richtlinie 1992

Natürliche Lebensräume von gemeinschaftlichem Interesse, für deren Erhaltung besondere Schutzgebiete ausgewiesen werden müssen.

Vorkommende Lebensraumtypen in Niederösterreich sind zum Beispiel „Schlucht- und Hangmischwälder“, „Waldmeister-Buchenwald“ oder „Kalkreiche Niedermoore“ und „Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden“.

Anhang II der FFH-Richtlinie 1992

Tier- und Pflanzenarten von gemeinschaftlichem Interessen für deren Erhaltung besondere Gebiete ausgewiesen werden müssen, jedoch keine Vogelarten beinhalten.

Vorkommende Tier- und Pflanzenarten in Niederösterreich sind zum Beispiel: Fledermausarten wie das „Kleine Mausohr“ oder die „Große Hufeisennase“, Amphibien wie die „Gelbbauchunke“, der „Alpen-Kammmolch“ oder der „Donau-Kammmolch“, Fische wie „Huchen“ und „Koppe“, Käferarten wie der „Alpenbock“ und der „Große Eichenbock“ oder die Pflanzenart „Frauenschuh“.

Anhang I der Vogelschutzrichtlinie 1979

Die Auswahl der Arten und Unterarten für den Anhang I richtet sich vor allem nach vom Aussterben bedrohte, europaweit gefährdete Vogelarten, wie z. B. „Großtrappe“ oder „Schwarzspecht“.

Auch außerhalb von Gebieten können Schutzobjekte vorkommen, allerdings gelten für Lebensräume („Habitate“) und Tier- und Pflanzenarten die außerhalb der Gebiete vorkommen die Schutzbestimmungen von Natura 2000 nicht, dabei ist jedoch zu beachten, dass die einschlägigen nationalen Festlegungen des NÖ NSchG natürlich weiterhin gültig sind.

2.2 Beschreibung der FFH-Lebensraumtypen im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“

Natürliche Stillgewässer mit Wasserschweber-Gesellschaften
3150

„Natürliche eutrophe Seen mit einer Vegetation des Magnopotamions oder Hydrocharitions“

Kurzbeschreibung

Dieser Lebensraumtyp umfasst offene, meist kleine Stillgewässer mit einer artenarmen Vegetation aus schwimmenden oder untergetauchten Pflanzen inklusive der Ufervegetation. 

Die Gewässer sind meist basenreich (pH › 6). Der nährstoffreiche Untergrund (oft ein schlammiger Auboden) und etwaige Überschwemmungen reichern das Wasser mit Nährstoffen an. Dieser Nährstoffreichtum ermöglicht eine reichliche Entwicklung von Plankton. Dadurch erscheint das Wasser meist schmutzig-grau bis blau-grün gefärbt. 

Besonders schön ausgeprägt ist der Lebensraumtyp in Altarmen innerhalb des Auwaldes, wo sich aufgrund der wind- und wellengeschützten Lage größere Bestände mit Schwimmblattpflanzen ausbilden können. In der Regel sind die Bestände von wenigen, mehr oder weniger auffälligen Arten dominiert. 

In weniger windgeschützten Lagen, bei leichter Strömung und in tieferen Gewässern werden die nicht oder nur lose im Substrat verankerten Schwimmblattpflanzen von den unauffälligeren, meist im Substrat verwurzelten Unterwasserwiesen ersetzt.

Am Ufer des Stillgewässers kann, je nach Nährstoffgehalt und Lage, eine Verlandungszone mit Röhricht, Hochstaudenfluren oder Seggenriedern ausgebildet sein.

Typische Pflanzenarten

Je nach Lage, chemischer Zusammensetzung und Größe des Stillgewässers reicht die Vegetation von artenarmen Wasserlinsen- und Teichlinsen-Gesellschaften (Lemna spp., Spirodela polyrhiza) bis zu Beständen mit großen Schwimmblattpflanzen, z.B. Schwimmendes Laichkraut (Potamogeton natans). Seltener findet man Bestände von Froschbiss (Hydrocharis morsus-ranae) oder der Wasserfeder (Hottonia palustris), die besonders gut an Wasserstandsschwankungen angepasst ist. Die ehemals häufige Krebsschere (Stratiotes aloides) ist mancherorts (Donau, March) heute bereits vom Aussterben bedroht. In den Unterwasserwiesen wachsen verschiedene Laichkraut-Arten (Potamogeton lucens, P. perfoliatus u.a.) und Tausendblatt (Myriophyllum spicatum, M. verticillatum). 

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Die natürlichen Stillgewässer mit Wasserschweber-Gesellschaften sind in der gesamten EU verbreitet.

Vorkommen in Österreich: Die natürlichen Stillgewässer sind in ganz Österreich weit verbreitet, wobei der Verbreitungsschwerpunkt im nördlichen und südostlichen Alpenvorland, in der Waldviertler Teichlandschaft und im Klagenfurter Becken liegt. Der Flächenanteil dieses Lebensraumtyps ist allerdings gering (meist unter 1 % eines Feuchtgebiet-Komplexes), größere Ausmaße erreicht er nur in den Donau-Auen (5 %) und den March-Auen.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 53 Natura 2000-Gebieten Österreichs vor, davon in 15 (von 21) in Niederösterreich. 

Position des Natura 2000-Gebietes: Mit weniger als 1% der Fläche dieses Lebensraumtyps in Niederösterreichs Natura 2000-Gebieten trägt das Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ nur untergeordnet zur Erhaltung der Stillgewässer mit Wasserschwebergesellschaften bei. 

Ausprägung

Im Gebiet finden sich nur 2 Gewässerkomplexe, die diesem Lebensraumtyp angehören. Zum einen ein kleiner Teich mit Rohrkolbenröhricht und einer Wasserlinsendecke gemeinsam mit einem unmittelbar angrenzender Tümpel bei Niederfladnitz. Der zweite ist eine stillgelegte Abbaugrube in der Nähe von Mallersbach. Sie umfasst mehrere wassergefüllte Becken mit großen Flachwasserbereichen teilweise mit Schilf und Rohrkolbenröhricht sowie Schwimmblattzonen mit Laichkraut. Teilbereiche der Grube sind noch sehr jung und fast vegetationsfrei, die restliche Grube ist aufgeforstet mit Föhren. Beide Gewässerkomplexe sind auch als Amphibienlebensraum bedeutsam.

Nur der Teich und Tümpel bei Niederfladnitz liegen vernetzt mit anderen Feuchtstandorten in einem Feuchtwiesenzug, die ehemalige Abbaugrube ist von intensiven Landnutzungen umgeben. Die Vegetationsausprägung beider Gewässerkomplexe kann als typisch für den Lebensraumtyp angesehen werden. Der Erhaltungszustand ist gut und es besteht keine aktuelle Gefährdung.

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 2.500 ha
Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 1.500 ha

Gesamtfläche im Gebiet:  Die Gesamtfläche der beiden kleinen Stillgewässer im Gebiet beträgt nur insgesamt 0,89 ha. 

Einstufung: Die natürliche Stillgewässer mit Wasserschweber-Gesellschaften stellen im Gebiet ein sonstiges Erhaltungsziel dar.

Erhaltung:

· Erhaltung des vorhandenen Flächenausmaßes.

· Erhalt und Wiederherstellung von oligo- bis mesotrophen Nährstoffverhältnissen in Stillgewässern.

· Minimierung von anthropogenen Störungen der Uferbereiche und der Gewässeroberfläche.

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Ausweisung von Pufferzonen zur Verhinderung von Nährstoffeinträgen.

· Eingeschränkte Freizeitnutzung von Uferzonen.

· Einschränkung der jagdlichen und fischereilichen Nutzung. 

· Kein Auswildern von Wasservögeln zur jagdlichen Nutzung

· Kein Aussetzen von nicht standortheimischen Fisch- und Tierarten, beachten von Besatzobergrenzen.

Fluthahnenfuß-Gesellschaften
3260 

Flüsse der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion fluitantis und des Callitricho-Batrachion 
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Abbildung Teppiche von Flutendem Hahnenfuß in der Thaya (Foto: I. Schmitzberger, 2000)

Kurzbeschreibung

Zu diesem Lebensraumtyp zählen natürliche und naturnahe Fließgewässer mit flutender Unterwasservegetation, die von Gefäßpflanzen und Wassermoosen gebildet wird. Er kommt in Bächen, kleinen bis mittelgroßen Flüssen, aber auch in durchströmten Altarmen und ständig durchflossenen, naturnahen Gräben über feinschottrigem, sandigem oder schlammigem Grund von der Ebene bis ins Bergland vor. Die typische Vegetation ist manchmal nur punktuell ausgebildet, da die Wasserpflanzenbesiedlung weder zu große Strömungsgeschwindigkeiten, zu große Wassertiefen noch zu große Schwebstoffanteile erträgt. 

Je nach Strömungsgeschwindigkeit, Substrat des Flussbetts, Temperatur, Kalkgehalt und Nährstoffreichtum des Wassers kommen unterschiedliche Vegetationsausbildungen vor, von denen manche besonders empfindlich gegenüber Nährstoffeinträgen sind. Derartige naturnahe Fließgewässer mit Unterwasservegetation sind auch Lebensraum für spezialisierte, zum Teil hochgradig gefährdete Tierarten (Weichtiere, Insekten, Fische, Vögel). 

Typische Pflanzenarten

Nur wenige Pflanzenarten sind dem Leben im mitunter stark durchströmten Wasser gewachsen. Typisch sind Lebensformen mit langen, schmalen Blättern und Sprossen, die in der Strömung fluten und ihr so standhalten. Der namensgebende Flutende Hahnenfuß (Ranunculus fluitans) etwa besitzt bis zu mehreren Metern lange Sprosse, die vom fließenden Wasser in Strömungsrichtung gekämmt werden, und der Strömung mit schlangenartigen Windungen folgen. Neben den Wasserhahnenfußgewächsen – weitere typische Arten sind Schild-Wasserhahnenfuß (Ranunculus peltatus), Haarblättriger Hahnenfuß (Ranunculus trichophyllus), Pinselblättriger Wasserhahnenfuß (Ranunculus penicillatus) – sind vor allem Laichkrautgewächse Teichfaden (Zannichellia palustris), Dichtes Laichkraut (Groenlandia densa), Wassersternarten Nussfrüchtiger Wasserstern (Callitriche obtusangulae), Haken-Wasserstern (Callitriche hamulata), Sumpf-Wasserstern (Callitriche palustris agg.) aber auch Aufrechter Merk (Berula erecta) und Wassermoose Quellmoos (Fontinalis antipyretica) an die speziellen Bedingungen im fließenden Wasser angepaßt.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Dieser Lebensraumtyp kommt in fast ganz Europa (mit Ausnahme Luxemburgs und der makaronesischen Inselwelt im Atlantik) vor. 

Vorkommen in Österreich: In Österreich kommen die Fluthahnenfuß-Gesellschaften sowohl in den Alpen, hier besonders in den Nördlichen Kalkalpen, als auch in den außeralpinen Flach- und Hügelländern – im nördlichen Alpenvorland, der Böhmischen Masse und dem Pannonikum – vor. Sie sind überall selten und nur kleinflächig ausgebildet.

Vorkommen in NATURA 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp ist repräsentativ in 22 FFH-Gebieten Österreichs (davon 10 in Niederösterreich) vertreten.

Position des Natura 2000-Gebietes: Das Gebiet ‚Thayatal bei Hardegg’ enthält 15% der Gesamtfläche des Lebensraumtyps in Niederösterreich ‑ nur ein Gebiet hat einen höheren Anteil – das Gebiet ist also außerordentlich bedeutsam für den Schutz und die Erhaltung dieses Lebensraumtyps in Niederösterreich.

Ausprägung

Der Lebensraumtyp Fluthahnenfußbestände nimmt im Gebiet eine Fläche von 20,85 ha ein, was einem Anteil von knapp 0,5 Prozent entspricht.

Im Gebiet ‚Thayatal bei Hardegg’ kommt die Fluthahnenfuß-Gesellschaft im engeren Sinn vor, die durch die Dominanz des Flutenden Hahnenfuß geprägt wird. Das dichte Laichkraut ist ein wichtiger Begleiter. Über weite Bereiche bildet der Flutende Hahnenfuß regelrechte „Teppiche“ im Flussbett der Thaya. Diese Vegetationsausprägung besiedelt typischerweise  mehr oder weniger schnellfließende, klare, sauerstoffreiche, sommerwarme Mittelgebirgsbäche und -flüsse über sandigem Grund in ein bis drei Metern Tiefe. Sie ist empfindlich auf Abwasserbelastung und Nährstoffeintrag. Es ist dies die am weitesten verbreitete Variante dieses Lebensraumtyps, die ohne große Unterschiede in ganz Europa verbreitet ist.

Der Lebensraumtyp kann im Gebiet nicht als naturnah eingestuft werden, da die Fließgewässerdynamik durch die Stauhaltung flussaufwärts und den damit verbundenen Schwallbetrieb stark verändert ist. Ob der Lebensraumtyp davon beeinträchtigt wird oder nicht, ist nicht untersucht. Da der Schwallbetrieb mit einer Eintrübung verbunden ist, die Wassertemperatur verringert und das Sohlsubstrat gröber gemacht hat, ist eine Beeinträchtigung nicht ausgeschlossen.

Erhaltungsziele 

Geschätzte Fläche in Österreich: 500 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 100 ha

Gesamtfläche im Gebiet: 21 ha

Einstufung: Der Lebensraumtyp ist auf dem gesamten Flusslauf der Thaya im Gebiet immer wieder vertreten. Er hat somit seine optimale Flächenausdehnung verwirklicht. Er wurde als höchstrangiges Erhaltungsziel eingestuft.

Erhaltung:

· Erhaltung des derzeitigen Flächenausmaßes 

· Erhaltung der Lebensraumqualität

· Aufrechterhaltung der Gewässergüte

· Dort, wo die schadstoff- oder nährstoffempfindlicheren Varianten vorkommen: Erhaltung der sensiblen Varianten

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

Erhaltung:

· Verhinderung von Schadstoffeinträgen 

Entwicklung:

· Verminderung der Schadstoffeinträge

· Rückbau und Renaturierung des Gewässers: Im Gebiet ist eine Verringerung der Schwallspitzenmengen und eine höhere Mindestwassermenge als erster und realistischer Schritt in Richtung Annäherung an eine natürliche Fließgewässerdynamik wünschenswert.

Trockene Heiden
4030

„Trockene europäische Heiden“

Kurzbeschreibung

Der Lebensraum umfasst zwergstrauchreiche Pflanzenbestände, die auf saurem, kalkfreiem Ausgangsmaterial wachsen. Neben den Zwergsträuchern und einigen Grasarten sind hier vor allem Moose und Flechten häufig zu finden. Den Pflanzenarten der Trockenen Heiden ist die Anpassung an nährstoffarme Bodenverhältnisse bei gleichzeitig hohem Lichteinfall gemeinsam.

Dieser Vegetationstyp kommt in der unteren Bergstufe (montane Stufe) vor. Geeignete Standortsbedingungen finden sich besonders im Anschluss an Granitblöcke. Der grobkörnige Granit (z. B. Weinsberger Granit) verwittert zu Sand, der das Wasser schlecht speichern kann. Deswegen ist der Wasserhaushalt der seichtgründigen Böden (oft Ranker) je nach Klimagebiet als ausgeglichen bis leicht trocken zu bezeichnen. Aufgrund der sauren Bodenverhältnisse wird der Bestandesabfall nur langsam zersetzt, und die Böden neigen zur Rohhumusbildung.

Der Lebensraumtyp kommt in Österreich meist auf Flächen vor, die durch die menschliche Landnutzung beeinflusst sind. Besonders das Zurückdrängen des Waldes und die anschließende Beweidung bzw. in geringerem Ausmaß auch die Mahd sind für das Auftreten der Zwergstrauchheiden maßgeblich. Auch für den Fortbestand der Heiden sind extensive Landnutzungsformen (z. B. Mahd im mehrjährigen Rhythmus, extensive Beweidung) wichtig, da sich sonst größere Bäume und Sträucher etablieren können, die die lichtliebenden Arten verdrängen. Natürliche (primäre) Standorte sind von Natur aus selten und meist nur sehr kleinflächig ausgebildet. Die Heiden sind meist mit extensiv genutztem Grünland verzahnt oder befinden sich im Übergang zu Waldbiotopen, Felsen etc.

Seit der Aufgabe der landwirtschaftlichen Nutzung sind sie durch Verbuschung, Aufforstung oder Intensivierung massiv zurückgedrängt worden.

Typische Pflanzenarten

Von den dominierenden Zwergstraucharten sind vor allem die Besenheide (Calluna vulgaris) sowie die Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und die Preiselbeere (Vaccinium vitis-idaea) hervorzuheben. Die Besenheide keimt bevorzugt auf sandigen Flächen und kann auch auf sehr trockenen Böden wachsen. Im Vergleich zur Heidel- und Preiselbeere braucht sie mehr Licht und kann deswegen in lichten Wäldern nicht vorkommen. Ihre Samen sind winzig und werden leicht vom Wind vertragen. So kann sie auch neu geschaffene Sandstandorte leicht besiedeln. Die Keimung von Samen in bestehenden Heideflächen mit Rohhumusdecke ist jedoch kaum möglich. Ein gelegentlicher Verbiss z. B. durch Schafe dürfte die Verjüngung fördern, wohingegen eine regelmäßige Beweidung auch wegen der Trittwirkung zum Absterben der Besenheide wie auch der anderen Zwergsträucher führt.

Weiters können einige Ginster-Arten wie der Deutsche Ginster (Genista germanica), der Heide-Ginster (Genista pilosa) und der Flügel-Ginster (Genista sagittalis) mit geringerer Deckung auftreten. Der Heide-Ginster kommt besonders auf trockenen Standorten im Randbereich der Böhmischen Masse im Übergang zu Trockenrasen vor.

An Gräsern kommen niedrige, Horst-bildende Arten wie Bürstling (Nardus stricta) und Dreizahn (Danthonia decumbens) vor. Das Falsche Gabelzahnmoos (Dicranum spurium) ist ein häufig auftretendes Moos, die Strauchflechten-Arten gehören meist der Gattung Cladonia an.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: In der EU kommt der Vegetationstyp der Trockenen Heiden in den atlantischen und sub-atlantischen Klimagebieten von den Ebenen bis in die niedrigen Gebirgslagen West-, Zentral- und Nordeuropas vor. Außerhalb Österreichs befinden sich Trockene Heiden in Skandinavien (Finnland, Schweden), auf den Britischen Inseln (Großbritannien, Irland), in Mittel- und Nordeuropa (Belgien, Dänemark, Deutschland, Luxemburg, Niederlande, Belgien und Dänemark), den atlantisch geprägten Teilen von Portugal und Spanien (Kantabrisches Gebirge) sowie in Griechenland.

Vorkommen in Österreich: Im Vergleich mit anderen europäischen Staaten ist der Lebensraumtyp „Trockene Heiden“ in Österreich nur sehr kleinflächig vorhanden. Er kommt in der Böhmischen Masse und im südöstlichen Alpenvorland vor, wo er an den Abhängen der östlichsten Zentralalpen in die alpine Region übergeht. 

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp tritt in Niederösterreich in der kontinentalen Region auf, wobei die Vorkommen im FFH-Gebiet „Waldviertler Teich- Heide- und Moorlandschaft“ überwiegen. Weiters sind Einzelflächen dieses Vegetationstyps in den FFH-Gebieten „Strudengau-Nibelungengau“ und „Thayatal bei Hardegg“ zu finden.

Weitere Vorkommen befinden sich in der Steiermark („Deutschlandsberger Klause“, „Raabklamm“ und „Kirchkogel bei Pernegg“), in Oberösterreich („Oberes Donautal“) und im Burgenland („Bernstein–Lockenhaus–Rechnitz“).

Position des Natura 2000-Gebietes: 

Der Lebensraumtyp ist in der Böhmischen Masse an seiner Verbreitungsgrenze. Mit der Fläche von ca. 1 ha wird durch das Gebiet Thayatal bei Hardegg bereits 1/7 des Lebens​raum​typs innerhalb des Natura 2000-Netzes Niederösterreichs abgedeckt, sodass dem Gebiet eine hervorragende Bedeutung beim Erhalt des Lebensraumtyps zukommt.

Ausprägung

Der Lebensraumtyp „Trockene Heiden“ kommt an Kuppen, Hangkanten und Oberhängen der Thayaschlucht entlang ihrer ganzen Erstreckung, sowie an den Seitentälern über stark sauren Gesteinen vor. Er wird im Gebiet vor allem vom Haarginster geprägt und gehört zwei verschiedenen Pflanzengesellschaften an: 

Die Sand-Straußgras-Haarginster-Heide (Agrostio vinealis-Genistetum pilosae) ist ein offener Grusrasen an sehr flachgründigen Stellen. Sie ist für eine Heide sehr grasreich, das Sand-Straußgras und der Schafschwingel prägen das Bild neben dem zarten Haarginster (Genista pilosa), der stets beigemischt, aber selten dominant auftritt.  Typisch sind xerophile Magerkeitszeiger wie das Kleine Habichtskraut (Hieracium pilosella) oder die im Pannonikum gefährdeten Arten Kleiner Sauerampfer (Rumex acetosella) und Berg-Sandglöckchen (Jasione montana). Eine Unterausbildung ist durch das Auftreten der Erdsegge (Carex humilis) zu unterscheiden. 

Etwa 2/3 der Flächen gehören der Subatlantischen Sandginster-Heide (Genisto pilosae-Callunetum) an, die – wie der lateinische Name verrät – von den beiden Zwergsträuchern Haarginster und Besenheide (Calluna vulgaris) geprägt wird. Regelmäßig kommt auch die Drahtschmiele (Avenella flexuosa) und der Schafschwingel (Festuca ovina agg.) vor. Nur ein Teil dieser Bestände ist auch physiognomisch deutlich als Heide kenntlich durch die Dominanz der Besenheide - nur sehr selten kommt auch die Heidelbeere vor. Diese Bestände sind vermutlich in der Vergangenheit durch Weidenutzung auf Waldstandorten entstanden. Die andere Gruppe besiedelt flachgründige, nicht mehr waldfähige Bereiche und hat das Aussehen eines offenen Grusrasens mit auffälliger Drahtschmiele und unter Zurücktreten der Besenheide, die sogar ganz fehlen kann. Diese Gesellschaft ist im Gegensatz zur Sand-Straußgras-Haarginster-Heide sehr artenarm. 

Außer an den flachgründigsten Stellen sind diese Ausbildungen als Ersatzgesellschaften wärmeliebender Eichenwälder auf saurem Untergrund anzusprechen. Häufig fallen auch junge Eichen und Hainbuchen auf. Hainbuchen kommen nur in der Sand-Straußgras-Haarginster-Heide randlich vor, an manchen Stellen so massiv, dass dabei von einer Verbuschungstendenz gesprochen werden kann.

Trotz der randlichen Verbuschungstendenzen kann der Erhaltungszustand des Lebensraumtyps insgesamt als gut bezeichnet werden: die Einbettung in typischerweise angrenzenden trockenheitsertragende Vegetationstypen ist hervorragend, die floristische Ausprägung typisch. 

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 100 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 50 ha

Gesamtfläche im Gebiet ca. 1 ha 

Einstufung: Der Lebensraumtyp ist, vor allem wegen der Lage an der Arealgrenze in Österreich, aber auch wegen der guten Repräsentativität als höchstrangiges Erhaltungsziel eingestuft.

Erhaltung:

· Erhaltung des Flächenausmaßes der Heiden und der daran anschließenden Gneis- oder Granitblöcke

· Offenhaltung (Verhinderung von Verbuschung) von noch intakten Zwergstrauchbeständen

Entwicklung:

· Verhinderung der Eutrophierung (Anreicherung von Nährstoffen) auf den Heiden

· Entwicklung von verbuschten Beständen hin zu einer typischen Ausprägung

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

Erhaltung:

· Sicherung von nackten Granit- und Gneisstandorten

· Schwendung von aufkommenden Gehölzen

Entwicklung:

· Wiederaufnahme bzw. Aufrechterhaltung der extensiven Pflege (Beweidung, Mahd)

Lückige Kalk-Pionierrasen
*6110

Lückige basophile oder Kalk-Pionierrasen (Alysso-Sedion albi)

Kurzbeschreibung

Dieser Lebensraumtyp besiedelt Felskuppen, Felsbänder, Felsschutt und deren Verwitterungsmaterial. Auf diesen Standorten bilden sich flachgründige, rohe Böden, über denen sich lediglich wärme- und trockenheitsliebende (xerothermophile) Pflanzen​gemeinschaften bilden können, welche an kalkreiche oder basische Bodenverhältnisse angepasst sind. Kurzfristig können von diesen Pflanzengesellschaften auch Erdanrisse, z.B. auf Löss besiedelt werden, wo sie sich aber sehr schnell zu Trockenrasen weiterentwickeln. 

Die Vegetation wird von kurzlebigen Pflanzenarten, so genannten Therophyten (Einjährige Pflanzen, die die Trockenzeit im Sommer als Samen überdauern) und wasserspeichernden Pflanzen, so genannten Sukkulenten dominiert. Die als „Eintagsfliegen der Vegetation“ bezeichneten Pflanzenbestände sind durch niedrigwüchsige, konkurrenzschwache Pflanzenarten, welche immer wieder offenen Boden zum Keimen brauchen charakterisiert. In der Regel kommt dieser Lebensraumtyp nur kleinflächig bis punktförmig, innerhalb oder im engen Kontakt zu anderen Lebensraumtypen (Offenen Felskomplexe, Schutthalden, Trockenrasen oder Trockengebüschen) vor.

Typische Pflanzenarten

Aus der Gruppe der Sukkulenten: Mauerpfefferarten (auch Fetthenne genannt), wie Weißer, Felsen-, Milder und Scharfer Mauerpfeffer (Sedum album, S. rupestre, S. sexangulare und S. acre)

Therophyten: Niedriges, Klebriges und Kleinblütiges Hornkraut (Cerastium pumilum, C. glutinosum, C. brachypetalum), Kelch-Steinkraut (Alyssum alyssoides), Eifrucht-Hungerblümchen (Erophila praecox), Spurre (Holosteum umbellatum), Felskresse (Hornungia petraea), Durchwachsenes Täschelkraut (Thlaspi perfoliatum), sowie therophytische Gräser: Zwiebel-Rispengras (Poa bulbosa), Weiche Trespe (Bromus hordeaceus).

Einige dieser Pflanzenarten kommen auch gern auf Äckern, Mauern, Wegen, usw. vor, wo der Mensch die sonst seltenen Standortsbedingungen künstlich schafft. 

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Die lückigen Kalk-Pionierrasen haben ihr Hauptverbreitungsgebiet in Mittel- und Südeuropa mit Ausnahme des äußersten Südens und sind daher in folgenden Mitgliedstaaten der EU verbreitet: Schweden, Belgien, Luxemburg, Frankreich, Deutschland, Österreich, Italien, Spanien

Vorkommen in Österreich: Ein Verbreitungsschwerpunkt befindet sich an der Thermenlinie in Niederösterreich. In der alpinen Region ist der Lebensraumtyp weiters in der Längstalfurche von Inn-, Enns- oder Murtal (und deren Seitentälern) verbreitet. In der kontinentalen Region findet man die Kalk-Pionierrasen besonders im Pannonikum, z.B. in der Weinviertler Klippenzone, den Hainburger Bergen, am Leithagebirge oder im Steinfeld.

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 21 FFH-Gebieten Österreichs (davon 11 in Niederösterreich) vor.

Position des Natura 2000-Gebietes: Von den in niederösterreichischen Natura2000-Gebieten geschützten lückigen Kalk-Pionierrasen liegen 2,11% im Gebiet ‚Thayatal bei Hardegg’, zudem sehr naturnah und typisch ausgeprägt. Es leistet also einen hohen, aber keinen überragenden Beitrag zum Schutz dieses Lebensraumtyps im Bundesland. 

Ausprägung

Die lückigen Kalk-Pionierrasen sind äußerst kleinflächig an Felskanten und -köpfen vorhanden und befinden sich immer in Verzahnung mit dem ebenfalls prioritären LRT 6240 Osteuropäische Steppen und z.T. mit anderen Trockenrasen​typen, sowie mit trockenheitsliebenden Säumen und Gebüschen. Sie besiedeln dabei die flachgründigsten Bereiche ohne nennenswerte Bodenauflage. Sie können im Gebiet durchwegs der Gesellschaft der Kelchsteinkraut-Mauerpfefferflur (Alysso alyssoidis-Sedetum albi) zugerechnet werden und sind überwiegend typisch ausgebildet.

Sie überziehen den Fels mit einem häufig dichten Teppich aus Sukkulenten und/oder Zwergsträuchern. Dominant ist zumeist der Weiße Mauerpfeffer (Sedum album). Neben den in der allgemeinen Beschreibung erwähnten Sukkulenten und Einjährigen sind Zwiebelpflanzen (der auffällig blühende Gelbe Lauch - Allium flavum) und Zwergsträucher (Frühblühender Thymian - Thymus praecox) charakteristisch für diese Ausprägung. 

Die lückigen Kalk-Pionierrasen kommen im Bereich der Marmorzüge und auf Kalksilikatgneis vor, also im Fugnitztal im Bereich der Kreuzmaiß und des Hardls, am Maxplateau und nahe des Einsiedlerfelsens.
Es handelt sich um sehr naturnahe Vegetation, die in ihrer typischen Einbettung und Verzahnung mit anderen trockenheitsertragendend Vegetationstypen an Felskanten vorkommt. Die kleinflächige Verbreitung ist Folge der natürlichen Kleinflächigkeit der entsprechenden Standorte. Der Erhaltungszustand ist ausgezeichnet bis gut und es liegt keine Gefährdung vor.

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 500 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 50 ha

Gesamtfläche im Gebiet: 0,62 ha oder 0,01 % der Fläche des Schutzgebietes 

Einstufung:
Der Lebensraumtyp „Lückige Kalk-Pionierrasen“ ist also nur sehr kleinflächig vorhanden. Er stellt ein höchstrangiges Erhaltungsziel mit landesweiter Bedeutung dar, weil es sich um ein seltenes Schutzobjekt in einem guten Erhaltungszustand handelt.

Erhaltung:

· Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes

· Minimierung der Beeinträchtigungen durch Ausflügler und Wanderer (ist nur punktuell gegeben)

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Anlage von Pufferzonen

· Rodung von Gehölzen, welche die Rasenflächen beschatten
 Trespen-Schwingel-Kalktrockenrasen
6210

Naturnahe Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien auf kalkhaltigem Substrat (Festuco-Brometalia) (* besondere Bestände mit bemerkenswerten Orchideen) 


Kurzbeschreibung

In diesem Lebensraumtyp sind sehr unterschiedliche Rasen- und Wiesengesellschaften zusammengefasst, welche auch in den vier Subtypen Halbtrockenrasen, dealpine Felstrockenrasen, Steppenrasen der inneralpinen Täler sowie zwergstrauchreiche Silikattrockenrasen unterschieden werden. Diesen Typen ist gemeinsam, dass es sich um wärmeliebende Magerrasen auf mehr oder weniger trockenen Böden handelt. Je nachdem, wie ausgeprägt die Trockenheit der Standorte ist, spricht man von Halbtrockenrasen oder „echten“ Trockenrasen. Wegen der Nährstoffarmut der oft kalkhältigen Böden werden diese Trocken- und Halbtrockenrasen vielfach auch als Kalkmagerrasen bezeichnet. Obwohl in der Bezeichnung des Lebensraumtyps auf kalkhaltige Substrate Bezug genommen wird, sind auch die zwergstrauchreichen Silikat-Trockenrasen (vor allem Granit und Gneis) der Böhmischen Masse in dem Lebensraumtyp integriert.

Halbtrockenrasen sind Wald-Ersatzgesellschaften, welche einzig durch eine kontinuierliche Bewirtschaftung oder Pflege in Form von Beweidung oder Mahd erhalten werden können. Hören diese Eingriffe auf, entwickeln sie sich über verschiedene Verbuschungsstadien langsam zu Waldlebensräumen zurück. Von Natur aus baumfrei sind lediglich die Felstrockenrasen, welche daher in der Regel auch keiner Pflege befürfen.

Trockenrasenpflanzen sind extremer Sonneneinstrahlung, erhöhter Bodentemperatur und häufigem Trockenstress ausgesetzt. An diese Bedingungen sind die Pflanzen mit verschiedenen Eigenschaften wie beispielsweise Rinnenblätter oder starke Behaarung in hohem Maße angepasst. Naturnahe Trockenrasen gehören zu den artenreichsten Vegetationstypen Mitteleuropas und weisen eine sehr hohe Mannigfaltigkeit mit Vorkommen von zahlreichen, teils sehr seltenen Pflanzen- aber auch Tierarten auf. 

Typische Pflanzenarten

In den Halbtrockenrasen dominieren Aufrechte Trespe (Bromus erectus) oder Fiederzwenke (Brachypodium pinnatum). Auch das Zittergras (Briza media) ist vielfach sehr häufig. Im Spätfrühling und im Sommer leuchten zwischen dem leicht gelblichen oder bräunlichen Grün der Gräser die Blütenstände zahlreicher Kräuter hervor, wie zum Beispiel von Echtem Wundklee (Anthyllis vulneraria), Mittlerem Wegerich (Plantago media), Schopf-Kreuzblümchen (Polygala comosa) oder Knäuel-Glockenblume (Campanula glomerata). Charakteristisch für viele Halbtrockenrasen ist der Reichtum an Orchideen. Pyramidenstendel (Anacamptis pyramidalis), Mücken-Hendelwurz (Gymnadenia conopsea), Ragwurz-Arten (Ophris apifera,holoserica, insectifera, sphegodes) und Knabenkraut-Arten (Orchis mascula, militaris, tridentata, ustulata) haben hier ihren Schwerpunkt.

Die ringförmigen Horste der Erd-Segge (Carex humilis) sind typisch für die dealpinen Felstrockenrasen. Häufig sind hier Kalk-Blaugras (Sesleria albicans), Grau-Löwenzahn (Leontodon incanus), Hufeisenklee (Hippocrepis comosa), Hochstengel- und Herzblatt-Kugelblume (Globularia punctata und cordifolia) zu finden.

Innenalpen-Rispengras (Poa molineri) und Steppen-Lieschgras (Phleum phleoides) kennzeichnen die Steppenrasen der inneralpinen Täler.

Heide-Straußgras (Agrostis vinealis), Trifthafer (Avenula pratensis), Knöllchen-Steinbrech (Saxifraga granulata) und Besenheide (Calluna vulgaris) sind unter anderem für die Silikattrockenrasen charakteristisch.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Lebensraumtyp kommt in allen Mitgliedstaaten der EU 15 vor.

Vorkommen in Österreich: Naturnahe Trockenrasen und deren Verbuschungsstadien kommen in ganz Österreich vor, wobei sich die Vorkommen in Ostösterreich sowie in den Randlagen der alpinen Region häufen. Der Subtyp Halbtrockenrasen ist schwerpunktmäßig im Pannonischen Raum, in den nördlichen Kalkalpen und im nördlichen und im südostlichen Alpenvorland verbreitet. Die dealpinen Felstrockenrasen befinden sich hauptsächlich am Alpenostrand, in den Hainburger Bergen und der Weinviertler Klippenzone. In den kontinental getönten Regionen des Alpenraums, die sich im Regenschatten großer Gebirgskämme befinden, haben sich  die Steppenrasen der inneralpinen Täler ausgebildet. Der Verbreitungsschwerpunkt des Subtyps Silikattrockenrasen schließlich liegt in der Böhmischen Masse.
Vorkommen in den Natura 2000-Gebieten Österreichs: In Österreich ist der Lebensraumtyp in 55 FFH-Gebieten anzutreffen, in Niederösterreich kommt er in 17 FFH-Gebieten vor. Die flächenmäßig größten Anteile des Lebensraumtyps finden sich hierbei in den Gebieten „Wienerwald-Thermenregion“ und „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand-Schneeberg-Rax“.

Position des Natura 2000-Gebietes: 

Mit ca. 5 ha hat das Natura 2000-Gebiet Thayatal den zweitgeringsten Anteil des Lebensraumtyps in Niederösterreich zu schützen. Trotz der relativ kleinen Fläche kommt dem Gebiet - wegen das guten Erhaltungszustands und der hohen Repräsentativität - hohe Bedeutung beim Erhalt der Trespen-Schwingel-Kalktrockenrasen zu.

Ausprägung

Im Gebiet kommen drei verschiedene Subtypen des Lebensraumtyps vor: 6212 Submediterrane Halbtrockenrasen, 6213 Xerophile artenreiche dealpine Felstrockenrasen und 6214 Bodensaure, zwergstrauchreiche Silikat-Trockenrasen. 

Die Halbtrockenrasen sind eng an Wiesennutzung gebunden und finden sich als Trespen​wiesen auf den trockensten Standorten der Mähwiesen im Thayatal, konkret im Bereich der Oberen und Unteren Bärenmühle auf etwas vom Fluss entfernten Terrassenniveaus. Das Vorkommen von Halbtrockenrasen an diesen flussnahen Standorten kann mit den groben, sehr rasch austrocknenden Flusssedimente erklärt werden. Diese Wiesenbestände gehören der Gesellschaft der Mageren Kalk-Halbtrockenrasen (Onobrychido viciifoliae-Brometum, auch Mesobrometum) an. Diese zumeist (auch hier im Thayatal) gemähte, manchmal beweidete Halbtrockenrasen-Gesellschaft nimmt eine ökotonale Stellung zwischen Trockenrasen und den Frischwiesen ein und enthält dementsprechend Arten aus beiden Bereichen. Es handelt sich daher um sehr arten- und blumenreiche Bestände. Zahlreiche Gräser kommen in diesen Wiesen gemeinsam vor, neben der Aufrechten Trespe (Bromus erectus) sind etwa das Zittergras (Briza media), der Flaumhafer (Avenula pubescens), das Pyramiden-Schillergras (Koeleria pyramidata) oder die Frühlings-Segge (Carex caryophyllea) typisch. In den trockensten Bereich tritt auch der Walliserschwingel (Festuca valesiaca) auf. Typische Kräuter sind die Kleine Bibernelle (Pimpinella saxifraga), der Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus), die Pechnelke (Lychnis viscaria), der Wiesen-Salbei (Salvia pratensis), die Gemeine Flockenblume (Centaurea jacea) oder die Schafgarbe (Achillea millefolium agg.) um nur einige zu nennen. Auf der Oberen Bärenmühle ist die Trespenwiese zum Teil mit der trockenen Ausprägung der Glatthaferwiese verzahnt.

Auf der Unteren Bärenmühle kommt als Besonderheit die Sand-Grasnelke (Armeria elongata) vor, die in Österreich als stark gefährdet gilt. Sie kommt im Gebiet nur an zwei Standorten vor.

Der Subtyp 6213 wird durch die Erdseggen- und Blaugrasreichen Trockenrasen repräsentiert, die im Gebiet eine sehr eigene Gesellschaft mit dem Schwert-Alant (Inula ensifolia) und der Graslilie (Anthericum ramosum) bilden. Sie vereinigen einige Arten der Kontinentalen Trockenrasen mit solchen der warmen Säume und stehen an der Grenze zum Lebensraumtyp „Osteuropäische Steppen“, mit dem sie auch häufig in Nachbarschaft vorkommen. Sie sind in allen Trockenrasenkomplexen des kalkhaltigen Gesteinszugs (z.B. Einsiedler, Badfelsen, Trockenstandorte rechts der Fugnitz) anzutreffen. Es dürfte sich zumindest teilweise um sekundäre Standorte hadnelt, die durch die historische Nutzung entstanden sind, handeln, denn die Bestände sind reich an Arten wärmeliebender Säume.

Die Silikat-Trockenrasen finden sich an trockenen, flachgründigen Oberhängen, Kuppen und Felsabsätzen an den Oberkanten der Schluchten von Thaya und Fugnitz über sauren Gesteinen. Diese Standorte kommen nur kleinflächig vor, sie sind jedoch sehr zahlreich. Die häufig etwas lückigen Rasen gehören der Gesellschaft der Sandglöckchen-Schafschwingelrasen (Jasiono montanae-Festucetum ovinae) an. Sie sind gekennzeichnet durch den Schafschwingel (Festuca guestphalica) und das seltene Sand-Straußgras (Agrostis vinealis). Im Hochsommer erscheinen diese Rasen blaugepunktet durch die blauen Kügelchen des namengebenden Sandglöckchens (Jasione montana) Weiter typische Blütenpflanzen sind das Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum ), der Kleine Sauerampfer (Rumex acetosella), die Pechnelke (Lychnis viscaria), oder der gefährdete Meergrüner Bergfenchel (Seseli osseum). Mit dem Färberginster (Genista tinctoria) oder dem Wohlriechenden Salomonsiegel (Polygonatum odoratum), sind auch Arten vertreten, die ihren Schwerpunkt in warmen Säumen haben. 

Die meisten der Silikat-Trockenrasen im Gebiet befinden sich auf primär waldfreien Standorten, nur teilweise findet an den Rändern Verbuschung, vor allem mit Schlehe (Prunus spinosa) statt. Die Silikat-Trockenrasen kommen zumeist umgeben oder verzahnt mit anderen trockenen Lebensraumtypen, wie Silikat-Felsfluren, Trockene Heiden, wärmeliebenden Säumen und auch Gebüschen vor.

Sowohl die Trespenwiesen als auch die Erdseggen- und Silikat-Trockenrasen des Gebiets sind in einem überwiegend guten Erhaltungszustand, mit typischer floristischer Ausprägung und integriert in eine naturnahe Umgebung. Für die Silikat-Trockenrasen an der Steinernen Wand besteht durch Robiniengebüsche in der Nachbarschaft eine Gefährdung durch Nährstoffanreicherung und mögliche Einwanderung.

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 10.000 ha 
Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 6.000 ha 

Gesamtfläche im Gebiet: ca. 5 ha (0,11% des Gebietes)

Einstufung: Aufgrund der Typenvielfalt und des überwiegend guten Erhaltungszustandes stellt der Lebensraumtyp ein hochrangiges Erhaltungsziel im Gebiet dar.

Erhaltung:

· Erhaltung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten- bzw. Artengruppen

· Erhaltung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von den standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Genese und Bewirtschaftungstradition 

· Erhaltung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmusters des Lebensraumtyps im Gebiet, bzw. ausreichend hohe Populationsgrößen relevanter Arten/Artengruppen

· Erhaltung von naturgesetzlich ablaufenden Prozessen wie Substratumlagerungen, Frostsprengung, etc. vor allem im Bereich von versteilten, felsigen Trockenrasen

· Erhaltung des vorhandenen Flächenausmaßes

· Erhaltung eines krautigen Offencharakters (Strauch- und Baumgehölze sowie andere Vertikalstrukturen vereinzelt, jedoch auf jeden Fall flächig deutlich untergeordnet)

· Erhaltung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des spezifischen Bodenaufbaus bzw. des geologischen Untergrundes

· Erhaltung der typischen Strukturausstattung z.B. in Form von felsig-steinigen Elementen, differenzierten Bestandeshöhen, randlichen Saumgesellschaften etc. 

· Erhaltung des spezifischen Standortsgefüges, insbesondere des Wasser- und Nährstoffhaushaltes, sowie der hohen Wärmesummen und Strahlungscharakteristik im Tages- und Jahresverlauf (geringe Horizontüberhöhung bzw. geringe Schattwirkung durch angrenzende Gehölzbestände oder Vertikalstrukturen wie landwirtschaftliche Gebäude) 

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Erhaltung der reichhaltigen Ausprägungsformen des Lebensraumtyps durch teilflächenspezifische Nutzung bzw. Pflege (Mahd, Beweidung, etc. mit den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten, Nutzungsintensitäten) 

· Nachhaltiges bzw. wiederkehrendes, möglichst flächengreifendes Entfernen (Schwenden) von Strauch- und Baumgehölzen, hierbei vor allem von invasiven Gehölzarten wie der Robinie, unter bereichsweiser Schonung gebietstypischer/seltener Arten/Phänotypen/Formen der Gehölze

· Maßnahmen zur Erhöhung der Vernetzung von Einzelflächen durch (typverwandte, krautige, gräserdominierte) Puffer- und Übergangsbereiche (Erarbeitung bzw. Umsetzung raumgreifender Bewirtschaftungs- und Pflegekonzepte)

· Belassen von naturbürtigen bzw. traditionellen Strukturelementen wie Felspartien, Kleinreliefformen etc.

Im Subtyp 6212 ist als typbezogenen Nutzung eine extensive Mahd oder Beweidung nötig, Subtyp 6213 und 6214 benötigen als vorwiegend primär waldfreie Ausbildungen höchstens eine randliche Pflegemahd im mehrjährigen Turnus und das Entbuschen der verbuschten Bereiche.

Osteuropäische Steppen 
*6240 

*Subpannonische Steppen-Trockenrasen 
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Federgrassteppe auf großem Trockenrasenkomplex südlich Hardegg im Fugnitztal.
 Foto I.Schmitzberger 2000

Kurzbeschreibung

Der Lebensraumtyp umfasst kontinentale Trockenrasen, die wie die Steppen im südlichen Osteuropa von horstförmigen, zumeist drahtblättrigen Gräsern beherrscht werden. Daneben gedeihen niedrigwüchsige Halbsträucher und ausdauernde sowie kleine einjährige Kräuter. Es handelt sich um sehr artenreiche Rasengesellschaften auf Böden des Typs Ranker, Pararendzina oder Tschernosem. Meist findet man sie auf felsigen Abhängen in südexponierter Lage. Eine absolute Besonderheit stellen die großflächigen Steppen auf Schotterfächern der Flüsse des südlichen Wiener Beckens im „Steinfeld“ dar. 

Klima und Boden bedingen die warmtrockenen Standortsverhältnisse der Trockenrasen. Sind die Standorte so extrem, dass Gehölze von Natur aus unter diesen Bedingungen nicht aufkommen können, spricht man von primären Trockenrasen. Der überwiegende Anteil der Trockenrasen Österreichs und auch von Mitteleuropa ist jedoch sekundärer Natur, d.h. sie verdanken ihre Waldfreiheit einer Bewirtschaftung durch Beweidung oder extensiver Mahd. Der Entzug von Biomasse durch Mahd oder Beweidung, die meist flachgründigen Böden und die wegen des angespannten Wasserhaushaltes begrenzte Nährstoffumsetzung im Boden sind die Ursache für die geringe Nährstoffversorgung der Steppen-Trockenrasen. In heutiger Zeit stellen häufig Nährstoffeinträge durch Staub und Regen eine Gefährdung für die Trockenrasen dar. Diese so genannte „Eutrophierung“ der Standorte führt oft gemeinsam mit einer fehlenden Pflege durch Mahd oder Beweidung zu einer massiven Verdrängung seltener, anspruchsloser Pflanzen durch konkurrenzstärkere Pflanzen, welche auch in den Wirtschaftswiesen zu finden sind.  

Typische Pflanzenarten

Typisch für die subpannonischen Steppen-Trockenrasen sind die borstenblättrigen Horste verschiedener Schafschwingel-Kleinarten wie Walliser Schwingel (Festuca valesiaca), Furchen-Schwingel (Festuca rupicola), Falscher Dalmatiner Schwingel (Festuca pseudodalmatica) oder Steif-Schwingel (Festuca stricta). Charakteristische Horstgräser sind weiters Pfriemengras (Stipa capillata) sowie verschiedene Federgräser wie Zierliches Federgras (Stipa eriocaulis), Grauscheiden-Federgras (Stipa joannis) und Schönes Federgras (Stipa pulcherrima) die im Volksmund auch als Frauenhaar oder Engelshaar benannt werden. Zwischen den Gräsern gedeihen Steppen-Salbei (Salvia nemorosa), Illyrischer Hahnenfuß (Ranunculus illyricus), Frühlings-Adonis (Adonis vernalis), Zwerg-Schwertlilie (Iris pumila), Österreichische Schwarzwurzel (Scorzonera austriaca), Zwerg-Gelbstern (Gagea pusilla), Österreichischer Lein (Linum austriacum) Sand-Fingerkraut (Potentilla arenaria) und Österreichischer Zwerggeißklee (Chamaecytisus austriacus).

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Lebensraumtyp kommt in der EU 15 außer in Österreich auch noch in Frankreich, Spanien und Italien vor.

Vorkommen in Österreich: In Österreich liegt die Hauptverbreitung der Steppen-Trockenrasen überwiegend in der kontinentalen biogeografischen Region mit einem Schwerpunkt im pannonischen Raum. Vereinzelte Vorkommen gibt es zudem im Alpenvorland auf Schotterterrassen von Flüssen (Heißländen von Traun und Traisen). In der alpinen biogeografischen Region gibt es Vorkommen an der Thermenlinie, im Murtal und im Klagenfurter Becken.

Vorkommen in den Natura 2000-Gebieten Österreichs: Seiner Verbreitung entsprechend ist der Lebensraumtyp hauptsächlich in FFH-Gebieten zu finden, die in der pannonischen Region liegen. In ganz Österreich ist der Lebensraumtyp in 20 Gebieten genannt. Insgesamt kommt er in 16 FFH-Gebieten Niederösterreichs vor, wobei dem Gebiet „Steinfeld“ hierbei ein zentraler Stellenwert im Hinblick auf Flächenausmaß und Geschlossenheit des Lebensraumtyps zukommt. 

Position des Natura 2000-Gebietes: 

Mit ca. 8 ha hat das Natura 2000-Gebiet Thayatal zwar nur eine kleine Fläche des Lebensraumtyps in Niederösterreich zu schützen. Wegen der typischen und speziellen Ausbildung von in Österreich sonst nicht verbreiteten Federgrassteppen, die einige ebenso rare Arten enthalten, sowie des ausgezeichneten Erhaltungszustands kommt dem Gebiet eine hervorragende Bedeutung für den Erhalt der Osteuropäischen Steppen in Österreich zu.

Ausprägung

Der Lebensraumtyp Osteuropäische Steppen zerfällt im Gebiet im wesentlichen in zwei verschiedene Varianten: Federgrassteppen und (ehemals) gemähte Schwingel-Trockenrasen.

Sehr besonders sind die Federgrassteppen: Sie sind durch zwei Pflanzengesellschaften des Ostrandes der Böhmischen Masse vertreten, die in Südmähren selten vorkommen und aus Österreich sonst aber nicht bekannt sind. Federgrassteppen sind auf flachgründigen, sehr trockenen Rendsinen über Marmor oder Kalksilikatgneis in Südexposition zu finden. An den am meisten wärmebegünstigten Lagen, zumeist an primäre waldfreien Standorten ist der anspruchsvolle Federgrasrasen (Inulo oculi-christi-Stipetum pulcherrimae) ausgebildet. Das Hohe Federgras (Stipa pulcherrima) ist nur selten zu finden, geprägt sind diese Steppen vom Grauscheidigen Federgras (Stipa joannis) geprägt, sowie durch zahlreiche, was den Wärmehaushalt betrifft, anspruchsvolle Arten, z.B. Bartgras (Bothriochloa ischaemum), Wimper-Perlgras (Melica ciliata), Gelblauch (Allium flavum) und Christusaugen-Alant (Inula oculus-christi). Als Besonderheit ist das einzige bekannte Vorkommen in Österreich des vom Aussterben bedrohten Weichhaarigen Federgrases (Stipa dasyphylla) zu erwähnen, das nur im Thayatal in diesem speziellen Vegetationstyp vorkommt. Auch viele andere Arten dieser Gesellschaft sind auf der Roten Liste zu finden. Verzahnungen gibt es vor allem mit den Erdseggenrasen (Lebensraumtyp 6213) 

Etwas weniger anspruchsvoll an den Wärmehaushalt ist der Färberginster-Federgrasrasen (Genisto tinctoriae-Stipetum joannis), der dafür Arten warmer Säume enthält, wie den Färberginster (Genista tinctoria) selbst oder den Blutroten Storchenschnabel (Geranium sanguineum). Unter den Gräsern ist neben dem vom Grauscheidigen Federgras das Siebenbürger Perlgras (Melica transsylvanica) charakeristisch. An typischen Trockenrasenarten kommen Sternhaariges Fingerkraut (Potentilla pusilla), Rispen-Flockenblume (Centaurea stoebe), oder der Walliser-Schwingel (Festuca valesiaca) vor. 

Kleinere Bereiche von Walliser-Schwingeltrockenrasen ohne Federgras gehören auch hierher.

Diese Federgras-Trockenrasen sind im Bereich der mehr oder weniger kalkreichen Gesteine, also an den Felsen im Nahbereich der Stadt Hardegg (z.B. Badfelsen), an den großen Trockenkomplexen im Fugnitztal, beim Ochsengraben und östlich des Kajabaches zu finden. Sie befinden sich wahrscheinlich großteils auf natürlich waldfreien Standorten, die allerdings in den vergangenen Jahrhunderten durch Beweidung erweitert worden sind. Sie kommen immer im Komplex mit Felsen, anderen Trockenrasentypen (v.a Erdseggenrasen) vor und sind randlich, dort wo prinzipiell Waldwuchs möglich wäre, mit artenreichen wärmeliebenden Säume, sowie Trockengebüschen (z.B. mit Kornellkirsche) verbunden und verzahnt. 

Der Erhaltungszustand dieser Ausprägung kann überwiegend als ausgezeichnet bewertet werden, vor allem wegen der typischen floristischen Ausbildung und der unbeeinträchtigten Einbettung ins natürliche Standortsgefüge. Deshalb sind sie auch von landesweiter Bedeutung.

Sehr unterschiedlich zu diesen zumindest teilweise primären Trockenrasen sind die Halbtrockenrasen auf Wiesenstandorten, die ebenfalls diesem Lebensraumtyp angehören und der Gesellschaft des Schmalblatt-Rispengras-Walliserschwingel-Rasens (Poo angustifoliae-Festucetum valesicacae) zugeordnet werden. Sie liegen auf den höhergelegenen Flussterrassen der (zumindest zeitweilig) brachgefallenen Thayawiesen Große Umlaufwiese und Wendlwiese. Der vergleichsweise hohe Flurabstand zum Grundwasser und grobe, sedimentreiche Böden, die das Wasser nicht lang halten können, sind der Grund für derartig trockene Standortsverhältnisse auf flussnahen Wiesen. Typische Arten sind neben den namengebenden Arten Walliserschwingel (Festuca valesiaca) und Schmalblättriges Rispengras (Poa angustifolia) die Kleine Bibernelle (Pimpinella saxifraga) oder das Tüpfel-Johanniskraut (Hypericum perforatum)  Die Bestände sind z.T. nicht sehr typisch, sondern schon stark überprägt: Durch die fehlende extensive Nutzung nehmen einzelne Grasarten, vor allem das Land-Reitgras (Calamagrostis epigaeos), stellenweise auch die Fiederzwenke (Brachypodium pinnatum) überhand. 

Der Erhaltungszustand der Halbtrockenrasen ist daher nur mäßig, eine Gefährdung durch völliges Verdrängen der typischen Arten ist durchaus gegeben. Mit der Wiederherstellung wurde durch den Nationalpark bereits begonnen, seit 2001 wird die große Umlaufwiese wieder genutzt (teils beweidet, teils gemäht). Bei der Wendlwiese ist die Wiederaufnahme einer Pflegemahd 2003 geplant.

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 4.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 3.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: 7,8 ha oder  0,18% der Gebietsfläche

Einstufung: Wegen des guten Erhaltungszustandes und der sehr repräsentativen Ausbildungen kommt dem Lebensraumtyp im Gebiet der Status eines höchstrangigen Erhaltungsziels zu.

Erhaltung:

· Erhaltung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten- bzw. Artengruppen

· Erhaltung der Bandbreite an Vegetationsvergesellschaftungen in Abhängigkeit von den standörtlichen Rahmenbedingungen bzw. der Genese und Bewirtschaftungstradition 

· Erhaltung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmusters des Lebensraumtyps im Gebiet, bzw. ausreichend hohe Populationsgrößen relevanter Arten/Artengruppen

· Erhaltung von naturgesetzlich ablaufenden Prozessen wie Substratumlagerungen, Frostsprengung, etc., vor allem im Bereich von versteilten, felsigen Steppen-Trockenrasen

· Erhaltung des vorhandenen Flächenausmaßes

· Erhaltung eines möglichst geschlossenen, krautigen Offencharakters (Strauch- und Baumgehölze sowie andere Vertikalstrukturen vereinzelt, jedoch auf jeden Fall flächig deutlich untergeordnet)

· Erhaltung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des zumeist flachgründigen Bodenaufbaus bzw. des geologischen Untergrundes

· Erhaltung der typischen Strukturausstattung z.B. in Form von felsig-steinigen Elementen, differenzierten Bestandeshöhen, randlichen Saumgesellschaften etc. 

· Erhaltung des spezifischen Standortsgefüges, insbesondere des Wasser- und Nährstoffhaushaltes, sowie der hohen Wärmesummen und Strahlungscharakteristik im Tages- und Jahresverlauf (geringe Horizontüberhöhung bzw. geringe Schattwirkung durch angrenzende Gehölzbestände oder Vertikalstrukturen wie landwirtschaftliche Gebäude) 

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Erhaltung der reichhaltigen Ausprägungsformen des Lebensraumtyps durch teilflächenspezifische Nutzung bzw. Pflege (vor allem extensive Mahd, Beweidung, mit den Lebensraumtyp fördernden Nutzungszeitpunkten) 

· Nachhaltiges bzw. wiederkehrendes, möglichst flächengreifendes Entfernen (Schwenden) von Gehölzen, hierbei vor allem von invasiven Gehölzarten wie der Robinie, unter bereichsweiser Schonung gebietstypischer/seltener Arten/Phänotypen/Formen der Gehölze

· Maßnahmen zur Erhöhung der Vernetzung von Einzelflächen durch (typverwandte, krautige, gräserdominierte) Puffer- und Übergangsbereiche (Erarbeitung bzw. Umsetzung raumgreifender Bewirtschaftungs- und Pflegekonzepte)

· Belassen von naturbürtigen bzw. traditionellen Strukturelementen wie Felspartien, Kleinreliefformen etc.

· Wiederaufnahme einer extentsiven Pflege von verbrachten Flächen der sekundären Ausbildungen.

Pfeifengraswiesen
6410

Pfeifengraswiesen auf kalkreichem Boden, torfigen und tonig-schluffigen Böden (Molinion caeruleae)
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Abbildung  : Pfeifengraswiesenbrache mit Färberscharte und Gemeinem Teufelsabbiss „Im See (Foto: I. Schmitzberger, 2000)

Kurzbeschreibung

Der Lebensraumtyp der Pfeifengraswiesen umfasst Streuwiesen auf wechselfeuchten bis nassen, nährstoffarmen Böden von den Ebenen bis in die Bergstufe (planare bis montane Höhenstufe). Die Bezeichnung Streuwiesen ergibt sich aus der für diesen Wiesentyp charakteristischen, späten Mahd der Wiesen, die eine schlechte Futterqualität des Schnittgutes bedingt, sodass dieses traditionell als Pferdeheu oder Einstreu verwendet wird. Je nach Klima und Bodenverhältnissen kommt es zur Ausbildung verschiedener Pflanzengesellschaften; so werden Typen auf kalkhaltigen, basischen und sauren Böden sowie ein wärmeliebender, pannonischer Typ unterschieden. 
Ähnlich wie die Wirtschaftswiesen verdanken auch die Pfeifengraswiesen ihr Vorkommen menschlicher Tätigkeit (z. B. Kultivierung und Mahd von Feuchtgebieten). Sie sind jedoch auf eine sehr extensive landwirtschaftliche Nutzung angewiesen, da viele der charakteristischen Arten auf nährstoffarme Bedingungen spezialisiert sind und bei Düngung von konkurrenzkräftigeren Wiesenpflanzen verdrängt werden. Ein wesentlicher Faktor für die Pfeifengraswiesen ist auch ein sehr später Mähtermin im Spätsommer/Herbst, nachdem das Pfeifengras Reservestoffe für die nächste Vegetationsperiode in den bodennahen Halmknoten und in den Wurzeln eingelagert hat. Dieser Nährstoffrückzug aus den Blättern bedingt auch die prächtige strohgelbe bis orange Herbstfärbung der Pfeifengraswiesen, die an unsere heimischen Laubbäume und Sträucher erinnert.

Typische Pflanzenarten

Charakteristische und zumeist dominante Art ist das namensgebende Pfeifengras (Molinia caerulea, seltener auch die Schwesternart M. arundinacea), das nur bei später Mahd konkurrenzfähig ist. Dazu gesellen sich etliche auf reichliche Wasserversorgung angewiesene Arten, wie Sauergräser (vor allem Kleinseggen Carex sp. und Binsen Juncus sp.), Sumpf-Pippau (Crepis paludosa), Wild-Engelwurz (Angelica sylvestris), Färber-Scharte (Serratula tinctoria) oder Teufelsabbiss (Succisa pratensis). Daneben treten auch Arten der Wirtschaftswiesen wie z. B. Rot-Schwingel (Festuca rubra), Kammgras (Cynosurus cristatus), Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), Wolliges Honiggras (Holcus lanatus), Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris) oder Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis) auf. Bemerkenswert ist das Vorkommen etlicher Orchideen, wie des Breitblättrigen und Fleischroten Knabenkrauts (Dactylorhiza majalis und D. incarnata) mit ihren leuchtend roten Blüten oder der rosa bis purpur blühenden Mücken-Händelwurz (Gymnadenia conopsea).

Auffällig ist der hohe Anteil an gefährdeten Arten, die in den Pfeifengraswiesen auftreten können (z. B. Lungen-Enzian Gentiana pneumonanthe, Pracht-Nelke Dianthus superbus, Sibirische Schwertlilie Iris sibirica, Kümmel-Silge Selinum carvifolia, Niedrige Schwarzwurz Scorzonera humilis).

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Lebensraumtyp ist in fast allen EU-Staaten vertreten, wo er sich auf große Becken- und Seenlandschaften, Flusstäler und Moorgebiete konzentriert (Belgien, Deutschland, Dänemark, Finnland, Frankreich, Griechenland, Irland, Italien, Luxemburg, Niederlande, Österreich, Schweden, Spanien, Vereinigtes Königreich).

Vorkommen in Österreich: Pfeifengraswiesen sind in allen österreichischen Bundesländern zu finden. Gemäß der Standortansprüche konzentrieren sich die Vorkommen auf Flusstäler sowie Randbereiche von Seen und Mooren, wo nasse bis wechselfeuchte Böden auftreten.

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 60 FFH-Gebieten Österreichs (davon 12 in Niederösterreich) vor.

In den Natura 2000-Gebieten Niederösterreichs liegt der Schwerpunkt der Verbreitung südwestlich von Wien im Wiener Becken („Feuchte Ebene-Leithaauen“, „Steinfeld“), im Wienerwald („Wienerwald-Thermenregion“) und in den Tallagen des Gebietes „Nordöstliche Randalpen: Hohe Wand-Schneeberg-Rax“.

Weitere Flächen befinden sich im westlichen und nördlichen Bereich des Gebiets „Waldviertler Teich-, Heide- und Moorlandschaft“, nördlich von Persenbeug im Gebiet „Strudengau-Nibelungengau“, sowie in der Nähe von Gaming („Ötscher-Dürrenstein“) und im Fugnitztal („Thayatal bei Hardegg“).

Position des Natura 2000-Gebietes: Aufgrund der sehr kleinen Fläche kommt dem Lebensraumtyp im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ nur geringe Bedeutung zu.

Ausprägung

Die Pfeifengraswiesen des Gebiets gehören den „Mitteleuropäischen Pfeifengraswiesen“ (Selino-Molinietum caeruleae) an, einer Variante kalkreicher Standorte der Hügel- und Bergstufe. Diese Gesellschaft stellt unter anderem eine typische Stufe in Verlandungsserien von Seen dar. 

Pfeifengras-Bestände werden ausschließlich im Fugnitztal gefundenen, vor allem in der Verlandung der alten Fugnitzschlinge „Im See“, sowie an einer Stelle im rezenten Talboden der Fugnitz. Typische Arten neben dem Pfeifengras (Molinia caerulea) sind der Gemeine Teufelsabbiß (Succisa pratensis), die Kümmel-Silge (Selinum carvifolia) oder das Aufrechte Fingerkraut (Potentilla erecta). Teilweise ist das Echte Labkraut (Galium verum) subdominant vorhanden, ein Zeiger einer trockeneren Ausbildung. 

Alle Bestände sind bereits seit Jahrzehnten unbewirtschaftet und die Verbrachungsprozesse schon deutlich sichtbar. Großteils sind sie bereits stark verarmt und werden vom Land-Reitgras (Calamagrostis epigejos) oder auch Gehölzen durchsetzt. Sie zeigen auch Ruderalisierungseffekte (z.B. Brennessel Urtica dioica), die mit hoher Wahrscheinlichkeit durch die Wühltätigkeit der Wildschweine begründet sind.

Nur ein Teilbereich ist artenreich und weist die typische Artengarnitur noch relativ vollständig auf, darunter die im Waldviertel gefährdete Färberscharte (Serratula tinctoria).

Der Erhaltungszustand ist insgesamt nur mäßig, sie müssen auch als gefährdet betrachtet werden, die Wiederherstellbarkeit durch Wiederaufnahme einer Pflegemahd ist jedoch positiv einzuschätzen.

Erhaltungsziele
Geschätzte Fläche in Österreich: 3.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 500 ha

Gesamtfläche im Gebiet: 0,65 ha

Einstufung: Aufgrund der kleinen Fläche und des nur mäßigen Erhaltungszustandes werden die Pfefengraswiesen des Gebiets als sonstiges Erhaltungsziel eingestuft.

Erhaltung:

· Sicherung der bestehenden Flächen in qualitativer und quantitativer Hinsicht

· Extensive Bewirtschaftung

Entwicklung:

· Entwicklung verarmter und verbrachter Flächen in artenreiche Bestände

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

Erhaltung:

· Beibehaltung einer späten Mahd 

Entwicklung:

· Wiederaufnahme einer extensiven Pflege auf ungenutzten bzw. verbrachten Flächen

· Schwenden von verbuschten Flächen

Feuchte Hochstaudenfluren
6430

„Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe“
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Foto: Dichtes Caricetum buekii an der Thaya (Foto: B. Thurner 2000)

Kurzbeschreibung

„Hochstauden“ nennt man üppige, hochwüchsige, ausdauernde, aber krautige Pflanzen mit oft dicken, saftigen Stängeln und breiten, weichen Blättern, die zeigen, dass ihre Träger mit Wasser und Nährstoffen nicht zu sparen brauchen. Wichtige „Hochstaudenfamilien“ sind Doldenblütler, Hahnenfußgewächse und Korbblütler.

Bei diesem Lebensraumtyp handelt es sich um sehr artenreiche, feuchte und nährstoffreiche Hochstauden- und Hochgrasfluren die von der Ebene bis in die subalpine Stufe vorkommen. In tieferen Lagen findet man den Lebensraumtyp an Gräben, Bächen, Flüssen oder in Auwäldern. An und über der Waldgrenze ist er häufig in Lawinarrinnen, Schneerunsen, Dolinen, Geländemulden und an Bachufern zu finden.

Die feuchten Hochstaudenfluren bilden eindrucksvolle, schöne Pflanzenbestände mit zahlreichen Heil- (und Gift-)pflanzen. Da sie sich meist linear an Gewässern und Wäldern entlangziehen, kommt ihnen als verbindender Lebensraum eine besondere Bedeutung in der Biotopvernetzung zu.

Die Hochstaudenfluren werden meist nicht genutzt oder nur ab und zu gemäht. Natürliche Staudenfluren an Fließgewässern sowie primäre subalpine und alpine Hochstaudenfluren brauchen keine Pflege. Sekundäre Hochstaudenfluren benötigen eine gelegentliche Mahd in mehrjährigem Abstand zur Verhinderung der Verbuschung.

Nicht in diesen Lebensraumtyp einbezogen werden artenarme Bestände an Wegen, Äckern, Grabenrändern und flächige Brachestadien von Feuchtgrünland. Ebenfalls nicht eingeschlossen sind Neophyten-Bestände mit Topinambur, Drüsigem Springkraut, sowie Reinbestände von Brennessel und Giersch.

Typische Pflanzenarten

Für Bestände der tieferen Lagen sind Doldenblütler wie Giersch oder Geißfuß (Aegopodium podagraria), Wald-Engelwurz (Angelica sylvestris), Wiesen-Kerbel (Anthriscus sylvestris), Gold-Kälberkropf (Chaerophyllum aureum), Rauhhaariger Kälberkropf (Chaerophyllum hirsutum) oder Rüben-Kälberkropf (Chaerophyllum bulbosum) besonders charakteristisch. In diesen Beständen sind Echtes Mädesüß (Filipendula ulmaria), Brauner Storchschnabel (Geranium phaeum) und Echter Baldrian (Valeriana officinalis) weitere häufige Hochstauden. 

In den Beständen der Hochlagen sind Blauer Eisenhut (Aconitum napellus), Gelber Eisenhut (Aconitum vulparia), Grauer Alpendost (Adenostyles alliariae), Grüner Alpendost (Adenostyles alpina), Alpen-Kälberkropf (Chaerophyllum villarsii), Alpen-Milchlattich (Cicerbita alpina) und Rundblättriger Steinbrech (Saxifraga rotundifolia) die wichtigsten Hochstaudenarten.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Dieser Lebensraumtyp kommt in großen Teilen Europas und in 13 Mitgliedsstaaten der EU vor: Österreich, Belgien, Deutschland, Spanien, Finnland, Frankreich, Griechenland, Irland, Italien, Luxemburg, Niederlande, Schweden, Großbritannien.
Vorkommen in Österreich: Der Lebensraumtyp ist in Österreich von den Tieflagen bis über die Waldgrenze verbreitet. Er ist in vielen Gebieten häufig, tritt aber meist in kleinen Beständen auf.
Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 88 FFH-Gebieten Österreichs vor. Davon entfallen 16 auf Niederösterreich.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Dem Gebiet ‚Thayatal bei Hardegg’ kommt beim Erhalt der feuchten Hochstaudenfluren hohe Bedeutung zu: Es nimmt zwar nur einen relativ geringen Anteil des Lebensraumtyps im niederösterreichischen Natura2000-Netz ein – auch innerhalb des Tieflagen-Subtyps – doch enthält es eine eher seltene Ausprägung des Lebensraumtyps.

Ausprägung

Die nitrophilen Hochstaudenfluren im Thayatal gehören dem Subtyp 6431 Nitrophile Säume und Schleiergesellschaften an und sind typischerweise in einem sehr schmalen bis einige Meter breiten Streifen am Flussufer als Bachhochstauden ausgebildet. Entlang der Thaya nehmen sie in den breiteren Talbodenbereichen meist die unterste Terrassenstufe ein (Anm.: auch flussnahe alte Wiesenbrachen werden heute von nitrophilen Hochstaudenfluren eingenommen, diese werden dem Lebensraumtyp allerdings nicht zugeordnet) Es kommen drei verschiedene Ausprägungen, oft in enger räumlicher Nachbarschaft vor:

Ein in Österreich eher seltener (nur im Mühl- und Waldviertel häufigerer) und an mändrierende Tieflandflüsse mit stark schwankendem Wasserstand gebundener Typ ist die „Ufergesellschaft der Banater Segge“ (Caricetum buekii), die für das Flussufer der Thaya sehr charakteristisch ist . Sie besiedelt die höhergelegenen Uferbereiche auf sandigem bis sandig-tonigem Substrat. Die Banater Segge besitzt ein sehr tiefreichendes Wurzelsystem, das das häufige Vorkommen der Gesellschaft im Gebiet trotz des veränderten Abflussregimes der Thaya erklären kann. Neben der dominanten Banater Segge (Carex bueki) sind das Rohrglanzgras und das Sumpf-Rispengras (Poa palustris) typisch, sowie zahlreiche allgemeine Arten nitrophiler Staudenfluren, wie der Girsch, der Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris) und der Blutweiderich (Lytrum salicaria) oder die Krause Distel (Carduus crispus). Als Besonderheit kommt der als gefährdet eingestufte Gefleckte Schierling (Conium maculatum) immer wieder in diesen Beständen vor.

Mit der Gesellschaft der Banater Segge verzahnt, oft den direkten Uferbereich einnehmend, kommen Rohrglanzgras-Fluren (Phalaridetum arundinaceae) vor, die aufgrund der Gesamtartengarnitur nicht zu den Röhrichten, sondern in den Verband der Flußgreiskraut-Staudenfluren zählen. Der Gemeine Beinwell (Symphytum tuberosum), die Rossminze (Mentha longifolia) oder das Echte Mädesüß (Filipendula ulmaria) sind hier zu nennen. Auch in diesen Hochstaudenfluren kommt gelegentlich der Gefleckte Schierling vor. 

Als dritte Gruppe gibt es Giersch-Saumgesellschaften in denen der Giersch (Aegopodium podagrariae), der Aromatische Kälberkropf (Chaerophyllum aromaticum), das Knaulgras (Dactylis glomerata), und der Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) in wechselnden Mengenverhältnissen vorkommen. Solche Bestände kommen ebenfalls auf höheren Uferbereichen vor, viel häufiger jedoch auf alten Wiesenbrachen, wo sie jedoch als gebietsfremde Arten dem Lebensraumtyp der „Feuchten Hochstausenfluren“ nicht angehören.

Gelegentlich kommen in der Banaterseggen- und in den Rohrglanzgras-Flur das Drüsige Springkraut (Impatiens glandulifera) und in zweiterer die Späte Goldrute (Solidago gigantea) vor. Die Bestandesdichte der Bestände in der Vegetation entlang der Thaya ist meist nur gering bis sehr gering, und die Auswirkungen auf die Begleitvegetation (noch) sehr gering. 

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: unbekannt
Geschätzte Fläche in Niederösterreich: unbekannt

Gesamtfläche im Gebiet: ca. 2 ha

Einstufung: Die Hochstaudenfluren stellen im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ ein sonstiges Erhaltungsziel dar.

Erhaltung:

· Sicherung artenreicher Flächen

· Schutz vor Bach- und Flussverbauungen
Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

Erhaltung

· Mahd in mehrjährigem Abstand

Entwicklung: 

· Verhindern der Neophytenausbreitung

Glatthaferwiesen
6510 

 Magere Flachland-Mähwiesen (Alopecurus pratensis, Sanguisorba officinalis)
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Kurzbeschreibung

Dieser Lebensraumtyp umfasst extensiv bewirtschaftete, artenreiche Heuwiesen von der Ebene bis in die Bergstufe (planare bis montane Höhenstufe). Sie werden 1 bis 2 Mal jährlich, das erste Mal nach der Hauptblüte der Gräser, gemäht. Je nach dem lokalen Jahreszeitenverlauf erfolgt die erste Mahd im Juni und der zweite Schnitt im August oder Anfang September, nach der Blüte der Sommerkräuter. Zum Teil werden sie im Herbst nachbeweidet. Die Nährstoffe werden durch mäßige Düngung mit Stallmist zurückgeführt. 

Im wesentlich handelt es sich um verschiedene Typen von Glatthafer- und Fuchsschwanzwiesen in ihren wenig intensiv bewirtschafteten Varianten. Diese Wiesen entwickeln sich auf frischen bis mäßig feuchten Böden. Es sind mittel- bis hochwüchsige, grasreiche Bestände mit deutlicher Schichtung. Die Artenzusammensetzung, das Verhältnis von Gräsern und Kräuter bzw. Hochgräser und Untergräsern ist neben dem Abstand zum Grundwasser von der Dünge- und Mahdintensität abhängig.

Glatthaferwiesen – einstmals der häufigste Schnittwiesentyp dieser Höhenlage – wurden in den letzten Jahrzehnten stark dezimiert. Sofern sie sich auf ackerfähigen Standorten befinden, sind sie von der Umwandlung in Äcker, ansonsten von der Nutzungsintensivierung, oder – vor allem in Hanglagen – von der Verbrachung oder Aufforstung betroffen. Nutzungsänderungen wie Intensivierung oder Nutzungsaufgabe spiegeln sich schon nach wenigen Jahren in Veränderungen der Artenzusammensetzung wieder. Eine entsprechend extensive Nutzung gewährleistet einen hohen Artenreichtum und damit den ökologischen Wert. Die geringe Mahdhäufigkeit erlaubt den Blütenpflanzen, zur Samenreifung zu kommen; die nur mäßige Düngung verhindert, dass einige konkurrenzstarke Arten überhand nehmen und andere verdrängen.

Typische Pflanzenarten

Die Wiesenarten sind an das typische Nutzungsregime bestens angepasst: Sie können nach dem Schnitt aus der Stengelbasis oder aus unterirdischen Organen wieder austreiben oder haben einen so raschen Entwicklungszyklus, dass die Samenreife in der Zeit vor oder zwischen den Schnitten abgeschlossen werden kann. Bereits eine dritte Mahd lässt viele typische Pflanzenarten ausfallen. Neben den bestandesbildenden Hochgräsern, wie Glatthafer (Arrhenaterum elatius), oder Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis), sowie zahlreichen Untergräsern, wie Wiesen-Rispengras (Poa pratensis), Ruchgras (Anthoxantum odoratum), Wolliges Honiggras (Holcus lanatus), kommt der Artenreichtum durch zahlreiche Blütenpflanzen zustande. Zu den Hochgräsern zählen weiters Wiesen-Knäulgras (Dactylis glomerata), Flaumhafer (Avenula pubescens), Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), Zittergras (Briza media) und Goldhafer (Trisetum flavescens). Manche Kräuter, wie Wiesen-Pippau (Crepis biennis), Große Bibernelle (Pimpinella major), Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) oder Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris) können aspektbildend in Erscheinung treten. Auch Wiesen-Salbei (Salvia pratensis), Acker-Witwenblume (Knautia arvensis), Gemeine Flockenblume (Centaurea jacea), Gemeine Schafgarbe (Achillea millefolium), Weißes Labkraut (Galium album), Wiesen-Glockenblume (Campanula patula) und Rauher Löwenzahn (Leontodon hispidus) sind typische Vertreter dieser Wiesentypen. Knollen-Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus) und Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare) charakterisieren die Wiesen trockenerer Standorte; typisch für den feuchteren Flügel, oft in bachnahen Bereichen, sind Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis) und Großer Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis). 

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Flachland-Mähwiesen sind über fast ganz Europa (mit Ausnahme der makaronesischen Inselwelt im Atlantik und Dänemarks) verbreitet, Schwerpunkte liegen in größeren Flussauen und ähnlichen Niederungsbereichen, sowie im Hügelland auf tiefgründigen Böden. Die größte Vielfalt haben sie im südlichen Mitteleuropa. 

Vorkommen in Österreich: In Österreich kommt der Lebensraumtyp sowohl im Alpenraum, bis in Seehöhen von ca. 1.000 m, als auch außerhalb vor. Der Schwerpunkt liegt in den Alpenvorländern, in der Böhmischen Masse, den Nördlichen Kalkalpen und am Ostabfall der Zentralalpen. In Niederösterreich ist der Lebensraumtyp zerstreut bis mäßig häufig. 

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 48  FFH-Gebieten Österreichs in repräsentativen Beständen vor.

Position des Natura 2000-Gebietes: Er kommt also mit eine Ausnahme in allen Natura 2000-Gebieten Niederösterreichs vor, in den meisten aber in geringern Anteilen. Von den in niederösterreichischen Natura2000-Gebieten geschützten Glatthaferwiesen liegen 2,7% im Gebiet ‚Thayatal bei Hardegg’, die typisch ausgeprägt und in gutem Erhaltungszustand sind: es leistet als einen hohen Beitrag zum Schutz dieses Lebensraumtyps im Bundesland.

Ausprägung

Der Großteil der Flachland-Mähwiesen im Gebiet ist in bachnahen Bereichen der Thaya, der Fugnitz und des Pleisingbaches gelegen und den Typen Glatthaferwiese (i.e.S.) oder Fuchsschwanzwiese zuzuordnen. Die meisten Bestände sind als frische Glatthaferwiese ausgebildet, mit wechselnden Anteilen von Fuchsschwanz-dominierten Stellen, wo es etwas feuchter und schattiger ist. Diese Bestände sind von Natur aus nicht sehr mager, wohl aber im Vergleich zu modernem Wirtschaftsgrünland. Sehr kleinflächig können Bereiche mit magererer, meist artenreicher Vegetation und seltenen Arten, z.B. Bürstling an flachgründigeren oder randlichen Stellen eingelagert sein. Solche Wiesen kommen vor allem entlang der Fugnitz, an der Thaya bei der Kajbach- und der Ochsengrabenmündung vor. Die Wiese im Norden des Umlaufbergs stellt sich deutlich magerer dar, sie enthält auch einige Verbrachungszeiger, vermutlich ist eine geringere Nutzungsintensität dafür verantwortlich.

Nur wenige Flächen, ausschließlich an der Thaya, beherbergen trocken-magere Varianten. So etwa auf den höher gelegenen Terrassenniveaus am Langen Grund, der Oberen und der Unteren Bärenmühle. Grobsedimentreiche Böden trockenen rasch aus, was die Entwicklung dieser seltenen Vegetationsausbildungen begünstigt. Pflanzensoziologisch handelt es sich dabei um Komplexe von Pastinak-Glatthaferwiese (Pastinako-Arrhenateretum) und Knollenhahnenfuß-Glatthaferwiese (Ranunculo bulbosi-Arrhenateretum), die in Kontakt mit Trespenwiesen (LRT 6210) stehen. 

Am Pleisingbach bei Heufurth finden sich nährstoffreichere, artenärmere Fuchsschwanzwiesen.

Am Plateau in der Umgebung von Niederfladnitz besteht ein Feuchtwiesenzug mit Komplexen aus Fuchsschwanzwiesen und zum Teil sehr schönen Feuchtwiesen mit Trollblume, Schlangen-Knöterich und Flammendem Hahnenfuß und vereinzelten Niedermoorarten.
Der Erhaltungszustand ist durchwegs als gut zu bezeichnen, mit Ausnahme der Wiesen am Pleisingbach bei Heufurth, die durch zu intensive Düngung etwas beeinträchtigt sind. Das Potential zur Entwicklung wertvollerer Bestände ist aber in hohem Ausmaß gegeben. 

Anzumerken ist noch, dass an der Thaya einige frühere Wiesenstandorte bereits vor längerer Zeit brachgefallen sind. Das Szenario einer Nutzungsaufgabe ist auch für die noch verbliebenen realistisch - vor allem wegen der weiten Entfernung zu den Ortschaften - realistisch, wenn nicht mit gezielten Managementmaßnahmen dem entgegengewirkt würde. Eben diese weite Entfernung zu den Ortschaften ist aber auch mitverantwortlich, dass gerade die Wiesen an der Thaya als die extensivsten und tendenziell artenreicheren im Gebiet anzusehen sind. 

Geschätzte Fläche in Österreich: 10.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 5.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: Der Lebensraumtyp Flachland-Mähwiese nimmt eine Fläche von 53,6 ha im Gebiet ein, was einem Flächenanteil von 1,21 % entspricht.

Erhaltungsziele 

Einstufung: In den letzten Jahrzehnten gingen sehr große Flächen dieses ehemals weit verbreiteten Lebensraumtyps verloren. Besonders bedroht sind nährstoffarme Ausbildungen außerhalb der Alpen. Neben der Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes ist auch die Erhaltung der ökologischen Qualität von besonderer Bedeutung. 

Im Gebiet stellen die Glatthaferwiesen ein hochrangiges Erhaltungsziel dar. Sie nehmen zwar keine besonders große Gesamtfläche ein, doch ist eine große Typenvielfalt von trockenen bis zu feuchteren Varianten verwirklicht. Die Erhaltungsmaßnahmen werden bereits für einen Großteil der Wiesen im Rahmen des Vertragsnaturschutzes umgesetzt.

· Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes

· Erhaltung der für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung

· Erhaltung der Bewirtschaftung in einer für die charakteristischen Artengruppen langfristig nachhaltigen Form (Verhinderung von Intensivierung)

· Erhaltung bzw. Verbesserung der ökologischen Qualität (Artenreichtum charakteristischer Arten, Habitateignung für die tierischen Bewohner)

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Extensive Nutzung in Form einer ein- bis zweimaligen Mahd pro Jahr, die nicht zu früh (nicht vor der Blüte der dominierenden Grasarten) erfolgen darf; keine oder nur geringe Düngung (mit Festmist). Auch eine extensive Nachbeweidung im Herbst ist zuträglich.

· Bei überdüngten Flächen: Aushagerung (durch Düngebeschränkungen)

· Bei bereits aus der Nutzung gefallenen Flächen: Wiederaufnahme der extensiven Nutzung, gegebenenfalls ein vorheriges Schwenden von verbuschten Bereichen

Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation 
8220 

„Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation“

Kurzbeschreibung
Der Lebensraumtyp umfasst Silikatfelsen mit ihrer Felsspaltenvegetation. Als Sonderfälle mit eingeschlossen werden die seltenen Serpentinitfelsspalten-Vegetation sowie naturnah entwickelte Felswände ehemaliger Steinbrüche, wenn die entsprechende Vegetation vorhanden ist. Sekundäre Standorte wie Mauerspalten zählen nicht zu diesem Lebensraumtyp. 

Anders als am nackten Fels können sich in Felsspalten zumindest geringste Mengen an Feinerde sammeln, in der dann überraschend viele Pflanzenarten einen Lebensraum finden. Spaltenstandorte stellen ökologische Sonderstandorte dar. Da nur wenig Feinerde zur Verfügung steht, ist der Raum für Wurzeln und Wasservorräte gering und es kann daher zeitweilig auch zu extremer Trockenheit kommen. Nur besonders angepasste, meist langsamwüchsige Pflanzenarten kommen mit diesen Bedingungen zurecht. Dazu gehören z. B. dichte Polster- und Rosettenpflanzen (Mannsschild-Arten), Moose, Grasartige und Halbsukkulenten. Die meisten Pflanzen gelangen über ihre vom Wind verbreiteten Samen in die Felsspalten, einige werden auch von Insekten, insbesondere Ameisen dorthin verbreitet. Spaltenbewohner bilden sehr stabile „Dauergesellschaften“, d.h. sie durchwurzeln die Feinerde bald vollständig und lassen kaum Platz für Neuansiedler. Der Lebensraumtyp ist üblicherweise nur kleinflächig ausgebildet, häufig treten die Bestände auch isoliert auf. Im Unterschied zum Kalkgestein (Verkarstung) entstehen Spalten in Silikatfelsen weniger leicht, wodurch die Pflanzengesellschaften weniger prägnant ausgebildet sind.

Auf Serpentingestein wachsen besondere Spezialistengesellschaften, da der erhöhte Gehalt an Aluminium-, Chrom-, Nickel- und Eisen-Ionen für die allermeisten Pflanzen toxisch ist. Unter den wenigen Pflanzen die an diesem Standort auftreten, befinden sich aber mehrere sehr seltene Arten.
Die Spaltfüllungen sind dicht mit Tierarten (Insektenlarven, Würmer, Asseln) besiedelt, welche abgestorbenes organisches Material verwerten. Ebenso finden Schmetterlinge, Käfer, Haut- und Zweiflügler sowie Weichtiere in Felsspalten Platz. Größere Spalten werden auch von Fledermäusen und Mauereidechsen genützt.

Der Lebensraumtyp ist meist wenig gefährdet. Regional stellt der Klettersport und der Abbau von mineralischen Rohstoffen eine relevante Gefährdung dar.

Typische Pflanzenarten

Besonders an feuchten Standorten sind meist kleinwüchsige Farne charakteristisch: Nordischer Streifenfarn (Asplenium septendrionale), Schwarzstieliger Streifenfarn (A. trichomanes), Immergrüner Streifenfarn (Asplenium adiantum-nigrum), Alpen-Wimpernfarn (Woodsia alpina), Gewöhnlicher Tüpfelfarn (Polypodium vulgare). Für Bestände höherer Lagen der Alpen sind typische Kräuter Zottige Primel (Primula villosa), Felsen-Leimkraut (Silene rupestris), Stern-Hasenohr (Bupleurum stellatum), Kälte-Felsenblümchen (Draba dubia), Himmelsherold (Eritrichum nanum) und Drüsenhaar-Primel (Primula hirsuta). In tieferen Lagen wie der Böhmischen Masse fehlen diese Arten aber. Über Serpentin treten neue und auf diesen Standort spezialisierte Arten auf (in Niederösterreich bei Melk und im Kamptal): Grünspitziger Streifenfarn (Asplenium adulterinum) auf Serpentin und Magnesit, Rostroter Wimperfarn (Woodsia ilvensis), Serpentin-Streifenfarn (A. cuneifolium) auf Serpentin und Serpentinit und der dicht behaarte, extrem austrocknungsfähige Pelzfarn (Notholaena marantae) auf Urgesteinsfelsen. 

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Lebensraumtyp kommt in fast allen Mitgliedsländern vor. Er fehlt nur in den Niederlanden und in Dänemark. Seine Hauptverbreitung liegt in den mittel- und südeuropäischen Gebirgsketten.

Vorkommen in Österreich: Der Lebensraumtyp ist charakteristisch für die Zentralalpen. Weiters tritt er auch über kalkarmen Gesteinen in den Nordalpen und Südalpen und vereinzelt im nördlichen Granit- und Gneishochland, in den Randlagen des südöstlichen Alpenvorlandes sowie im Pannonischen Flach- und Hügelland auf.

Vorkommen in den Natura 2000-Gebieten Österreichs: Für 20 Natura 2000-Gebiete Österreichs wird der Lebensraumtyp angegeben – sie liegen in den Bundesländern Steiermark, Tirol, Salzburg, Kärnten, Oberösterreich, Vorarlberg und Niederösterreich. In Niederöstereich kommt es in 5 Natura 2000-Gebieten vor: Das Gebiet „Wachau“ deckt dabei Dreiviertel der Fläche ab.

Position des Natura 2000-Gebietes: 

Mit rund 2 ha liegt das Gebiet Thayatal bei Hardegg an dritter Stelle im Natura 2000-Netz Niederösterreichs. Deshalb und wegen des guten Erhaltungszustandes kommt dem Gebiet eine hohe Bedeutung beim Erhalt des Lebensraumtyps zu.

Ausprägung

Dieser Lebensraumtyp umfasst die steilen Felswände an der Thayaschlucht. Turmfelsen und Schwalbenfelsen im nördlichen Teil, die Felsen in der Stadt Hardegg (Badfelsen, Reginafelsen, Maxplateu und Burgberg) und die Steinerne Wand sind die größeren Vertreter, doch haben auch viele kleinere Fels-Trockenrasenkomplexe Anteile von offenem Silikatfels.

Die häufig fast senkrechten Felsen sind vegetationsarm mit einzelnen Felsspalten, deren Vegetation von zarten Farnen vermutlich dem Nordischen-Strichfarn-Verband (Asplenion septentrionalis) angehört. Die Felsen sind durchsetzt mit Absätzen, auf denen die Wachauer Berglauch-Flur (Alysso saxatilis-Festucetum pallentis) zu Hause ist. Im Frühling überzieht das Felsen-Steinkraut (Aurinia saxatilis) die Felsen mit einer gelben Pracht. Im charakteristischen Standortsgefüge eines Felskomplexes kommen auf breiteren Felsabsätzen und Felsköpfen kommen - je nach Breite und Feinerdeansammlung – verschiedenste Trockenrasentypen fragmentartig vor, bis hin zu Trockengebüschen; Zuweilen steht auch eine einsame Felsenmispel (Cotoneaster integerrimus) oder gar krüppelige Rotföhre mitten im Fels. Diese Felswände sind stellenweise sogar Lebensraum des Uhus.

Nur bei der Steinernen Wand gibt es durch nahe gelegene Robinienbestände eine gewisse Beeinträchtigung, insgesamt handelt es sich um unbeeinträchtigte Standorte eines sehr, sehr naturnahen Lebensraumtyps. 

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 13.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 200 ha

Gesamtfläche im Gebiet: 2,1 ha oder 0,05% der Gebietsfläche 

Einstufung: Die Silikatfelsen mit Felsspaltenvegetation stellen im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ ein hochrangiges Erhaltungsziel dar.

· Erhaltung der für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung, insbesondere mit einem hohen Anteil an gebietstypischen, seltenen Arten- bzw. Artengruppen

· Erhaltung des vorhandenen Flächenausmaßes und eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmusters des Lebensraumtyps im Gebiet bzw. ausreichend hohe Populationsgrößen relevanter Arten/Artengruppen

· Erhaltung der charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition), des flachgründigen, wenig entwickelten, skelettreichen Bodenaufbaus und der typischen strukturellen Ausstattung in Form von Felsblöcken

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Nachhaltiges Entfernen (Schwenden) von Strauch- und Baumgehölzen, sofern die Auswirkung deren Beschattung die Gefahr unerwünschter standörtlicher Veränderung mit sich bringt

Pionierrasen auf Silikatkuppen
8230

Silikatfelsen mit Pioniervegetation des Sedo-Scleranthion oder des Sedo albi-Veronicion dillenii 

Kurzbeschreibung

Zu diesem Lebensraumtyp gehören niedrigwüchsige, schüttere Pionierrasen, die Felskuppen und grobkörnigen Grus von basenarmen Silikatgesteinen besiedeln. Die Pionierrasen sind zumeist südöstlich bis südwestlich exponiert und von der Ebenen- und Hügelstufe bis in die Rasenstufe oberhalb der Waldgrenze verbreitet. Ihre Böden sind flachgründig, wenig entwickelt und sehr skelettreich. Die Wuchsbedingungen sind daher extrem und wechseln stark. Die stark besonnten Standorte erhitzen sich rasch und trocknen sehr schnell aus. Da solche Bedingungen für die meisten Arten unserer Flora ungünstig sind, prägen eng spezialisierte Arten mit entsprechenden Anpassungsmechanismen die Gesellschaften. Es handelt sich dabei um Polstermoose und Flechten, kurzlebige einjährige Pflanzen sowie um  Wasser speichernde Pflanzen, so genannte Sukkulenten. Die Moose und Flechten können fast völlig austrocknen. Sie erwachen aus der Trockenstarre, sobald wieder genug Feuchtigkeit vorhanden ist. Die kurzlebigen Einjährigen überdauern ungünstige Perioden als Same und wickeln ihren Lebenszyklus in den kurzen Zeitabschnitten mit ausreichender Wasserversorgung ab. Die Sukkulenten schließlich verfügen über Wasser speicherndes Gewebe, eine vor Verdunstung schützende Wachsschicht und einen Wasser sparenden Stoffwechsel (CAM-Photosynthese).

Typische Pflanzenarten

Charakteristisch sind sukkulente Dickblattgewächse wie Einjahrs-Mauerpfeffer (Sedum annuum), Felsen-Mauerpfeffer (Sedum rupestre), Scharfer Mauerpfeffer (Sedum acre), Milder Mauerpfeffer (Sedum sexangulare), Dach-Hauswurz (Sempervivum tectorum), Spinnweb-Hauswurz (Sempervivum arachnoideum), Berg-Hauswurz (Sempervivum montanum), Fels-Donarsbart (Jovibarba arenaria) oder Ausläufer-Donarsbart (Jovibarba sobolifera). Zu den kurzlebigen Einjährigen gehören Wildes Knäuelkraut (Scleranthus polycarpos), Gewöhnlicher Nelkenhafer (Aira caryophyllea), Steppen-Mannschild (Androsace elongata), Schmalwand (Arabidopsis thaliana), Frühlings-Hungerblümchen (Erophila verna), Piemont-Kreuzlabkraut (Cruciata pedemontana), Kiel-Feldsalat (Veronica carinata), Hasen-Klee (Trifolium arvense), Dillenius-Ehrepreis (Veronica dillenii), Felsen-Ehrenpreis (Veronica fruticans) und viele weitere Arten. Beispiele für Moose und Flechten sind Purpurstieliger Hornzahn (Ceratodon purpureus), Graue Zackenmütze (Rhacomitrium canescens), Glashaar-Widertonmoos (Polytrichum piliferum) oder Gabelförmige Cladonie (Cladonia furcata).

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Neben Österreich wird der Lebensraumtyp innerhalb der EU 15 in Deutschland, Belgien, Frankreich, Portugal, Spanien, Italien, Griechenland Finnland und Schweden angegeben.
Vorkommen in Österreich: Der Lebensraumtyp kommt sowohl innerhalb als auch außerhalb der alpinen Region vor. Aufgrund der Bindung an Silikatgesteine häufen sich die Vorkommen in der Böhmischen Masse und in den Zentralalpen.
Vorkommen in den Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp ist in 22 FFH-Gebieten Österreichs anzutreffen, davon liegen 8 in Niederösterreich. Hier liegt der Verbreitungsschwerpunkt im Gebiet „Wachau“. Weitere Vorkommen finden sich in den Gebieten „Kamp- und Kremstal“, „Thayatal bei Hardegg“, „Strudengau-Nibelungengau“, „Waldviertler Teich-, Heide- und Moorlandschaft“, „Hundsheimer Berge“ und „Westliches Weinviertel“.
Position des Natura 2000-Gebietes: Der Lebensraumtyp ist im Gebiet mit sehr kleiner Fläche an drei Stellen vorhanden, dem Gebiet kommt daher eine untergeordnete Bedeutung für den Erhalt der Pionierrasen auf Silikatkuppen zu.

Ausprägung
Nur an wenigen Stellen kommen kleinflächig Pionierrasen auf Silikat vor, die diesem Lebensraumtyp angehören. Es sind Pflanzengesellschaften aus zwei Verbänden bekannt
. Die lückigen Rasen auf grusigem Material werden von Zwergsträuchern wie dem Ausdauernder Knäuel (Scleranthus perennis) oder Silber-Fingerkraut (Potentilla argentea) gebildet, zwischen denen im Frühling und Frühsommer die typischen kurzlebigen Arten wie Dillenius-Ehrenpreis (Veronica dillenii) oder Sprossende Felsennelke (Petrorhagia prolifera) aufkommen.

Die Silikat-Pionierrasen sind kleinflächig an Felskuppen am Umlaufberg belegt, es ist nicht auszuschließen, dass auch an weiteren silikatischen Felskuppen der Thayaschlucht kleinstflächige Bestände dieser lückigen Pionierrasen vorhanden sind. An 2 Stellen im Fugnitztal nahe Heufurt, an einer felsigen Böschung und einer Hügelkuppe wurden solche Silikat-Pionierrasen gefunden.

Während der Lebensraumtyp an der Thayaschlucht in einem ausgezeichneten Erhaltungszustand mit typischer floristischer Ausprägung und in Einbettung ins natürliche Gefüge der Lebensräume vorliegt, sind die Standorte bei Heufurt nur in gutem, bzw. die Hügelkuppe in mäßigem Erhaltungszustand mit gestörten Bereichen und randlicher Verbuschung. 

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 500 ha
Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 200 ha

Gesamtfläche im Gebiet:  0,18 ha. 

Einstufung: Die Pionierrasen auf Silikatkuppen stellen im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ ein sonstiges Erhaltungsziel dar.

Erhaltung:

· Erhaltung einer für den Lebensraumtyp charakteristischen Artenzusammensetzung

· Erhaltung eines für den genetischen Austausch funktionstüchtigen Vorkommensmusters des Lebensraumtyps im Gebiet, bzw. ausreichend hohe Populationsgrößen relevanter Arten/Artengruppen

· Erhaltung von naturgesetzlich ablaufenden Prozessen wie Substrat- und Bodenumlagerungen, Frostsprengung, etc.

· Erhaltung des vorhandenen Flächenausmaßes

· Erhaltung von charakteristischen Oberflächenformen (Kleinrelief, Exposition) sowie des flachgründigen, wenig entwickelten und skelettreichen Bodenaufbaus 

· Erhaltung des spezifischen Standortsgefüges, insbesondere des Wasser- und Nährstoffhaushaltes (trockene, basenarme Standorte), sowie der Wärmesummen und Strahlungscharakteristik im Tages- und Jahresverlauf 

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Belassen von naturbürtigen Strukturelementen wie Felspartien, Kleinreliefformen, etc.

· Zulassen von naturgesetzlich ablaufenden Prozessen (Erosion, Bodenumlagerungen, etc.)

· Belassen von typverwandten, sekundären Felsstandorten (Steinbrüche, Felsen an Straßenböschungen) mit Elementen des Lebensraumtyps

Nicht touristisch erschlossene Höhlen 
8310

Nicht touristisch erschlossene Höhlen

Kurzbeschreibung
Höhlen sind natürliche unterirdische Hohlräume, groß genug um von einem Menschen betreten zu werden und geprägt von einem, mehr oder weniger ausgeglichenen Innenklima mit konstant hoher Luftfeuchte und reduziertem oder fehlendem Tageslichteinfall. Meist sind sie durch chemische Lösung des Gesteins in Wasser entstanden. Ihre Größe reicht von einzelnen Gängen oder Schächten bis zu ausgedehnten Höhlensystemen (v. a. in Karstgebieten).

Der Lebensraumtyp 8310 umfasst Höhlen, einschließlich ihrer Gewässer, die spezialisierte oder endemische (das sind sehr engräumig verbreitete) Arten beherbergen oder für die Erhaltung von im Anhang II der FFH-Richtlinie angeführten Arten von hoher Bedeutung sind. Zu dem Lebensraumtyp werden ausschließlich solche Höhlen gezählt, welche keine touristische Nutzung und Infrastruktur wie z.B. Beleuchtung, angelegte Wege oder Stege etc. aufweisen. 

Höhlen sind vor allem für die Tierwelt von Bedeutung. Eine Gefährdung für die Tierwelt der Höhlen besteht neben der Ruhestörung durch Besucher v. a. durch das Verschließen der Höhleneingänge (z. B. mit Brettern), wodurch die Höhlen z.B. für Fledermäuse nicht mehr zugängig sind, oder zur Falle werden können.

Typische Pflanzenarten

Nur wenige Pflanzenarten finden hier ohne Bodensubstrat und ausreichend Lichteinfall geeignete Lebensbedingungen. Es sind dies vor allem Algen und spezialisierte Moose im Eingangsbereich, die Wasser und darin gelöste Stoffe meist über ihre gesamte Oberfläche aufnehmen: z. B. das Quell-Schönastmoos (Eucladium verticillatum) auf nassen Felsen oder das Leuchtmoos (Schistostega pennata). Dieses, für schattige Höhlen und Spalten kalkfreier Gesteine typische Moos, fällt durch sein ausdauerndes Protonema (= algenähnlicher Vorkeim, worauf sich die eigentliche Moospflanze entwickelt) auf, das geringes Licht goldgrün reflektiert.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Lebensraumtyp findet sich in den Berggebieten Europas und kommt daher in fast allen Mitgliedsländern vor: Deutschland, Österreich, Frankreich, Spanien, Portugal, Griechenland, Italien, Schweden, Irland, Großbritannien, Belgien, Luxemburg. 

Vorkommen in Österreich: In Österreich ist der Lebensraum typisch für das gesamte Alpengebiet, mit Schwerpunkt in den Nördlichen Kalkalpen (80 % aller Höhlen). Weiters finden sich einige Höhlen im Nördlichen Granit- und Gneishochland, spärlicher in den Pannonischen Flach- und Hügelländern und besonders selten in den Alpenvorländern.

Vorkommen in den Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 26 Natura 2000-Gebieten Österreichs vor. Außer in Tirol haben alle Bundesländer Gebiete für diesen Lebensraumtyp gemeldet. Die meisten Höhlen in Natura 2000-Gebieten liegen in Niederösterreich.

Position des Natura 2000-Gebietes

Vor allem wegen der geringen Ausdehnung und Anzahl kommt dem Gebiet kommt für den Erhalt der Höhlen in Niederösterreich nur eine signifikante Bedeutung zu.

Ausprägung

Im Gebiet sind drei sehr kleine Höhlen bekannt. Das Ausmaß beträgt nur wenige Meter. Alle drei liegen in Felsen im mittleren Bereich mit stark wechselnden geologische Schichten mit höherem Kalkgehalt. Die „Einsiedelei“ und der „Edenkeller“ befinden sich nah beieinander in den westseitigen Felsbereichen des „Einsiedlers“, die „Kajahöhle“ unterhalb der Ruine Kaja. Diese hat im östlichen Teil eine etwas breitere Ausdehnung von ca. drei Meter Durchmesser und verengt sich im Westen auf 0,7 m. Sie verfügt über einen Schlot, der Tageslicht hereinlässt und wurde durch eingehauene Stufenund künstliche Aufweitung etwas verändert.

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 1.000 km (da die Angabe einer Fläche der Höhlen nicht möglich bzw. wenig sinnvoll ist, ist deren Gesamtlänge angeführt)

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 100 km (Gesamtlänge)

Gesamtfläche im Gebiet: ca. 40 m

Einstufung: Die nicht touristisch erschlossene Höhlen stellen im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ ein sonstiges Erhaltungsziel dar.

Erhaltung:

· Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes 

Erhaltungsmaßnahmen

· Keine Maßnahmen nötig

Hainsimsen-Buchenwälder 
9110

„Hainsimsen – Buchenwald (Luzulo-Fagetum)“

Vorbemerkung zu den Buchenwäldern

Die verschiedenen Buchenwaldtypen sind in der Baumschicht meist ziemlich ähnlich, weil hier die Rotbuche als schattenverträgliche und stark beschattende Baumart das Aufkommen anderer Arten verhindert. Dies gilt insbesondere in der Hochwaldkultur, die forstwirtschaftlich in Buchenwäldern bevorzugt wird. Damit kommt es zu großflächig, gleichaltrigen „Hallenbeständen“ der Buche, die sich hauptsächlich in der Bodenvegetation und in der Wuchsleistung der Buche unterscheiden (wirtschaftlich interessant, aber für Laien schwer feststellbar).

In Naturwäldern mit absterbenden und umstürzenden Bäumen, die große Lücken in den Wald reißen, wäre natürlich auch in Buchenbeständen genug Licht zum Keimen für andere Baumarten, die dann zumindest mosaikartig beigemischt wären.

Kurzbeschreibung

Die Hainsimsen-Buchenwälder sind (besonders in der Krautschicht) artenarme, von der Rotbuche dominierte Wälder auf bodensauren, nährstoffarmen Standorten über basenarmen Silikatgesteinen. Die typischen Bodenformen sind mittelgründige, oft leicht podsolige Braunerden mit zum Teil mächtiger modriger Humusauflage. Da die abgestorbene Blatt- und Krautmasse aufgrund der geringen Bodenaktivität nur schlecht verrottet, ist meist eine deutliche unverrottete Streuschicht vorhanden, die auch für den Pilzreichtum dieser Wälder verantwortlich ist.

Im Gegensatz zum „üppigeren“ Waldmeister-Buchenwald dominieren in der Krautschicht grasartige Pflanzen, besonders die Gewöhnliche Hainsimse und die Drahtschmiele sowie Kräuter, die auf die basenarmen Böden hinweisen, wie Sauerklee, Heidelbeere oder Farne.

Der Lebensraumtyp kommt in einer weiten Höhenspanne (von der Hügel- bis in die Bergstufe) vor und besitzt daher mehrere Formen unterschiedlicher Ausprägung. Allen gemeinsam ist, dass die Buche dominiert und die Wälder meist nur sehr einfach strukturiert sind. Das heißt, sie weisen eigentlich nur die Baumschicht und am Boden eine mehr oder minder lückige Krautschicht auf, eine Strauchschicht oder eine zweite Baumschicht ist kaum oder gar nicht vorhanden. Die verschiedenen Typen unterscheiden sich in erster Linie durch veränderte Dominanzen der unten angeführten Pflanzenarten in der Bodenvegetation, z.B. wird die meist dominante und namensgebende Weiße Hainsimse in niederschlagsreicheren (somit bei uns meist höheren Lagen) von der Wald-Hainsimse abgelöst. In tieferen Lagen kann in der Baumschicht die Traubeneiche (im Wienerwald auch die Zerreiche) beigemischt sein, in höheren Lagen auch die Tanne. 

Typische Pflanzenarten

Baumschicht: Rotbuche (Fagus sylvatica) - dominant, Traubeneiche (Quercus petraea), in höheren Lagen kann auch die Tanne (Abies alba) vertreten sein

Krautschicht: Wald-Frauenfarn (Athyrium filix-femina), Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), Echter Wurmfarn (Dryopteris filix-mas), Wald-Habichtskraut (Hieracium murorum), Gewöhnliche und Wald-Hainsimse (Luzula luzuloides, L. sylvatica), Wald-Sauerklee (Oxalis acetosella), Heidelbeere (Vaccinum myrtillus), Echter Ehrenpreis (Veronica officinalis)

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Hainsimsen – Buchenwälder haben ihren Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleuropa und darüber hinaus noch im angrenzenden Südeuropa. Sie kommen in folgenden Mitgliedstaaten der EU vor. In Schweden, Holland, Belgien, Luxemburg, Frankreich, Deutschland, Österreich, Italien, Spanien

Vorkommen in Österreich: Innerhalb des Verbreitungsgebietes der Buche in der Submontan- und Montanstufe. In der kontinentalen Region kommen die Hainsimsen-Buchenwälder neben dem nördlichen und südöstlichen Alpenvorland schwerpunktmäßig in der Böhmischen Masse vor. In der alpinen Region liegt der Verbreitungsschwerpunkt aufgrund der Vorliebe für sauren Untergrund in den Flysch- und den östlichsten Zentralalpen.

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 27 FFH-Gebieten Österreichs (davon 8 in Niederösterreich) vor.
Position des Natura 2000-Gebietes: Dem Gebiet kommt aufgrund der Kleinflächigkeit des Lebensraumtyps - 0,16% der Fläche in Niederösterreichs Natura 2000-Netz - nur eine geringe Bedeutung für den Schutz der Hainsimsen-Buchenwälder zu, vielmehr noch, da es sich um einen in der Böhmischen Masse eher häufigen Waldtyp handelt. 

Ausprägung

Der Hainsimsen-Buchenwald kommt im Gebiet nur äußerst kleinflächig bei der Hohen Sulz an der rechten Talseite des Rosentals (Fugnitz) vor. Ein noch kleinerer Bestand existiert an der Hangkante der Thayaschlucht westlich von Hardegg. Beide Bestände sind nordexponiert. Der Untergrund ist ein sehr saurer Orthogneis. Es ist dies ein artenarmer Waldtyp: Die Weiße Hainsimse und die Drahtschmiele dominieren den Unterwuchs in Begleitung der wenigen Arten sehr saurer Waldstandorte. Eine Strauchschicht ist kaum ausgebildet, und wenn, dann mit der Buche selbst, die auch die Baumschicht dominiert. Die Buchen erreichen hier nur geringere Wuchshöhe als in anderen Buchenwaldtypen. 

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 30.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 5.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: 3,8 ha oder 0,09% der Gebietsfläche

Einstufung: Die Hainsimsen-Buchenwälder stellen im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ ein hochrangiges Erhaltungsziel dar.

Erhaltung:

· Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Beständen

· Aufrechterhaltung einer naturnahen Waldbewirtschaftung

· Erhaltung bzw. Entwicklung der naturnahen Baumartenmischung

· Erhaltung bzw. Entwicklung eines gestuften Altersaufbaus

Baumartenmischung

Obligate Baumarten Rotbuche (dom.), Tanne (montan eingesprengt-subdom.), Fichte (montan beigemischt-dom.)

Fakultative Baumarten: Tanne (submontan eingesprengt-beigemischt), Hainbuche (submontan eingesprengt-beigemischt), Trauben-Eiche (submontan eingesprengt-beigemischt), Stiel-Eiche (submontan eingesprengt-beigemischt), Berg-Ahorn (eingesprengt-beigemischt), Spitz-Ahorn (eingesprengt), Berg-Ulme (eingesprengt), Eibe (eingesprengt), Esche (eingesprengt), Rot-Föhre (eingesprengt), Vogelbeere (eingesprengt), Vogel-Kirsche (eingesprengt), Sommer-Linde (eingesprengt), Winter-Linde (eingesprengt)

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Entfernung floren- und standortsfremder Gehölze

· Umwandlung sekundärer Bestände in die potenziell natürliche Vegetation

· Förderung von strukturreichen Beständen

· Förderung von Altholz

· Anreicherung mit Totholz

· Außernutzungsstellung von Teilflächen
Mullbraunerde-Buchenwälder 
9130

„Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum)“
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Foto: Buchenwald westlich von Hardegg.
 Foto I.Schmitzberger 2001

Kurzbeschreibung

Die Waldmeister-Buchenwälder sind die „zentrale“ Gesellschaft der Buchenwälder in der Bergstufe (montane Höhenstufe). Die Standorte sind meist tiefgründige Braunerden oder Parabraunerden mit ausgeglichenem Wasserhaushalt über basen- bis kalkreichen Gesteinen. Die Rotbuche erreicht in diesem Lebensraumtyp ihre optimale Wuchsleistung. Je nach Höhenlage handelt es sich um reine Buchenwälder oder um Buchen-Tannen-Fichtenwälder. An der unteren Verbreitungsgrenze mischen sich auch Eiche und Hainbuche in die Bestände. Die Krautschicht ist meist gut ausgebildet und reich an Zwiebelpflanzen (Geophyten), welche im Frühling vor dem Laubaustrieb der Bäume am Waldboden blühen. 

Der im Namen des Lebensraumtyps angeführte Waldmeister steht stellvertretend für viele weitere bezeichnende Pflanzenarten, welche für den Waldmeister-Buchenwald typisch sind. Über den meist relativ frischen, mittel- bis tiefgründigen und basenreichen Böden entwickeln sich im Unterwuchs breitblättrige Kräuter wie Bingelkraut, Waldmeister, Schneerose, Zahnwurz, Sanikel u.a.. Unter den typischen Vertretern der Strauchschicht befinden sich Heckenkirsche, Holunder, Roter Hartriegel, Liguster und Seidelbast. 

Die Rotbuche bildet in der Hochwaldbewirtschaftung häufig hallenartige Bestände aus. Natürliche und naturnahe Bestände sind oft mosaikartig von Baumgruppen unterschiedlichen Alters aufgebaut und weisen sowohl stehendes als auch liegendes Totholz größerer Dimensionen auf. 

Der Lebensraumtyp weist auch aufgrund seiner weiten Verbreitung eine große Variabilität mit starker Höhendifferenzierung und regionalen Ausprägungen auf. Hauptsächlich unterscheiden sich die verschiedenen Typen an der Dominanz der Pflanzenarten der Krautschicht. In der Baumschicht sind in tieferen Lagen Eichen und Hainbuchen und in höheren Lagen auch Tannen und Fichten häufiger beigemischt. 

Typische Pflanzenarten

Baumschicht: Rotbuche (Fagus sylvatica) - dominant, Tanne (Abies alba), Fichte (Picea abies)

Strauchschicht: Alpen-Heckenkirsche (Lonicera alpigena)

Krautschicht: Bärlauch (Allium ursinum), Kleeblatt-Schaumkraut (Cardamine trifolia), Zyklame (Cyclamen purpurascens), Seidelbast (Daphne mezereum), Zwiebel-, Neunblättrige und Fünfblättrige Zahnwurz (Dentaria bulbifera, D. enneaphyllos, D. pentaphyllos), Dunkler Dornfarn (Drypoteris dilatata), Waldmeister (Galium odoratum), Leberblümchen (Hepatica nobilis), Schneerose (Helleborus niger), Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis), Waldlattich (Mycelis muralis), Sanikel (Sanicula europea)

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Waldmeister-Buchenwald hat seine Hauptverbreitung in Zentraleuropa und dem angrenzenden Nord- und Westeuropa und kommt daher in folgenden Mitgliedstaaten der EU vor: Schweden, Großbritannien, Dänemark, Holland, Belgien, Luxemburg, Frankreich, Deutschland, Österreich

Vorkommen in Österreich: Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der alpinen Region, mit Schwerpunkt in den nördlichen Kalkalpen sowie in den östlichen Rand- und Zwischenalpen verbreitet. Innerhalb der kontinentalen Region über humosen Böden der Böhmischen Masse, im nördlichen Alpenvorland und zerstreut auch im südöstlichen Alpenvorland.

Der Lebensraumtyp kommt in Österreich schwerpunktmäßig in den Alpen über Kalkgesteinen zwischen ca. 500-1.500 m Seehöhe vor (besonders Nördliche Kalkalpen). Außerhalb der Alpen befindet sich ein wichtiges Zentrum im südöstlichen Teil der Böhmischen Masse (Waldviertel).

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 35 FFH-Gebieten Österreichs (davon 10 in Niederösterreich) vor.
Position des Natura 2000-Gebietes: Im Natura 2000-Gebiet Thayatal liegen etwas über 1% der Waldmeister-Buchenwälder des niederösterreichischen Natura2000-Netzes. Die besondere Bedeutung des Gebiets für den Lebensraumtyp der Waldmeister-Buchenwälder ergibt sich weniger durch den Flächenanteil, als dadurch, dass hier in Österreich sonst nicht vorkommende Ausbildungen dieses Lebensraumtyps geschützt werden, sodass von einer hohen Bedeutung für den Erhalt des Lebensraumtyp gesprochen werden kann.

Ausprägung

Die Waldmeister-Buchenwälder des Thayatals sind eine besondere Pflanzengesellschaft (Melico-Fagetum), die sonst in Österreich nicht vorkommt und hier an ihrer südlichen Verbreitungsgrenze liegt. Sie sind – neben den typischen, weit verbreiteten Buchenwaldarten wie dem Waldmeister - durch das häufige Vorkommen des Einblütigen Perlgrases (Melica uniflora) gekennzeichnet. Die Bestände werden von der Buche dominiert und haben eine wenig entwickelte Strauchschicht. Die Fichte ist in dieser Höhenstufe nicht natürlicher Bestandteil des Buchenwaldes. Im Thayatal kommt die Gesellschaft an Plateaus oder mäßig geneigten Hänge über Gneis vor, auf denen sich lehmig-sandige Böden entwickelten. Sie reicht von etwa 400 m bis zu den höchsten Partien des Gebiets um 520 m. Das ist vor allem im westlichen Teil des Gebiets, zwischen Felling, Mallersbach, Hardegg und Merkersdorf, der Fall, vor allem westlich der Fugnitz. In den etwas tiefergelegenen Hochflächen östlich des Kajabachs kommen keine Buchenwälder mehr vor.

In den Einhängen der kleineren Bäche, wie dem Fellingbach, dem Mallersbach oder dem Kühtalgraben, die das westliche Plateau durchfurchen, ist kleinflächig ein anderer Buchenwaldtyp ausgebildet, dessen Krautschicht von der Wimpersegge (Carex pilosa) geprägt wird. Die Strauchschicht fehlt häufig ganz. Der Buche sind hier häufig andere Laubgehölze, vor allem Hainbuche, beigemischt. 

Stellenweise, vor allem in Verzahnung mit den Schluchtwäldern, kommt noch ein dritter, Lindenreicher Buchenwaldtyp vor. Speziell auf schuttreichen Nordhangbereichen über Gneis ist dieser, von Buche und Winterlinde dominierte Waldtyp anzutreffen. Im Unterwuchs ist der Gemeine Wurmfarn (Dryopteris filix-mas) und der Moosreichtum auf dem steinigen Substrat auffällig. Vor allem am Thayaeinhang westlich von Hardegg kommen sehr ungestörte, fast urwaldartige Bestände vor.

Vor allem in den südlichen Anteilen und westlich des Schwalbenfelsens sind immer wieder kleinflächige Nadelholzforste und Schläge eingestreut. Mit Ausnahme der letztgenannten lindenreichen Buchenwälder, sind die Bestände zumeist  von mehr oder weniger gleichaltrigen Bäumen aufgebaut und somit schwach strukturiert. Der Erhaltungzustand ist dennoch zumeist gut. Nur wenige der Bestände liegen isoliert in Wirtschaftsforsten, zum Großteil sind sie miteinander oder mit anderen naturnahen Waldtypen vernetzt.

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 300.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 80.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: Im Schutzgebiet Thayatal liegen 470 ha dieses Lebensraumtyps, das sind 10,6 % der Schutzgebietsfläche. 

Einstufung: Die Waldmeister-Buchenwälder stellen im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“ ein höchstrangiges Erhaltungsziel dar.

Die Waldmeister-Buchenwälder liegen größtenteils außerhalb des Nationalparks. Innerhalb des Nationalpark werden Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen bereits durchgeführt.

Ein möglicher Konflikt kann mit dem Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (LRT 9170) entstehen. Die natürlichen Buchenwald- bzw. standorte gehen ineinander über und durch die Art der Nutzung (Hochwald gegenüber Mittel- oder Niederwald) wurde jeweils die Buche oder die Hainbuche stark gefördert. Zudem sind diese beiden Waldtypen im Unterwuchs relativ ähnlich. Es ist daher nicht immer eindeutig zu entscheiden, welchem der beiden Waldtypen ein Standort zuzurechnen ist. Tendenziell nehmen die Buchenwälder 4höhergelegene und flacher geneigte Standorte ein.

Erhaltung:

· Sicherung des derzeit bestehenden Flächenausmaßes mit überwiegend naturnahen Beständen

· Aufrechterhaltung einer naturnahen Waldbewirtschaftung

· Erhaltung der naturnahen Baumartenmischung

· Erhaltung bzw. Entwicklung eines gestuften Altersaufbaus

· Erhöhung des Vernetzungsgrads

Baumartenmischung

Obligate Baumarten: Rotbuche (subdom-dom.)

Fakultative Baumarten: eingespr.-beigemischt: Hainbuche, Weißtanne, Bergahorn, Traubeneiche, Stieleiche, Elsbeere, Zerreiche, Stieleiche; 

eingesprengt: Spitzahorn, Gemeine Esche, Vogelkirsche, Mehlbeere, Sommerlinde, Winterlinde, Gemeine Eibe, Bergulme

Zusätzlich können alle heimischen Laubbaumarten eingesprengt (in Summe bis zu 5% ) vorhanden sein.

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

Erhaltung:

· Entfernung standortsfremder Gehölze

· Förderung von strukturreichen Beständen

· Förderung von Altholz

· Anreicherung mit Totholz

Entwicklung:

· Umwandlung sekundärer Bestände in die potenziell natürliche Vegetation, insbesondere auf den Hochflächen und wo sie eine Vernetzungsfunktion übernehmen können.

· Außernutzungsstellung von Teilflächen 
Trockenhang-Kalkbuchenwälder
9150

„Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald (Cephalanthero-Fagetum)“

Kurzbeschreibung

Die Mitteleuropäischen Orchideen-Kalk-Buchenwälder sind im Gegensatz zu den Buchenwäldern auf „besseren“ Standorten nicht so wüchsig und der Kronenschluss der Rotbuchen ist weniger dicht, sodass die Strauch- und Krautschicht auch zahlreichen, anspruchsvolleren Arten einen Lebensraum bietet. Dadurch ist dieser Lebensraumtyp deutlich artenreicher als andere „typische“ Buchenwaldgesellschaften. Neben dem Reichtum der unten angeführten Orchideenarten, kommen auch viele andere licht- und wärmebedürftige, sowie trockenheitsresistente Pflanzenarten vor.

Die Orchideen-Kalk-Buchenwälder kommen meist an südexponierten, steilen Hängen mit flachgründigen, skelettreichen und kalkhaltigen Böden (Rendsinen) der Bergstufe (submontane bis montane Stufe) vor. Die Rotbuche ist auf diesen Standorten bei weitem nicht so wüchsig und gut entwickelt wie unter Optimalbedingungen, an manchen Standorten krummwüchsig, teilweise sogar nur buschförmig. Zahlreiche, auch lichtbedürftigere Baumarten, wie Traubeneiche, Feldahorn, Kiefer, Mehlbeere und andere können daher beigemischt sein. Durch Niederwaldbewirtschaftung mit kurzen Umtriebszeiten werden ausschlagsfähigere Baumarten, wie Traubeneiche und Hainbuche bevorzugt und treten häufiger hinzu.

Die Strauchschicht ist meist nicht geschlossen aber artenreich und enthält viele wärmeliebende Arten. Typisch sind Liguster, Wolliger Schneeball, Berberitze, Haselnuss und andere. Die Krautschicht wird dominiert von Süß- und Sauergräsern, dazu kommen zahlreiche licht- und wärmebedürftige Arten, wie viele der namensgebenden Orchideen (z.B. Frauenschuh und Waldvöglein-Arten).

Häufig kommen die Orchideen-Kalk-Buchenwälder in eng verzahnten Komplexen mit wärmeliebenden Eichenwäldern, Schlucht- und Hangmischwäldern und wärmeliebenden Gebüschen und Säumen vor. Besonders in Extremausbildungen an den trockensten Standorten der Gesellschaft sind die Buchenbestände durch abgestorbene Äste, nach trockenen Sommern auch Wipfeldürre und abgestorbene Hauptstämme gekennzeichnet. Diese Habitate sind besonders für totholzbewohnende Käfer wichtig. 

Typische Pflanzenarten:

Baumschicht: Rotbuche (Fagus sylvatica) – dominant, Mehlbeere (Sorbus aria)

Krautschicht: Berberitze (Berberis vulgaris), Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula persicifolia), Buntes Reitgras (Calamagrostis varia), Bleiche und Finger-Segge (Carex alba, C. digitata), Breitblättriges, Langblättriges und Rotes Waldvöglein (Cephalanthera damasonium, C. longifolium, C. rubra), Frauenschuh (Cypripedium calceolus), Braunrote und Kleinblatt-Stendelwurz (Epipactis atrorubens, E. microphylla), Nestwurz (Neottia nidus-avis), Kalk-Blaugras (Sesleria albicans)

Verbreitung 

Vorkommen in der EU: Der Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald hat seinen Verbreitungsschwerpunkt im südlichen Mitteleuropa und kommt in folgenden Mitgliedstaaten der EU vor: Schweden, Dänemark, Belgien, Luxemburg, Frankreich, Deutschland, Österreich, Spanien, Griechenland

Vorkommen in Österreich: Der Lebensraumtyp ist hauptsächlich in der alpinen Region verbreitet, mit einem deutlichen Schwerpunkt in den nördlichen Kalkalpen. In der kontinentalen Region ist er sehr selten und beispielweise in der Böhmischen Masse anzutreffen.

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 21 FFH-Gebieten Österreichs (davon 7 in Niederösterreich) vor.
Position des Natura 2000-Gebietes: 

Wenn es auch flächenmäßig extrem klein ist, so ist dies doch ein bemerkenswertes Vorkommen des Trockenhang-Kalkbuchenwaldes, der in der Böhmischen Masse sonst kaum zu finden ist, (nur in der Wachau). Die Bedeutung des Gebiets für den Schutz des Lebensraumtyps ist jedoch nur als signifikant einzustufen.

Ausprägung

Im Bereich des kleinräumig wechselnden, kalkreicheren geologischen Untergrundes ist im Fugnitztal an zwei Stellen der Trockenhang-Kalkbuchenwald anzutreffen. Die Finger-Segge (Carex digitata), das Wald-Knäuelgras (Dactylis polygama) und die Wimpersegge (Carex pilosa) beherrschen den Unterwuchs neben kalkliebenden Arten wie dem Rotes Waldvöglein (Cephalanthera rubra) oder dem Ochsenauge (Buphthalmum salicifolium). Aufgrund der Kleinflächigkeit ist Trockenhang-Kalkbuchenwald nur fragmentarisch ausgebildet, so fehlt etwa die artenreiche Strauchschicht.
Erhaltungsziele 

Geschätzte Fläche in Österreich: 20.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 5.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: ca. 0,5 ha

Einstufung: hochrangig

Erhaltung:

· Aufrechterhaltung einer naturnahen Waldbewirtschaftung

· Bewahrung der vorhandenen Fläche

· Erhaltung der naturnahen Baumartenmischung

· Erhaltung bzw. Entwicklung eines gestuften Altersaufbaus

Baumartenmischung

Obligate Baumarten: Rotbuche (subdom-dom.) 

Fakultative Baumarten: eingesprengt-beigemischt: Weißtanne, Bergahorn, Spitzahorn, Haibuche, Gemeine Esche, Traubeneiche, Rotföhre, Vogelkirsche, Mehlbeere, Elsbeere, 

eingesprengt: Sommerlinde, Winterlinde, Gemeine Eibe, Feldahorn, Bergulme

Zusätzlich können alle heimischen Laubbaumarten eingesprengt (in Summe bis zu 5% ) vorhanden sein.

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Entfernung standortsfremder Gehölze

· Förderung von strukturreichen Beständen

· Förderung von Altholz

· Anreicherung mit Totholz

· Außernutzungsstellung von Teilbereichen

· Umwandlung sekundärer Bestände in die potenziell natürliche Vegetation
Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder 
9170

 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (Galio-Carpinetum)
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Totholzreicher Eichen-Hainbuchenwald im Bereich des Umlaufhalses.
 Foto I.Schmitzberger 2003

Kurzbeschreibung

Die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder sind meist mehrschichtige, etwas lückige Bestände, in welche etwa im Gegensatz zu den stark schattenden Buchenwäldern das Sonnenlicht bis zum Waldboden vordringen kann. Die Baumartendurchmischung (rascher und höher wüchsige Eichenarten und kleiner bleibende Hainbuchen) bedingt auch bei gleichem Bestandsalter eine stärkere Höhendifferenzierung des Kronendaches als in ausschließlich von Rotbuche bestandenen Wäldern, wo meist ein vollständiger Kronenschluss vorliegt. Dazu kommt die häufig in diesem Lebensraumtyp praktizierte Mittelwaldwirtschaft, (die Hainbuchen werden ca. alle 20 bis 30 Jahre zur Brennholznutzung geschlägert, während einzelne Eichen als so genannte Überhälter zur Wertholzproduktion ein Vielfaches davon erreichen, zumindest aber 120 Jahre), die diese Differenzierung verstärkt.

In der Baumschicht dominiert die Hainbuche mit Eichen, daneben kommen zahlreiche andere Baumarten, wie Linden, Feldahorn, Vogelkirsche, Elsbeere, meist auch die Rotbuche und andere in unterschiedlicher Stärke beigemischt vor. Je nach Standortverhältnissen ist entweder die Traubeneiche (eher trocken) oder die Stieleiche (eher wechselfeuchte bis feuchtere Standorte) stärker vertreten. Beide Eichenarten kommen aber auch nicht selten gemeinsam vor. Auf Standorten mit hohem Grundwasserstand fehlt die Rotbuche auch unter natürlichen Bedingungen.

Die Strauchschicht ist meist artenreich und kann besonders in stärker genutzten Wäldern ziemlich dicht sein. Neben der sehr ausschlagskräftigen Haselnuss findet man Hartriegel, Weißdorn, Gemeines Pfaffenkäppchen, Liguster, verschiedenen Wildrosenarten und wärmeliebende Arten wie Wolliger Schneeball und Warziges Pfaffenkäppchen.

Die Krautschicht ist in Abhängigkeit von den Lichtverhältnissen meist mosaikartig in den stärker besonnten Lücken verteilt. Ist eine geschlossene Strauchschicht vorhanden, sind die Lichtverhältnisse in der Bodenschicht schlecht und somit auch die Bodenvegetation nur dürftig. In der Krautschicht sind neben zahlreichen Frühlingsblühern wie Busch-Windröschen, Frühlings-Platterbse, Leberblümchen, Wunder-Veilchen auch allgemein bekannte Arten wie Maiglöckchen und Zyklame häufiger zu finden.

Die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder sind meist in wärmebegünstigter Lage, hauptsächlich in der Hügelstufe (colline bis submontane Stufe) verbreitet, wo die Rotbuche bereits außerhalb ihres Optimalbereiches ist. Die Standorte des Lebensraumtyps sind heterogen, einerseits auf staufeuchten, wechseltrockenen bis wechselfeuchten Böden, andererseits im (sommer-)trockenen Klimabereich. Durch die Bewirtschaftungsart werden die Eichen-Hainbuchenwälder auf diesen Standorten noch zusätzlich gefördert.

Typische Pflanzenarten

Baumschicht: Hainbuche (Carpinus betulus) und Traubeneiche (Quercus petraea) – dominant, Stieleiche (Quercus robur), Feldahorn (Acer campestre), Rotbuche (Fagus sylvatica), Vogelkirsche (Prunus avium)

Strauchschicht: Wolliger Schneeball (Viburnum lantana), Haselnuss (Corylus avellana), Europäisches Pfaffenkäppchen (Euonymus europaea)

Krautschicht: Nessel-Glockenblume (Campanula trachelium), Schatten-Segge (Carex umbrosa), Verschiedenblättriger Schwingel (Festuca heterophylla), Wald-Labkraut (Galium sylvaticum), Leberblümchen (Hepatica nobilis), Frühlings-Platterbse (Lathyrus vernus), Nickendes und Buntes Perlgras (Melica nutans, M. picta), Erdbeer-Fingerkraut (Potentilla sterilis), Große Sternmiere (Stellaria holostea), Wunder-Veilchen (Viola mirabilis) 

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald hat seinen Verbreitungsschwerpunkt im zentralen und westlichen Zentraleuropa und kommt in folgenden Mitgliedstaaten der EU vor: Schweden, Dänemark, Frankreich, Deutschland, Österreich

Vorkommen in Österreich: Der Lebensraumtyp kommt in einem langen, stellenweise breiten Streifen am Rande der nördlichen Kalkalpen von Vorarlberg über das Innviertel, das oberösterreichische Donautal bis in das niederösterreichische Alpenvorland und in den Wienerwald vor. Ein weiterer Verbreitungsschwerpunkt dürfte am Alpenostrand und im westlichen Anteil des südöstlichen Alpenvorlandes liegen. 

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp kommt in 20 FFH-Gebieten Österreichs (davon 11 in Niederösterreich) vor.
Position des Natura 2000-Gebietes: 

Das Natura 2000-Gebiet Thayatal enthält knapp 20% der Eichen-Hainbuchenwälder der niederösterreichischen Natura 2000-Netzes. Diese repräsentieren die typische Form am Südostrand der Böhmischen Masse in einem guten Erhaltungszustand. Es hat damit eine hervorragende Bedeutung für den Schutz dieses Lebensraumtyps. 

Ausprägung

Die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder des Thayatals befinden sich vor allem an den Hangkanten und Oberhängen der Thaya-Schlucht und den Einhängen der kleineren Bäche und Tobel. Sie kommen über verschiedenen geologischen Unterlagen vor, vor allem aber über Gneisen und Granitoiden. Nur zum Teil sind sie noch am Plateau vorhanden, sind sind dort zumeist von Forsten ersetzt. Sie gehören der Gesellschaft des Ostherzynischen Eichen-Hainbuchenwalds (Melampyro-nemorosi-Carpinetum) an, die von der Traubeneiche und der Hainbuche als dominanten Baumarten aufgebaut werden. In der Krautschicht kommen regelmäßig Wald-Labkraut (Galium sylvaticum), Waldmeister (Galium odoratum), Fingersegge (Carex digitata) oder Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula persicifolia) vor. 

Es werden vier Untergesellschaften unterschieden: Vor allem an lehmigen Hängen der Fluß- und Bachtäler, aber auch am Plateau kommt die typische Variante vor, in der die Wimpersegge (Carex pilosa) ein häufiges Element des Unterwuchses darstellt. Die Böden sind sauer und karbonatfrei. 

Über etwas basenreicheren Böden kommt die Ausbildung mit Wiesen-Schlüsselblume (Primula veris) vor, für die basen- und wärmeliebende Arten charakteristisch sind, wie z. B. die Kornellkirsche (Cornus mas). Daneben sind auch Linde (Tilia cordata) und Stieleiche (Quercus robur) häufiger. 

Eine Ausbildung mit Weißer Hainsimse (Luzula luzuloides) ist ärmer an den typischen Arten der Eichen-Hainbuchenwälder. Sie stellt den Übergang zu den bodensauren Eichenwäldern dar, mit denen sie sich in den oberen Teilen der nördlich orientierten Taleinhänge verzahnt. Die Variante mit Tanne (Abies alba), die aktuell sehr selten vorkommt, stellt wahrscheinlich die potentiell natürliche Vegetation des größten Teils der Plateaus dar und ist stark forstlich überprägt oder ersetzt.

Im Thayatal gibt es häufig sehr Hainbuchen-reiche Bestände; die Niederwaldwirtschaft in der Vergangenheit förderte die Hainbuchen übermäßig. Auch Birken-reiche Bestände kommen immer wieder vor. Häufig sind kleinere, forstlich stärker veränderte Bereiche mit Fichten- oder Föhren eingestreut. Urwaldartige Bestände finden sich an einzelnen Stellen im Nationalpark, z.B. beim Maxplateau oder beim Heimatkreuz. An den steilen Schluchthängen der Thaya nehmen Eichen-Hainbuchenwälder im Mosaik mit den Schluchtwäldern die weniger steilen oder Blockschutt-freien Bereiche ein.

An einem kleinen Seitengraben nördlich der Karlslust gibt es einen veränderten Bestand mit eingebrachten Nadelhölzern und Robinien. Vor allem im Nationalpark sind die Flächen untereinander oder mit anderen naturnahen Waldtypen gut vernetzt, außerhalb liegen sie großteils verinselt umgeben von Forsten oder landwirtschaftlichen Flächen. Der Erhaltungszustand ist durchwegs gut, nur in einigen verinselten Flächen z.B. nahe Felling oder am Kirchenwald ist er nur mäßig. 

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 20.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 10.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: Im Schutzgebiet Thayatal liegen 1184 ha dieses Lebensraumtyps, das sind 26,8 % der Schutzgebietsfläche. 

Einstufung: Die Labkraut-Eichen-Hainbuchenwälder stellen im Gebiet ein höchstrangiges Erhaltungsziel dar. 

Ein möglicher Konflikt kann mit den Mullbraunerde-Buchenwäldern (LRT 9130) entstehen. Die natürlichen Buchenwald- bzw. Eichen-Hainbuchenwaldstandorte gehen ineinander über und durch die Art der Nutzung (Hochwald gegenüber Mittel- oder Niederwald) wurde jeweils die Buche oder die Hainbuche stark gefördert. Zudem sind diese beiden Waldtypen im Unterwuchs relativ ähnlich. Es ist daher nicht immer eindeutig zu entscheiden welchem der beiden Waldtypen ein Standort zuzurechnen ist. Tendenziell nehmen die Eichen-Hainbuchenwälder tiefer gelegene und stärker geneigte Standorte ein.

Erhaltung:

· Sicherung des Flächenausmaßes

· Erhaltung der naturnahen Baumartenmischung.

· Erhaltung bzw. Entwicklung eines gestuften Altersaufbaus

· Aufrechterhaltung einer Mittel- und Niederwaldbewirtschaftung

· Vernetzung von isolierten Beständen

Baumartenmischung:

Obligate Baumarten: Hainbuche (subdom.-dom.), Traubeneiche (subdom.-dom.)

Fakultative Baumarten (eingesprengt-beigemischt): Stiel-Eiche, Zerr-Eiche, Feld-Ahorn, Spitz-Ahorn, Berg-Ahorn, Rotbuche, Esche, Vogel-Kirsche, Mehlbeere, Elsbeere, Speierling, Winter-Linde, Sommer-Linde, Holz-Birne, Holz-Apfel

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

Erhaltung:

· Als Betriebsart ist Mittelwald mit einer Umtriebszeit von 30 – 40 Jahren in der Unter- oder Hauschicht und 80 – 120 Jahren in der Oberschicht anzustreben. Bei Umtriebszeiten größer als 40 Jahre nimmt die Ausschlagfähigkeit von Hainbuche und Eiche ab und durch die langsamere Überschirmung kommt es zu Verschiebungen im Artengefüge bzw. können sich Vorwaldbaumarten wie Birke oder Aspe oder ruderale Pionierarten wie Robinie oder Eschen-Ahorn stärker behaupten

· Der Überhalt in der Oberschicht ist den Standortverhältnissen anzupassen. Auf extrem trockenen Standorten ist auch Niederwaldwirtschaft mit Umtriebszeiten von 30 – 40 Jahren möglich

· Jungwuchspflege und Durchforstungen zur Reduktion von Robinie, sowie Entfernung floren- und standortsfremder Gehölze 

· Belassen von Überhältern auch von Baumarten der Hauschicht

· Förderung von Altholz

· Anreicherung mit Totholz

· Förderung von strukturreichen Beständen

Entwicklung: 

· Ausweisung von Naturwaldreservaten mit eingestellter Nutzung

· Umwandlung sekundärer Bestände in die potenziell natürliche Vegetation
Insbesondere im Nationalpark werden solche Maßnahmen bereits durchgeführt.

Schlucht- und Hangmischwälder
*9180 

*Schlucht- und Hangmischwälder (Tilio-Acerion)

Kurzbeschreibung

In diesem Lebensraumtyp sind edellaubholzreiche Mischwälder auf Spezialstandorten, welchen hohe Luftfeuchtigkeit, dauernd gute Wasserversorgung und eine gewisse Instabilität des Bodens gemeinsam ist, zusammengefasst. Typische Standorte sind kühlfeuchte Schluchten, frische bis feuchte Hangfüße, steile und felsige Schatthänge auf sickerfrischen, nährstoffreichen Standorten sowie süd-exponierte Fels- und Schutthänge mit lockerem, nachrutschendem Bodenmaterial. Auf diesen Extremstandorten sichern die Wälder den Boden vor Rutschungen und übernehmen damit eine wichtige Funktion als Bodenschutzwald.

Diese meist kleinflächig ausgebildeten Wälder stocken sowohl über mineralreichen Silikat- als auch über Karbonatgesteinen. Typisch in der Baumartenmischung ist das Vorherrschen von Berg-Ahorn, Linden, Esche und Berg-Ulme. Andere weit verbreitete Baumarten, wie Nadelbäume oder Rot-Buche, fehlen in diesem Lebensraumtyp oder sind lediglich beigemischt. Auf den häufigeren, kühlfeuchten Hängen herrschen in der Baumschicht Ahorn-Arten und die Berg-Ulme vor. Da diese Bestände meist gut mit Nährstoffen versorgt sind, ist die Bodenvegetation üppig ausgebildet und oft reich an Frühjahrsblühern, Farnen und hochwüchsigen Kräutern, sogenannten Hochstauden. Trockenere, wärmeliebende Bestände werden von Linden und Haselnuss dominiert.

Schlucht- und Hangmischwälder sind ziemlich seltene Waldtypen, die nur an Sonderstandorten vorkommen. Sie sind besonders arten- und strukturreich und weisen für Wälder überdurchschnittlich viele seltene und auffällige Pflanzen- und Tierarten auf. 

Typische Pflanzenarten

Baumschicht: Spitz-Ahorn (Acer platanoides), Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus), Esche (Fraxinus excelsior), Winter-Linde (Tilia cordata), Sommer-Linde (Tilia platyphyllos) und Berg-Ulme (Ulmus glabra). 

Strauch- und Krautschicht: In der Krautschicht luftfeuchter Bestände sind Hochstauden wie Christophskraut (Actea spicata), Geißbart (Aruncus dioicus), Ausdauerndes Silberblatt (Lunaria rediviva) sehr bezeichnend. In diesen Beständen treten auch gerne Farne wie Hirschzunge (Asplenium scolopendrium), Wurmfarnarten (Dryopteris spp.) und Dorniger Schildfarn (Polystichum aculeatum) auf. In wärmebegünstigten Beständen treten hinsichtlich der Temperaturverhältnisse anspruchsvolle Arten wie Scheibenschötchen (Peltaria alliacea), Warziges Pfaffenhütchen (Euonymus verrucosa) oder Pimpernuss (Staphylea pinnata) auf.

Verbreitung
Vorkommen in der EU: Die Schlucht- und Hangmischwälder haben ihren Verbreitungsschwerpunkt in Mitteleuropa und somit in folgenden Mitgliedsstaaten der EU: Österreich, Belgien, Deutschland, Spanien, Finnland, Frankreich, Italien, Luxemburg, Niederlande, Schweden, Großbritannien.

Vorkommen in Österreich: Der Verbreitungsschwerpunkt liegt in der alpinen Region. Innerhalb der kontinentalen Region kommen die Schlucht- und Hangmischwälder besonders in den Taleinschnitten der Böhmischen Masse (z.B. Thayatal, Kamptal), des nördlichen Alpenvorlandes (z. B. Ennstal) und den Flusstälern des südöstlichen Alpenvorlandes (z. B. Murtal) vor.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Lebensraum ist österreichweit in 47 Natura 2000-Gebieten vertreten. Davon sind 13 in Niederösterreich zu finden.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Das Gebiet ‚Thayatal bei Hardegg’ beherbergt knapp 5 % der Hang- und Schluchtwälder des niederösterreichischen Natura 2000-Netzes. Es enthält eine für die tieferen Lagen der Böhmischen Masse sehr charakteristische Ausprägung in gutem Erhaltungszustand. Daher kommt ihm beim Erhalt dieses prioritären Lebensraumtyps hohe Bedeutung zu. 

Ausprägung

Der Lebensraumtyp der Schlucht- und Hangmischwälder wird im Thayatal vor allem durch einen für die Böhmische Masse charakteristischen Schuttwald, den Ahorn-Hainbuchen​schuttwald (Aceri-Carpinetum) vertreten. Er wird von den Holzarten Hainbuche, Winter- und Sommerlinde und den beiden Ahornarten Bergahorn und Spitzahorn geprägt. Die gut entwickelte Strauchschicht besteht zum Beispiel aus der Hasel (Corylus avellana), dem Warzigen Spindelstrauch (Evonymus verrucosa) und der Stachelbeere (Ribes uva-crispa). Gelegentlich kommt auch die wärmeliebende Pimpernuss (Staphyllea pinnata) vor. Typisch für den Unterwuchs ist der Wurmfarn (Dryopteris filix-mas) oder der Stinkende Storchschnabel (Geranium robertianum), daneben kommen zahlreiche weitverbreitete Laubwaldarten vor. Die hohe Luftfeuchte und der Blockschutt bedingen einen hohen Moosreichtum.

Typischerweise stockt  dieser Waldtyp auf Hängen mit blockartig verwitternden Graniten und Gneisen. Dort ist er vor allem an die unteren Hangabschnitte gebunden, wo sich die Felsblöcke sammeln und wenig Boden vorhanden ist. Hier ist es gewöhnlich schattiger, sodass der Schutthangwald aller Expositionen gleich ausgebildet ist. Zudem gibt es aus den Blockhalden Kaltluftaustritte, die den kühl-feuchten Effekt noch verstärken. Daneben kommen Schlucht- und Hangmischwälder auch an Steilhängen über lehmig verwitterndem Schiefer vor.

Sehr selten, an einer kühlen Inversionslage zwischen Gebhard- und Wendlwiese kommt der Mondviolen-Ahornwald (Lunario-Aceretum) vor – der Schuttwald der höher gelegener Gebiete. Die Linden fehlen hier, neben den Ahornen ist auch die Rotbuche häufig. Im Unterwuchs unterscheidet sich dieser Waldtyp außer durch das Vorkommen der Mondviole wenig vom Ahorn-Hainbuchenwald.

Die Schluchtwälder sind auf die steilen Einhänge der Thayaschlucht beschränkt. Sie stehen zumeist in Kontakt mit dem Labkraut-Eichen-Hainbuchwald, der auf den weniger steilen und blockreichen Hangbereichen stockt. Im höheren westlich Teil sind sie mit dem lindenreichen Mullbraunerde-Buchwald verbunden. 

Urwaldcharakter hat eine Fläche im Kirchenwald. Sonst sind lediglich beim Schwalbenfelsen und Bossengraben Bestände mit gut abgestufter Alterstruktur vorhanden, östlich des Kajabachs sind sie sogar meist sehr gleichaltrig. Der Erhaltungszustand ist trotzdem im allgemeinen ausgezeichnet bis gut: die floristische Ausprägung ist typisch, Totholz ist häufig, die Bestände sind integriert. Ausnahmen dieses positiven Gesamtbildes stellen zwei kleinere Flächen im östlichen Teil dar, in denen Nadelhölzer eingebracht wurden.

Erhaltungsziele

Geschätzte Fläche in Österreich: 20.000 ha
Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 3.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: 70 ha oder 1,6 % der Gebietsfläche

Einstufung: Die Schlucht- und Hangmischwälder stellen ein hochrangiges Erhaltungsziel dar.

Erhaltung: 

· Sicherung des derzeitigen Flächenausmaßes

· Erhaltung der naturnahen Baumartenmischung.

· Erhaltung bzw. Entwicklung eines gestuften Altersaufbaus

· Allfällige Waldbewirtschaftung unter Wahrung von naturnahen Beständen 

Baumartenmischung

Es muss jedenfalls eine Mischung der obligaten mit einzelnen der fakultativen Arten vorliegen.

Lindenreiche Gruppe des warmen Flach- und Hügellands:

Obligat (subdom.-dom.): Sommer-Linde, Winter-Linde

Fakultativ: Spitz-Ahorn (subdom.-beigmischt), Berg-Ahorn (eingesprengt-subdom.), Gemeine Esche (eingesprengt-subdom.), Feld-Ahorn (eingesprengt-beigemischt), Berg-Ulme (eingesprengt-beigemischt), Hainbuche (eingesprengt-beigemischt), Trauben-Eiche (eingesprengt), Stiel-Eiche (eingesprengt), Rotbuche (eingesprengt-beigemischt), Vogelkirsche (eingesprengt), Mehlbeere (eingesprengt)
Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Außernutzungstellung von Beständen

· Förderung der Edellaubbaumarten

· Förderung von Altholz

· Belassen von Totholz

· Zurückhaltende forstwirtschaftliche Nutzung

Erlen-Eschen-Weidenauen
*91E0 

*Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (Alno-Padion, Alnion incanae, Salicion albae)

Kurzbeschreibung

Dieser Lebensraumtyp umfasst die Gruppe jener Auenwälder, welche im Überflutungsbereich von Flüssen oder in quelligen Tälern vorkommen und von unterschiedlichen Waldtypen, wie dem Silberweidenauwald, dem Schwarzerlen-Eschenauwald und dem Grauerlen​auwald bestimmt sind.

Besonders gut ausgebildet ist dieser Lebensraumtyp dort, wo Flüsse und Bäche nicht reguliert sind und die Wasserstände nicht durch Kraftwerke reguliert werden, so dass es zu regelmäßigen Überschwemmungen kommen kann. Die Böden sind nährstoffreich und müssen immer feucht sein. Ein gemeinsames Kennzeichen ist auch, dass es sich um relativ dynamische Waldgesellschaften handelt. Bleiben regelmäßige Hochwässer nämlich aus, so entwickeln sich diese Auwälder innerhalb weniger Jahre bis weniger Jahrzehnte in andere Waldgesellschaften weiter.

Die Silberweidenau kommt in tiefen Lagen mit warmem Klima meist über Feinsubstrat vor. Stauende Nässe im Boden verträgt diese Auwald nicht. Dort, wo er jedes Jahr vom Hochwasser überschwemmt wird, gibt es keine Sträucher im Unterwuchs und in der Krautschicht dominieren Nährstoff liebende Pflanzen wie Brennessel, Kletten-Labkraut und Rohr-Glanzgras. Im weichen Holz der Weiden lassen sich sehr leicht Höhlen anlegen, weshalb zahlreiche Höhlen brütende Vogelarten den naturschutzfachlichen Wert dieses Auwaldtyps unterstreichen. Da es sich um forstwirtschaftlich eher weniger interessante Bereich handelt, sind die Silberweidenauen oft sehr naturnahe Wälder. 

An langsam fließenden Flüssen und Bächen sowie auf Hangquellaustritten findet man den Schwarzerlen-Eschenauwald. Diese Standorte werden regelmäßig überflutet und nach der Schneeschmelze oder nach starkem Regen kann hier das Wasser längere Zeit stehen bleiben. Die meist schmalen Gehölzstreifen entlang von Bächen werden häufig auf Stock gesetzt und zurückgeschnitten.

Die Grauerlenau stockt entlang von Gebirgsbächen und –flüssen bis in eine Höhe von rund 1.600 m Seehöhe. Meistens sind die Bäume gleichaltrig, weil sie als Niederwald genutzt werden und sich aus Stockausschlägen regenerieren. In der Krautschicht dominieren Nährstoff liebende Pflanzen.

Typische Pflanzen

Baumschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort): Schwarz-Erle (Alnus glutinosa), Grau-Erle (A. incana), Gemeine Esche (Fraxinus excelsior), Silber-Pappel (Populus alba), Schwarz-Pappel (Populus nigra), Traubenkirsche (Prunus padus), Silber-Weide (Salix alba), Bruch-Weide (S. fragilis), Mandel-Weide (S. triandra), Korb-Weide (S. viminalis)

Strauchschicht Hopfen (Humulus lupulus) und Kratzbeere (Rubus caesius) kommen an fast allen Standorten vor
Krautschicht (je nach Höhenlage bzw. Standort): Hänge-Segge (Carex pendula), Winkel-Segge (C. remota), Kletten-Labkraut (Galium aparine), Echte Gundelrebe (Glechoma hederacea), Großes Springkraut (Impatiens noli-tangere), Sumpf-Vergißmeinnnicht (Myosotis palustris), Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea), Wald-Sternmiere (Stellaria nemorum), Große Brennessel (Urtica dioica)
Verbreitung

Vorkommen in der EU: Erlen-Eschen-Weidenauen kommen in Europa verbreitet an Fließgewässern vor. Sie fehlen lediglich in Griechenland und Portugal. 

Vorkommen in Österreich: Die Auen dieses Typs treten in ganz Österreich auf. Die größten Bestände befinden sich in den Auen der großen Flüsse (z.B. Donau, Mur, March), es werden häufig aber auch kleine Bäche von diesem Lebensraumtyp gesäumt. 

In Niederösterreich gibt es Erlen-Eschen-Weidenauen v.a an den Alpenvorlandflüssen, an der Donau, der March und im Wiener Becken an Leitha, Fischa, Schwechat, Piesting und Triesting. Zum Großteil handelt es sich um Restbestände ehemals ausgedehnterer Auwälder, die heute aufgrund flussbaulicher Maßnahmen massiv beeinträchtigt sind. 

Aufgrund ihrer Großflächigkeit von Bedeutung sind die Donauauen im Tullnerfeld, deren Wasserregime jedoch durch Flusskraftwerke beeinträchtigt ist. Der östlich von Wien gelegene Nationalpark Donauauen liegt an einer der letzten freien Fließstrecken der Donau und genießt internationale Bedeutung. Obwohl sie nur einen geringen Anteil an Erlen- Eschen-Weidenauen enthalten, sind die March- und Thayaauen an der slowakischen Grenze ebenfalls als international bedeutend zu erwähnen.

Vorkommen in Natura 2000 Gebieten Österreichs: Der Lebensraumtyp ist in insgesamt 78 Natura 2000-Gebieten vertreten, wobei er in 25 Gebieten hervorragende Repräsentativität besitzt.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Dem Gebiet ‚Thayatal bei Hardegg’ kommt beim Erhalt des prioritären Lebensraumtyps Erlen-Eschen-Weidenauen lediglich signifikante Bedeutung zu, da es einerseits nur eine minimalen Anteil (0,4 %) des Lebensraumtyps im niederösterreichischen Natura 2000-Netz abdeckt, auch finden sich keine besonderen Ausprägungen, noch ist der Erhaltungszustand außergewöhnlich. 

Ausprägung

Der Lebensraumtyp „Erlen-Eschen-Weidenauen“ wird im Gebiet durch den Typus des Schwarzerlen-Eschenauwald repräsentiert, der auch zumeist von der Schwarzerle dominiert wird. Gelegentlich ist Bergahorn oder Esche beigemischt. Die Bestände gehören der Gesellschaft des Hainmieren-Schwarzerlenwalds (Stellario-Alnetum glutinosae) an.

Die überwiegende Dominanz der Schwarzerle kann – da sie sich gut aus Stockausschlägen regenerieren kann – durch Niederwaldnutzung in der Vergangenheit gefördert sein. In der Strauchschicht kommt neben allgemeinen Laubwaldarten vor allem der nährstoffliebende Schwarze Holunder (Sambucus nigra) vor. Ebenso nährstoffliebend sind einige typische Arten des Unterwuchses, etwa der Girsch (Aegopdium podagrariae) oder die Große Brennessel (Urtica dioica), weniger hingegen die Große Sternmiere (Stellaria holostea) die der Pflanzengesellschaft den Namen gibt. Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), Gefingerter Lerchensporn (Corydalis solida) und andere Frühjahrsgeophyten bilden einen reichhaltigen Frühjahrsaspekts aus. 

Dieser Bachauwald kommt an relativ schnell fließenden Flüssen im Bereich über der Mittelwasserlinie vor, also an den unteren Flussterrassen der Thaya und Fugnitz. Wegen der Enge der Täler sind flächige Auwaldbereiche selten ausgebildet, zumeist sind es wenige Baumreihen breite Galeriestreifen. Auch in breiteren Talbereichen der Zubringer-Bäche sind Erlenauen ausgebildet: Im oberen Teil des Kajabachs nimmt die Schwarzerlenau den gesamten Talbereich ein, in dem der Bach mäandriert. An der oberen Fugnitz bei Heufurt ist nur ein schmaler Schwarzerlen-Galeriestreifen ausgebildet. Im Bereich der „Seewiese“ stockt ein etwas abweichender bruchwaldartiger, seggenreichen Bestand im oberen Bereich eines Tobels (Quell​bereich).

Die Bestände sind zwar mehr oder weniger gleichaltrig aufgebaut, die floristische Ausstattung überwiegend typisch, die Einbettung ist gut (vernetzt oder integriert), sodass der Erhaltungszustand als gut eingeschätzt werden kann. Ausnahmen sind die Bestände am Kajabach, die floristisch nur rudimentär ausgeprägt sind. An der Thaya ist eine Beeinträchtigung durch die staubedingte Regulierung des Wasserstand gegeben. Dadurch wird der Auwald nur mehr bei extremen Hochwässern überschwemmt. Sowohl im Nährstoffhaushalt als auch im Wasserhaushalt herrschen dadurch unnatürliche Verhältnisse. 

Erhaltungsziele 

Geschätzte Fläche in Österreich: 20.000 ha

Geschätzte Fläche in Niederösterreich: 8.000 ha

Gesamtfläche im Gebiet: Mit ca. 30 ha oder 0,6 % der Fläche des Schutzgebietes ist die Schwarzerlenau für einen Waldtyp nur geringflächig vorhanden. 

Einstufung: Aufgrund der relativ kleinen Fläche, des Fehlens besonders typischer oder einzigartiger Ausprägungen stellen die Erlen-Eschen-Auen im Gebiet nur ein sonstiges Erhaltungsziel dar.

Sowohl die Hochstaudenfluren, LRT 6430, als auch die Glatthaferwiesen , LRT 6510 befinden sich zum Teil auf potentiellen Auwaldstandorten. Es besteht jedoch kein wirklicher Konflikt zwischen diesen, ein Nebeneinander dieser Lebensraumtypen ist auch im Sinn der Vielfalt an Lebensräumen sinnvoll. Der LRT 6430 ist den Auwäldern zwar nachrangig, doch nur sehr kleinflächig vorhanden, der LRT 6510 ist ein hochrangiges Erhaltungsziel und damit wichtiger. Einige ehemalige Wiesenstandorte liegen bereits seit Jahrzehnten brach, dort werden sich längerfristig Auwaldbestände etablieren, sofern der Wasserhaushalt dies zuläßt. An einigen Stellen stocken (zumeist noch relativ junge) Fichtenforste auf Austandorten. Diese kommen, vor allem innerhalb des Nationalparks, für eine Entwicklung zu Erlen-Eschen-Weidenauen in Frage. 

Erhaltung:

· Sicherung des derzeitig bestehenden Flächenausmaßes aller in diesem Lebensraumtyp zusammengefassten Weichholzauwälder

· Erhaltung oder Wiederherstellung von natürlichen oder naturnahen Weichholzauwäldern

· Weiterführung der Niederwaldnutzung im bisherigen

· Erhaltung einer naturnahen Baumartenzusammensetzung. 

· Erhaltung bzw. Entwicklung eines gestuften Altersaufbaus

Baumartenmischung Eschen-Erlenau:

Obligate Baumarten: Schwarzerle (subdom.-dom.), Gemeine Esche (subdom.-dom.)

Fakultative Baumarten (eingesprengt-subdom.): Feld-Ahorn, Berg-Ahorn, Grau-Erle, Trauben-Kirsche, Bruch-Weide, Silber-Weide, Purpur-Weide, Berg-Ulme, Flatter-Ulme

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Außernutzungstellen schmaler Waldstreifen entlang der Ufer von Augewässern.

· Verbreiterung von schmalen Galeriewäldern auf ausgewählten Standorten

· Belassen von Tot- und Altholz vordringlich entlang der Gewässerufer

· Belassen von Überhältern als Horst- und Höhlenbäume. 

· Entfernen von standorts- und florenfremden Gehölzen 

· Reduktion der Wilddichten auf naturraumverträgliche Werte.

· Wiederherstellung der Überflutungsdynamik

· Vergrößern der Einströmbereiche für Überflutungen. Diese Maßnahme soll die vor Kraftwerkserrichtung bzw. Regulierung herrschende Überflutungshöhe, –häufigkeit und -dauer wiederherstellen

· Erhöhung der Anzahl von Einströmmöglichkeiten für Hochwässer. Diese Maßnahme soll eine bessere Verteilung von Sedimenten (Versorgung mit Schwebstoffen = Nährstoffen, Versorgung von Böden mit Feuchtigkeit) gewährleisten

2.3 Beschreibung der FFH-Arten im Gebiet „Thayatal bei Hardegg“

Wirbeltiere (Vertebraten)

Fischotter
1355

Lutra lutra 
Fotos 9 x 13 mittig/zentriert nach der Überschrift einfügen.

Kurzbeschreibung

Der Fischotter gehört zur Familie der Marder und lebt als scheuer Einzelgänger an naturnahen und reichstrukturierten Uferzonen von sauberen und fischreichen Gewässern.

Habitate 

Fischotter können grundsätzlich alle Arten von Feuchtgebieten besiedeln. Küstengebiete ebenso wie Flüsse, Bäche, Seen und Teiche. 

Das wichtigste Kriterium für die Besiedelung eines Gewässers durch Fischotter ist die ganzjährige Verfügbarkeit von Nahrung: Fischotter ernähren sich vorwiegend von Fischen, aber auch von Krebsen, Muscheln, Amphibien, Käfern, Kleinsäugern, Vögeln, Würmern und Schnecken; erbeutet wird was am meisten vorhanden und auch noch leicht zu fangen ist. Die Eignung eines bestimmten Gebiets als Lebensraum für den Fischotter definiert sich daher vorwiegend über seine Eignung als Lebensraum für die Beutetiere des Fischotters. Natürliche und naturnahe Gewässer mit einer vielfältigen Strukturierung und folglich einer artenreichen Fauna, begünstigen demnach die Etablierung sowie den Erhalt eines Fischotterbestandes.

Neben dem Nahrungsreichtum ist das Angebot an Rückzugsräumen von großer Bedeutung. Die in Mitteleuropa in erster Linie dämmerungs- und nachtaktiven Fischotter sind auf Tageseinstände, in denen sie ihre Ruhephasen verbringen, angewiesen. Dies können z. B. unterspülte Uferhöhlen, verlassene Dachs-, Fuchs- oder Biberbauten, uferbegleitende Schilf- oder Gehölzgürtel, hohle Baumstämme oder Totholzanhäufungen sein. Darüber hinaus suchen trächtige Fähen Wurfbauten auf, die störungsarm sein sollen und guten Sichtschutz bieten. Derartige Wurfbauten können auch in größerer Entfernung von Gewässern (mehrere 100 m) gelegen sein. 

Gefährdet ist der Fischotter heute vor allem durch den Straßenverkehr, den Verlust des Lebensraumes durch Gewässerregulierungen und durch Gewässerverunreinigungen.

Verbreitung
Vorkommen in der EU: Ursprünglich war der Fischotter in ganz Europa und in Teilen von Asien praktisch flächendeckend verbreitet. Sein Vorkommen erstreckte sich auch noch auf die nördlichen Gebiete Afrikas. Das Vorkommen des Fischotters in Europa ist stark zurückgegangen und regional beschränkt. Vorkommen gibt es in Teilbereichen der Atlantikküste im Westen und in den osteuropäischen Ländern. Dazwischen liegt eine breite Nord-Süd-Erstreckung (Benelux-Staaten, Gebiet der ehemaligen BRD, Schweiz, Italien, westliche Bereiche Österreichs), wo nur noch kleine Restvorkommen liegen oder der Fischotter zur Gänze ausgestorben ist (z. B. Niederlande, Luxemburg, Schweiz). In den letzten Jahren konnten allerdings in einzelnen Gebieten, wie z. B. auch in Niederösterreich, leichte Bestandsausweitungen festgestellt werden.

Innerhalb der EU 15 gibt es außer aus den Niederlanden in allen Mitgliedsstaaten Vorkommen der Art.

Vorkommen in Österreich: In Österreich liegt das Hauptverbreitungsgebiet des Fischotters im Wald- und Mühlviertel (zusammenhängendes Vorkommen mit Bayern). Daneben gibt es ein zweites Vorkommen im Gebiet Südoststeiermark und südliches Burgenland. Vereinzelte Vorkommen gibt es auch in Oberösterreich, Kärnten und Salzburg.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Fischotter kommt in 27 FFH-Gebieten Österreichs mit repräsentativen Populationen vor.

Position des Natura 2000-Gebietes: 

Die Größe der Fischotterpopulation im Thayatal liegt aufgrund der Kleinheit des Gebietes im Vergleich zu den Populationen Österreichs bei max. 2%. Die Thaya ist der wichtigste Fischotterwanderweg aus dem Waldviertel an die March und die Donau östlich von Wien und ist somit von hervorragender Bedeutung für die Wiedervernetzung der Fischottervorkommen von Österreich und Tschechien mit jenen in der Slowakei und Ungarn. Ein dauerhaft gesichertes Vorkommen an der Thaya ist daher von europäischer Bedeutung.

Ausprägung

Die Fließgewässer des Gebiets (Thaya, Fugnitz, Kajabach) bieten dem Fischotter gute Lebensmöglichkeiten. Vor kurzem wurde er beispielsweise am Fugnitzbach bei Hardegg nachgewiesen (mündl. Information Nationalparkverwaltung).

Erhaltungsziele 

Einstufung: höchstrangiges Erhaltungsziel

· Erhaltung naturnaher bzw. Renaturierung verbauter Fließgewässer 

· Vernetzung isolierter Teilvorkommen

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Erhaltung und Schaffung von Strukturen im Gewässerprofil und den Uferbereichen (vor allem an der Thaya) wie z.B. Rücknahme harter Verbauung, Erhaltung von Gehölz- und Hochstaudensäumen, Belassen von Totholz, naturnahe Profilgestaltung (Steil- und Flachufer, Uferanbrüche, Uferhöhlen, Buchten, Anlandungen)

· Erhaltung und Schaffung von Pufferzonen entlang der Gewässer mit extensiver Nutzung (Wiesen, Ackerbrachen, extensiver Ackerbau, Umwandlung von gewässernahen Fichtenforsten in Laubholzbestände) als Rückzugsraum bzw. zur Verringerung der Schadstoffeinträge in die Gewässer 

· Wiederherstellung der Durchgängigkeit von Gewässern durch Umbau/Entfernung von Wehren, Anlage von Umgehungsgerinnen, Gewährleistung einer ausreichenden Restwassermenge

· Vermeidung großräumiger Eingriffe an den Ufern von Gewässern

· Bei Bedarf: Konfliktentschärfende Maßnahmen im Bereich der Fischerei (Information, Entschädigung, E-Zaun, Ablenkteiche.)

Kleine Hufeisennase 

1303

Rhinolophus hipposideros 

Kurzbeschreibung

Die Kleine Hufeisennase ist mit einer Länge von rund 4 cm die kleinste und zierlichste Art aus der Familie der Hufeisennasen. Ihr flauschiges Rückenfell ist graubraun, der Bauch dagegen grau bis grauweiß.

Der ungewöhnliche Name der Hufeisennasen rührt von ihrem häutigen, hufeisenförmigen Nasenaufsatz her, dessen Aufgabe es ist, die aus den Nasenöffnungen abgegebenen Ultraschallrufe zu bündeln und wie mit einem Schalltrichter zu verstärken. 

In Ruhestellung hängen Hufeisennasen stets frei mit dem Kopf nach unten und hüllen dabei ihre Flughäute schützend um den Körper. Der kurze gestutzte Schwanz wird auf den Rücken umgeschlagen. Hufeisennasen hängen stets auf Distanz zum Nachbarn, nie verstecken sie sich in Spalten. Sie sind sehr störungsempfindlich, erwachen leicht aus dem Tagesschlaf und fliegen schnell ab. Dank ihrer breiten Flügel sind sie sehr wendig, schlagen Haken und können über kurze Strecken auch gleiten. Dabei fliegt die Kleine Hufeisennase nie in großer Höhe, sonder streicht zwischen 1 und 5 m durch oftmals dichtes Geäst. Ihr Ziel ist, Insekten von Blättern zu sammeln, die sie allerdings auch geschickt im Flug ergreifen kann.

Für ihre Wochenstuben bevorzugen die Kleinen Hufeisen warme Dachböden, die sie ab Mitte April in kleinen Kolonien besiedeln. Die Weibchen bringen lediglich ein Junges zur Welt, das von der Mutter fürsorglich mit den Flughäuten ummantelt wird.

Die Intensivierung der Landwirtschaft und damit der Verlust an Insekten ist vermutlich der Grund für den Rückzug der Art aus den agrarisch optimalen Tieflagen. Es dürfte generell ein schleichender Bestandesrückgang im Gange sein. 

Habitate 

Die Kleine Hufeisennase ist eine typische Bewohnerin kleinräumig strukturierter Kulturlandschaften, wo die Wochenstuben der kleinen, flugschwachen Art ein engmaschiges Netz bilden können. Sie jagt gerne in hügeligen und locker bewaldeten Landschaften mit strukturreichen Laubwäldern, Waldrändern und Hecken. Im Gegensatz zu anderen Fledermausarten mit großen Aktionsradien ist die Kleine Hufeisennase abhängig von geeigneten Nahrungshabitaten, die sich im Umkreis von nur zwei bis drei Kilometern rund um ihre Wochenstube befinden und mit dieser über Deckung bietende, lineare Vegetationselemente verbunden sind. Die  Wochenstuben befinden sich in Österreich nicht in Höhlen, sondern bevorzugt auf warmen Dachböden diverser Gebäude, wie Kirchen, Klöster, Schlösser aber auch kleinerer Einfamilienhäuser. Als Winterquartiere dienen fast ausschließlich Höhlen und Stollen, nur selten bieten ausgedehnte Kelleranlagen von Burgen und Schlössern geeignete Räume für die Überwinterung.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Die Hufeisennase ist von Nordafrika über Europa bis nach Mittelasien verbreitet. In Europa reicht ihr Areal von der Mittelmeerregion über Westeuropa bis nach Westirland und Südwestengland. Über einen schmalen Verbreitungskorridor in den Alpen ist der westeuropäische Arealteil mit osteuropäischen Vorkommen, die im Norden bis nach Ostdeutschland und Südpolen reichen, verbunden. Seit den 1950er Jahren sind vor allem an der Nordgrenze der Verbreitung massive Arealverluste zu verzeichnen, sodass hier nur noch Restbestände vorhanden sind. 

Innerhalb der EU 15 kommt die Art in Österreich, Belgien, Deutschland, Spanien, Frankreich, Griechenland, Irland, Italien, Luxemburg, Portugal und Großbritannien vor.

Vorkommen in Österreich: In Österreich besiedelt die Kleine Hufeisennase vor allem die höher liegenden Ränder der Ebenen, Becken und Vorländer, von wo sie entlang der Täler bis tief in die Alpen eindringt. Die Abhängigkeit von der Vielgestaltigkeit auf kleinstem Raum ist sicherlich der Grund für die Aufgabe der tieferliegenden intensiver genutzten Agrarlandschaften.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Art in 27 FFH-Gebieten mit repräsentativen Beständen angegeben, 8 davon liegen in Niederösterreich.

Position des Natura 2000-Gebietes:
Die Größe der Population der Kleinen Hufeisennase im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich liegt bei max. 2%. Die Westgrenze der Verbreitung der Art verläuft etwas westlich entlang den Hängen der Böhmisch-mährischen Höhe. Dem Gebiet kommt daher u.a. aufgrund der Randlage eine, trotz des geringen Populationsanteils eine wichtige Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Nach Angaben der Nationalparkverwaltung kommt die Art zumindest innerhalb des Nationalparks relativ häufig vor. Sie wird regelmäßig in größerer Anzahl in Winterquartieren (Weinkeller, Burgkeller) gefunden, auch sind eine Reihe von Sommerfunden auf Dachböden im Thayatal und Umgebung bekannt. Sie bildet sogar Wochenstuben in den Höhlen an den warmen Hängen des Thayatales.

Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet entstehen vor allem durch die Umwandlung von Laub- in Nadelwälder.

Erhaltungsziele 

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel 

· Sicherung der Wochenstuben- und anderer Sommerquartiere 

· Sicherung der Winterquartiere 

· Sicherung und/oder Entwicklung von Laub-, Misch- und Auwäldern sowie reichstrukturierter Waldrändern als Jagdhabitate im Umkreis von 1,5 km der Wochenstuben- und Sommerquartiere

· Sicherung und/oder Entwicklung von linearen Landschaftselementen im Raum zwischen Wochenstuben- bzw. Sommer-Quartier und Jagdhabitaten als Transferbiotope

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Schutz der Wochenstubenquartiere sowie seiner unmittelbaren Umgebung vor Beeinträchtigung (z. B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen insbesondere während der Wochenstubenzeit 

· Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung und Störungen, Erhalt direkter Einflugsöffnungen

· Management des Aktionsraumes der Wochenstubenkolonien (naturnahe Forstwirtschaft, Pflege und Schaffung von strukturreichen Waldrändern, Anlage von Hecken als Transferbiotope,  etc.)

Mopsfledermaus 
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Barbastella barbastellus 

Kurzbeschreibung

Die schwarzbraune, langhaarige Mopsfledermaus ist mittelgroß und wirkt insgesamt sehr dunkel. Ihr schwarzes, sehr breites Gesicht ist unverkennbar mopsartig mit einer kurzen, gedrungenen Schnauze und nach oben gerichteten Nasenlöchern. Die dunklen Flügel sind lang und schmal, das Kennzeichen einer ausdauernden Fliegerin. 

Die Mopsfledermaus jagt meist in der Dämmerung in geringer Höhe an Waldrändern, in Gärten und Parks. Gern frisst sie kleine, zarte Insekten wie Mücken, Fliegen und kleinere Falter. Beginnend mit Anfang Mai finden sich 5 bis 30 Weibchen (in Einzelfällen bis zu 80) zu Wochenstubenkolonien zusammen und bringen jeweils ein bis zwei Junge zur Welt. 

Die Art ist trotz des Waldreichtums auch in Österreich selten, europaweit gehört sie zu den gefährdetsten Fledermausarten. Als wichtigster Gefährdungsfaktor ist zweifellos die beinahe lückenlose Verbreitung von jungen Altersklassen-Wäldern zu nennen, die den bevorzugten Lebensraum der Art, die Zerfallsphase eines Waldes niemals erleben. Dazu kommen Störungen, gegen die diese Art besonders empfindlich ist.

Habitate 

Ursprünglich war die Mopsfledermaus wohl eine Art der Zerfallsphase des Laub- und Mischwaldes mit Baumhöhlen und –spalten als bevorzugte Quartiere. Mangels dieser Lebensräume ist die Art in Mitteleuropa im Sommer zur Kulturfolgerin geworden, die gerne einsame Gebäude in Waldnähe oder Scheunen in aufgelockerten, ländlichen Gebieten als Wochenstuben nutzt. Die Männchen übersommern einzeln in Höhlen oder höhlenähnlichen Gebilden, wie Tunnels oder Dachstühle. Als Winterquartiere dienen in Österreich hauptsächlich natürliche Felshöhlen, aber auch Bergwerksstollen oder Kelleranlagen von Burgen und Schlössern. Eine wesentliche Voraussetzung für das Vorkommen der Mopsfledermaus ist die Möglichkeit, ihr Quartier sowohl im Winter als auch im Sommer kurzfristig zu wechseln. Es werden häufig die Eingangsbereiche der Höhlen mit deutlichem Einfluss des Außenklimas genutzt, sodass bei Kälteeinbrüchen rasch geschütztere Stellen aufgesucht werden können.

Zum Jagdhabitat gibt es in Österreich kaum Untersuchungen, das Vorhandensein von Wäldern und die Nähe von Teichen, Tümpeln oder Bächen dürfte aber eine Rolle spielen.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Die Mopsfledermaus ist ein europäisches Faunenelement. Ihre Verbreitung reicht in einem breiten Gürtel von der Atlantikküste und Südengland unter weitgehender Aussparung der norddeutschen Tiefebene bis nach Südschweden und Lettland und vom Ostrand der Pyrenäen durch die Alpen bis zum Kaukasus. Die größte Dichte erreicht die Art in Mitteleuropa, im mediterranen Raum kommt sie nur lokal vor.

Innerhalb der EU 15 kommt die Art in Österreich, Belgien, Deutschland, Dänemark, Spanien, Frankreich, Griechenland, Italien, Luxemburg, Portugal, Schweden und Großbritannien vor.

Vorkommen in Österreich: In Österreich ist die Mopsfledermaus aufgrund des Waldreichtums weit verbreitet, lediglich in den waldfreien bzw. nur von kleinen Waldinseln durchsetzten Intensivagrarlandschaften Ostösterreichs fehlt sie weitgehend. Der Schwerpunkt der Verbreitung liegt in den Nördlichen Kalkalpen, die sich auch durch ihren Höhlenreichtum auszeichnen. Eine weitere Konzentration gibt es in den Östlichen Randalpen, von den Thermenalpen über die Bucklige Welt bis ins Steirische Bergland. Eine ungewöhnliche Massierung von Wochenstuben befindet sich im nordwestlichen Waldviertel.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Art kommt in 32 Natura 2000-Gebieten Österreichs, davon 11 in Niederösterreich, vor. Die Anzahl der Gebiete mit repräsentativen Vorkommen ist allerdings bedeutend geringer. 

Position des Natura 2000-Gebietes:
Die Größe der Population der Mopsfledermaus im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich liegt zwischen 2 und 15%. Dem Gebiet kommt daher eine hohe Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Die Art kommt zumindest innerhalb des Nationalparks relativ häufig vor (mündl. Auskunft Nationalparkverwaltung). Sie kommt regelmäßig in Winterquartieren vor, wird aber in den Sommermonaten nur sporadisch angetroffen. In der Burg Hardegg befindet sich ein Winterquartier der Mopsfledermaus von nationaler Bedeutung. 

Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet entstehen vor allem durch die Umwandlung von Laub- und Mischwälder in Nadelwälder sowie durch die Entfernung von Alt- und Totholz.

Erhaltungsziele 

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel

· Sicherung der Wochenstuben- und anderer Sommerquartiere 

· Sicherung der Winterquartiere 

· Sicherung und/oder Entwicklung von strukturreichen Wäldern (bevorzugt Laub- und Mischwälder) als Jagdhabitate im Umkreis von 4 km der Wochenstuben- und Sommerquartiere

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Schutz der Wochenstubenquartiere sowie seiner unmittelbaren Umgebung vor Beeinträchtigung (z. B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen insbesondere während der Wochenstubenzeit 

· Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung und Störungen, Erhalt direkter Einflugsöffnungen. Dies ist insbesondere bei Umbauarbeiten in der Burg Hardegg zu beachten. 

· Management des Aktionsraumes der Wochenstubenkolonien (z.B. Zulassen von Altholz- und Zerfallsphasen in der Waldentwicklung)

Großes Mausohr 
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Myotis myotis 

Kurzbeschreibung

Das Große Mausohr ist die größte bei uns heimische Fledermausart. Ihr Rückenfell ist graubraun bis braun, die Unterseite fast weiß. Die Ohren sind recht groß und fleischfarben mit dunklem Anflug. Die Art fliegt langsam, relativ geradlinig und jagt in der Regel in niedriger Höhe. Erst bei voller Dunkelheit verlassen die Mausohren ihr Quartier um Nahrung zu suchen. Sie können ihre Beute hören und zusätzlich mit sogenannten Riechlauten orten. Ist die Beute erst einmal entdeckt, laufen und krabbeln die Mausohren geschwind hinterher, wobei sie sich mit ihren Handgelenken abstützen.

Das Große Mausohr ein typisches Element der waldreichen Kulturlandschaft. Die österreichischen Populationen scheinen mit Ausnahme der Vorkommen in Vorarlberg, wo Bestandesrückgänge zu verzeichnen sind, nicht erkennbar gefährdet zu sein. Die Kleinräumigkeit und Vielfalt der Landschaft und die ausreichende Zahl an Winterquartieren und Wochenstuben dürfte dafür verantwortlich sein. 

Habitate 

Das Große Mausohr jagt bevorzugt über Stellen mit unbewachsenen, offenem Boden, vorwiegend nach Großinsekten wie z. B. Laufkäfer. Laub- und Mischwälder und dabei Hallenwälder gewähren den besten Zugang zu den am Boden lebenden Beutetieren. Auch frisch gemähte Wiesen, Weiden, Ackerlandschaft und sogar intensive Obstanlagen werden als Jagdhabitate genutzt.

Als Wochenstuben werden hauptsächlich Dachböden gewählt. Den Winter verbringt die Art überwiegend in Höhlen und Stollen, seltener in Kelleranlagen von Großgebäuden. 

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Das Große Mausohr ist ein europäisches Element. Ein dichtes Vorkommen reicht von der Atlantikküste im Norden bis nach Lettland, im Süden nördlich der Alpen bis ans Schwarze Meer. Lokale Vorkommen gibt es weiters auf den Halbinseln des Mittelmeerraumes.

Innerhalb der EU 15 kommt die Art in Österreich, Belgien, Deutschland, Spanien, Frankreich, Griechenland, Italien, Luxemburg, Niederlande und Portugal vor.

Vorkommen in Österreich: Der Schwerpunkt der weiten Verbreitung in Österreich liegt in der Böhmischen Masse, in außeralpinen Becken- und einigen inneralpinen Tallandschaften. Sie umfasst das Vorarlberger Rheintal, Nördliche Alpenvorland, Mühl-, Wald- und Weinviertel sowie Klagenfurter und Lienzer Becken und die Grazer und Pullendorfer Bucht sowie einige Längstäler wie die Mur-Mürzfurche, Salzach, Inn- und Lechtal. Von den Becken- und  Tallandschaften strahlt die Verbreitung auch in die angrenzenden Berglandschaften aus. Österreich ist Überwinterungsraum für von Norden und Osten kommende Wochenstubentiere.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Art kommt in 50 österreichischen Natura 2000-Gebieten, davon 14 in Niederösterreich, vor. Allerdings ist die Anzahl der Gebiete mit signifikantem Vorkommen (28) deutlich niedriger ist.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Die Größe der Population der Kleinen Hufeisennase im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich liegt bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Die Art ist eine der häufigsten Fledermausarten innerhalb des Nationalparks. Aktuelle Gefährdungen im Gebiet entstehen in erster Linie durch die Umwandlung der Buchenwälder  in Nadelwälder.

Erhaltungsziele 

Einstufung: hochrangig
· Sicherung der Wochenstuben- und anderer Sommerquartiere 

· Sicherung der Winterquartiere 

· Sicherung und/oder Entwicklung einer waldreichen Kulturlandschaft als Jagdhabitate im Umkreis von 8 km der Wochenstuben- und Sommerquartiere

Erhaltungsmaßnahmen

· Schutz der Wochenstubenquartiere sowie seiner unmittelbaren Umgebung vor Beeinträchtigung und Störungen, Erhalt direkter Einflugsöffnungen,  insbesondere während der Wochenstubenzeit 

· Schutz der Winterquartiere (unterirdischer Hohlraum und Umkreis von 50 m um alle seine Ausgänge) vor Beeinträchtigung (z. B. Erhalt direkter Einflugsöffnungen) und Störungen 

· Management des Aktionsraumes der Wochenstubenkolonien (z.B. Erhalt von Buchen-Hallenwäldern, Wiesenpflege, Erhaltung einer strukturreichen und somit insektenreichen Agrarlandschaft, Extensivierung der Landwirtschaft)

Kammmolch 

1166

Triturus cristatus 

Vorbemerkung

Bei den drei in Österreich vorkommenden Kammmolcharten (Kammmolch, Alpen-Kammmolch und Donau-Kammmolch) handelt es sich um nahe verwandte Arten des Artenkreises „Kammmolch“, die lange sogar nur als Unterarten betrachtet wurden. Heute werden sie gemeinsam mit dem nicht in Österreich heimischen Südlichen Kammmolch (Triturus karelinii) als Superspezies „Kammmolch“ (Triturus cristatus s.l.) aufgefasst. Die Mitglieder einer Superspezies sind Semispezies, zwischen denen noch Genaustausch möglich ist. In Österreich gibt es große Hybridisierungs- oder Übergangszonen, in Gebieten wo sich die Areale der drei Arten überschneiden.

Kurzbeschreibung

Kammmolche sind schlanke, lange Molche mit breitem, relativ flachem Kopf. Sie sind die größten der drei heimischen Kammmolcharten. Die Extremwerte liegen bei einer Länge von 20 cm für Weibchen und 18 cm bei Männchen. Durchschnittlich werden Kammmolche aber nur 12 (Männchen) bis 13 cm (Weibchen) lang. Die Rückseite ist dunkelbraun bis schwärzlich mit schwarzen Flecken. An der Seite befinden sich auf der warzig rauen Haut zahlreiche weiße Tüpfelchen. Die Bauchseite ist hellgelb bis rotorange gefärbt. Darauf befinden sich deutlich abgegrenzte, schwarze Punkte und Flecken. In der Landtracht sind Kammmolche oberseits tiefschwarz. Der Rückenkamm der Männchen ist gezackt und kann zur Paarungszeit bis 15 mm hoch werden. Wie bei den anderen Kammmolcharten auch, ist der Rückenkamm deutlich vom Saum des breiten Ruderschwanz abgesetzt, dies unterscheidet sie auch von anderen Molcharten.

Der Lebenszyklus aller heimischen Kammmolcharten ist ähnlich. Nach der Überwinterung wandern die geschlechtsreifen Molche im Frühjahr zu den Laichgewässern, wo die Paarung, Eiablage und Entwicklung der Larven erfolgt. Einige Zeit nach der Eiablage verlassen die erwachsenen Kammmolche die Gewässer und suchen ihre Landlebensräume auf. Die Überwinterung erfolgt meist nahe der Landverstecke. 

Alle Kammmolche sind dämmerungs- bis nachtaktiv. Sie erreichen ein für Amphibien sehr hohes Alter. Nachgewiesen wurde im Freiland ein Alter bis zu 17 Jahre. Nach zwei bis drei Jahren erreichen die Tiere die Geschlechtsreife.

Kammmolche sind räuberische Nahrungsgeneralisten, gefressen wird daher alles was verfügbar und bewältigbar, also zumindest etwas kleiner und nicht zu schnell und wendig ist. Während des Wasseraufenthalts gehören zur Nahrung Egel, Schnecken, sowie Kaulquappen, aber auch andere Molche. Im Landlebensraum werden Schnecken (auch Gehäuseschnecken), Würmer, Insekten, Insektenlarven, sowie ebenfalls auch kleinere Molche verzehrt. Jungmolche fressen vermutlich hauptsächlich in der Laubstreu lebende Milben und Springschwänze. Die Larven ernähren sich von Insektenlarven und anderen Amphibienlarven.

Der Kammmolch wird sowohl in Österreich als auch in Niederösterreich als stark gefährdet eingestuft. Die Gefährdungsursachen sind hauptsächlich der Verlust von Laichgewässern,  sowie die damit verbundene Isolierung von Populationen, die Grundwasserabsenkung, die Zerstörung von Verlandungszonen, die Fischereiwirtschaft und eine Verschlechterung der Wasserqualität.

Habitate

Bevorzugte Landlebensräume der Kammmolche sind Feuchtwiesen und anderes Grünland sowie Auwälder und Ruderalfluren. Verstecke, wo die Molche tagsüber (und bei Trockenheit) bleiben können, finden sich unter Steinen, in Höhlen unter Wurzeln, unter Baumstämmen oder Ästen, in Kleinsäugergängen, aber auch unter Brettern. Da alle Kammmolche nur schlecht vor Austrocknung geschützt sind, kommen prinzipiell nur Lebensräume mit hoher Luftfeuchtigkeit in Betracht.

Bei den Laichgewässern weisen Kammmolche eine deutliche Präferenz für permanente Stillgewässer auf. Diese sollten ausgeprägte Flachwasser- und Verlandungszonen aufweisen. Bevorzugt werden große und tiefe Weiher, daneben auch Teiche und Tümpel, sowie Überschwemmungsflächen und Gartenteiche. Kammmolche kommen auch häufiger in sehr viel kleineren Gewässern, als zum Beispiel Alpen-Kammmolche vor. Gewässer mit Steilufern werden kaum genutzt. Gewässer mit Fischbestand, besonders mit unnatürlich hohem Fischbestand müssen sehr groß sein und über ausgedehnte Verlandungszonen verfügen um einen Fortpflanzungserfolg von Kammmolchen zu ermöglichen.

Da alle Kammmolcharten nur ein geringes Ausbreitungspotential (nur maximal bis zu einem Kilometer, im Normalfall deutlich darunter) besitzen, ist die Nähe geeigneter Laichhabitate und Landlebensräume oder die Verbindung durch geeignete Strukturen (z.B. Fließgewässer) besonders wichtig.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Kammmolche sind in Europa, mit Ausnahme des Südens weit verbreitet. Die Vorkommen reichen von Großbritannien, Mittelskandinavien über Westfrankreich bis zum Ural und nach Rumänien. Innerhalb der EU 15 sind Kammmolche in folgenden Mitgliedstaaten verbreitet: Österreich, Belgien, Deutschland, Dänemark, Finnland, Frankreich, Luxemburg, Niederlande, Schweden und Großbritannien.

Vorkommen in Österreich: Kammmolche befinden sich in Österreich am Südrand ihres Verbreitungsgebietes. Die Art kommt außer in den südlichen Bundesländern (Steiermark und Kärnten) sowie im Burgenland und Wien in allen anderen Bundesländern vor (CABELA, et al. 2001). 

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Kammmolch wird für 13 Natura 2000-Gebiete Österreichs in signifikanten Populationen angegeben, davon befinden sich 5 in Niederösterreich. Weitere Vorkommen finden sich in Natura 2000-Gebieten aller anderen Bundesländer außer dem Burgenland und der Steiermark. Die widersprüchlichen Verbreitungsangaben (vgl. oben) dürften wegen der schlechten Erfassung der einzelnen Arten, die früher nur gemeinsam erhoben worden sind, zustande kommen. 

Position des Natura 2000-Gebietes:

Das Waldviertel liegt am Südostrand des Gesamtareals des Vorkommens. Die Größe der Kammmolchpopulation im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. Da die Bestandesentwicklung des Kammmolches in Niederösterreich deutlich rückläufig ist, ist jede einzelne Population schutzbedürftig, daher ist der Bestand im Thayatal von landesweiter Bedeutung.

Ausprägung

Das Gebiet ist aufgrund der Landschaftsausstattung für die Art hochgradig geeignet. Konkrete Nachweise gibt es beispielsweise vom Fugnitzsee (mündl. Auskunft Nationalparkverwaltung). 

Neben der Art Triturus cristatus ist auch mit dem Vorkommen der Unterart Triturus cristatus cristatus zu rechnen.

Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal entstehen durch die Umwandlung von Laub- in Nadelwälder, den Fischbesatz in aktuellen und potentiellen Laichgewässern und durch Flurbereinigungsmaßnahmen im Zuge von Grundstückszusammenlegungen.

Erhaltungsziele

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel

· Sicherung der Laichbiotope (kein Fischbesatz!) und ihres Umlandes 

· Erhaltung der Wiesen - speziell der noch vorhandenen Feuchtwiesen

· Entwicklung und Erhaltung der Laubwälder, Landschaftselemente wie Hecken, Raine und Bäume in der näheren Umgebung von Kleingewässern

· Erhaltung naturnaher Fließgewässer mit Ufergehölzen, Aubereichen und Wiesen

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Errichtung von Pufferstreifen um Laichgewässer

· Reduktion der Fremdstoffeinträge im Nahbereich der Laichgewässer, durch z. B. extensivierte Landwirtschaft (verminderter Einsatz von Düngemitteln, Anlage von Brachen, Wiesenrückführungen)

· Schaffung von Laichgewässerkomplexen in der Nähe bereits bestehender Vorkommen (maximal 400 m Entfernung), der bevorzugte Gewässertyp sind bis zu 50 cm tiefe, vegetationsreiche und fischfreie Tümpel

Rotbauchunke, Tieflandunke 
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Bombina bombina 

Kurzbeschreibung

Die stark gefährdete Rotbauchunke mit ihrem auffällig rotgeflecktem Bauch ist eine Bewohnerin offener Gewässer des Tieflandes mit üppiger Unterwasservegetation. Die sehr orts​treuen Tiere leben fast das ganze Jahr in ihrem Laichgewässer bzw. in dessen unmittelbarer Nähe.

Habitate

Die Rotbauchunke hat eine sehr ausgeprägte Bindung an Gewässer und geht nur selten an Land. Ihre bevorzugten Sommerlebensräume sind zumeist auch ihre Laichgewässer. Es sind dies vorwiegend stehende, besonnte Flachgewässer mit dichtem Bewuchs von Wasserpflanzen, z. B. Tümpel, Teiche, Weiher, Altwässer, ebenso wie Flachwasser- und Verlandungsbereiche von Seen und verlandende Kiesgruben. Manchmal findet man diese Unkenart aber auch in zeitweise austrocknenden Gewässern, wie etwa Überschwemmungsbereichen der Talauen und in Kleingewässern auf Äckern und Wiesen, die die Tiere zur Laichablage aufsuchen um anschließend wieder in ihre Wohngewässer zurückzukehren. Jungtiere leben des öfteren auch in Kleinstgewässern wie Pfützen, Wassergräben oder Radspuren. 

Als Lebensraum nutzt die Rotbauchunke überwiegend Auwälder, Laubwälder (Waldränder, Lichtungen) und Feuchtwiesen. Für die Verteilung der Rotbauchunken innerhalb der Lebensräume ist primär das Vorhandensein offener Wasserstellen ausschlaggebend. Ebenso wie für die Gelbbauchunke sind Versteckmöglichkeiten an Land (Steine, Wurzeln, Hohlräume..) von großer Bedeutung. Die Rotbauchunke überwintert, trotz ihrer sonst sehr wassergebundenen Lebensweise, meist gesellig an Land nahe des Wohngewässers und nutzt dazu unterschiedliche Strukturen (Hohlräumen im Boden, Holzstöße, Haufen von zerfallendem Pflanzenmaterial, etc.). Wie viele andere Unken ernährt sich auch die Rotbauchunke vorwiegend von Insekten und deren Larven, Schnecken und Würmern.

Ein entscheidender Gefährdungsfaktor für die in Österreich als gefährdet geltende Rotbauchunke stellt vor allem die Intensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung dar (z. B. die Umwandlung von Grünland in Acker, Entwässerung von Feuchtgebieten, Erhöhung des Nährstoff- und Pestizideintrages, Mangel an Strukturen wie Hecken, Feldgehölzen, Brachen).

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Die Rotbauchunke kommt in der EU 15 nur in den östlichen Ländern vor. Ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich von Schweden und Dänemark über Nordostdeutschland, den Nordosten der Balkanhalbinsel bis nach Griechenland.

Vorkommen in Österreich: In Österreich findet sich die Art in den Bundesländern Burgenland, Niederösterreich, Wien und Steiermark. Verbreitungsgebiete sind das nördliche Granithochland, das nördliche Alpenvorland, die südöstlichen Flach- und Beckenlagen und die südöstlichen Hügelländer. Das Kerngebiet der Rotbauchunke ist das Tiefland im Osten Österreichs. Als westlichstes Vorkommen im Donautal gelten Funde östlich der Wachau.

Im Osten des nördlichen Alpenvorlandes (Donautal, Tullner Feld) und entlang der Schwelle der Tieflagen des Ostens zu den Hügel- und Bergländern, grenzt das Areal an das Vorkommensgebiet der Gelbbauchunke. An diesen Arealgrenzen findet sehr häufig eine Bastardierung zwischen den beiden Arten statt.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Rotbauchunke kommt in 18 FFH-Gebieten Österreichs, mit repräsentativen Populationen vor.

Position den Natura 2000-Gebietes: 

Das Thayatal liegt am nordwestlichen Arealrand des Verbreitungsgebietes. Die Größe der Rotbauchunkenpopulation im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich liegt bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. Aufgrund der besonderen genetischen Struktur ist der Bestand von landesweiter Bedeutung.

Ausprägung

Das Gebiet um Hardegg befindet sich im Überschneidungsbereich der Verbreitungsgebiete der pannonischen, tieflandbewohnenden Rotbauchunke (B. bombina) und der hügelland- und bergbewohnenden Gelbbauchunke (B. variegata). Infolge des Vorkommens beider Arten kommt es häufig zu Bastardierungen. Im Bereich der Kaolingrube im Thayarevier wurden Unken gefunden die äußerlich den Rotbauchunken entsprechen. Aufgrund der geeigneten Landschaftsausstattung des Gebietes leben auch in anderen Gebietsteilen Rotbauchunken. Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal entstehen durch die Umwandlung von Laub- in Nadelwälder, den Fischbesatz in aktuellen und potentiellen Laichgewässern und durch Flurbereinigungsmaßnahmen im Zuge von Grundstückszusammenlegungen.

Erhaltungsziele

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel

· Sicherung und Vergrößerung der bestehenden Population

· Sicherung und Vernetzung der Lebensräume, speziell der Laichbiotope (kein Fischbesatz!) und ihres Umlandes

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Errichtung von Pufferstreifen um Laichgewässer (mind. 30 m, keine Düngung, kein Einsatz von Pestiziden) zur Reduktion der Fremdstoffeinträge
· Erhaltung und Neuanlage (in max. 450 m Entfernung bestehender Vorkommen) von fischfreien, krautreichen Gewässern mit besonnten Verlandungs- und Flachwasserbereichen, vor allem in Wald- und Wiesennähe 
· Erhaltung der Wiesen - speziell der Feuchtwiesen und temporär überstauter Wiesenbereiche
· Erhaltung von Ackersutten
· Erhaltung der Ufer- und Aulebensräume mit ihrer Überschwemmungsdynamik
· Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung im Umfeld der Optimallebensräume der Rotbauchunke
· Vernetzung der Lebensräume und Schaffung von Verbindungskorridoren entlang von Gräben und Bächen durch Extensivierung der Nutzung (Verzicht auf Dünge- und Pflanzenschutzmittel, Wiesenpflege, Wiesenrückführung, Anlage von Gehölzstrukturen)

· Anlage von Strukturen als Unterschlupf und Winterquartier (Holzhaufen, Steinhaufen, Reisighaufen, unterschiedliche Vegetationsstrukturen) z. B. auf Stilllegungsflächen

Gelbbauchunke, Bergunke 

1193

Bombina variegata 

Kurzbeschreibung 
Die Gelbbauchunke, mit ihrem auffälligen schwarz-gelben Muster auf dem Bauch, gehört zu den Amphibien mit einer engen Bindung an Gewässer. Sie kommt in Österreich im Berg- und Hügelland bis zu einer Höhe von 1.900 m vor. Ursprünglich eine typische Bewohnerin der Bach- und Flußauen, besiedelte sie die im Zuge der Auendynamik entstandenen, zeitweise austrocknenden Kleingewässer. Heute finden wir sie als so genannte „Kulturfolgerin“ vermehrt auch in vom Menschen veränderten und geprägten Lebensräumen.

Habitate

Als Laichhabitat benötigt die Gelbbauchunke gut besonnte, vegetationsfreie oder -arme, seichte (30-40 cm Tiefe) Klein- und Kleinstgewässer wie z. B. Flachwasserbereiche und Verlandungszonen von Teichen, austrocknende Tümpel, Radspuren, Wildschweinsuhlen und kleine Lacken. Die konkurrenzschwache Gelbbauchunke bevorzugt solche Gewässertypen, da sie meist frei von konkurrierenden Tierarten und Fressfeinden sind (z. B. anderen Amphibienarten, Fische). Trotzdem werden viele Larven der Gelbbauchunke durch Molche, Ringelnattern oder im Schlamm vergrabene Libellenlarven erbeutet, bzw. fallen der frühzeitigen Austrocknung des Gewässers zum Opfer. Durch die rasche Erwärmung der Kleingewässer ist eine schnelle Entwicklung des Laichs und der Larven gewährleistet. 

Als Sommerquartier dient das nähere Umland der Wohngewässer. Gelbbauchunken besiedeln sehr unterschiedliche Lebensräume: (Feucht)Wiesen, Laub- und Mischwälder, aber auch Agrarland und Ruderalflächen („Gstetten“) ebenso wie vegetationsfreie Stellen (z. B. Materialabbaustätten). Eine räumliche Nähe und enge Verzahnung dieser unterschiedlichen Biotoptypen ist von besonderer Bedeutung für die Gelbbauchunke. Schattige – entgegen ihrer Vorliebe für vegetationsfreie Laichgewässer – auch pflanzenreiche Tümpel und kleine Bäche, dienen im Hochsommer als Aufenthaltsgewässer. Versteckmöglichkeiten im und beim Gewässer, wie Uferaushöhlungen, Totholz, Steine oder dichte bodendeckende Vegetation sind für die Gelbbauchunke besonders wichtig. 

Die Überwinterung erfolgt vorwiegend an Land, unter morschen Bäumen im Wald, in Höhlen in Gewässernähe oder unter Steinen, selten gräbt sich die Unke in den Bodenschlamm der Wohngewässern. Auch für die Jagd bevorzugt die Gelbbauchunke festen Boden unter den Füßen. Sie lauert oft im Uferbereich auf Kleintiere, die zum Trinken an den Tümpel kommen, nur hin und wieder wird im Wasser gejagt. Auf dem Speiseplan stehen Insekten, Spinnen, Würmer und Schnecken.

Die nicht laichplatztreue Art ist sehr mobil und wandert bis zu 4 km. Fließgewässer bilden dabei wichtige Ausbreitungskorridore.
Entscheidende Gefährdungsfaktoren für die in Österreich als gefährdet geltende Gelbbauchunke, sind vor allem die Vernichtung der Klein- und Kleinstgewässer etwa durch Verfüllung und Rekultivierung von Abbaustellen oder die Befestigung von Wegen. Auch durch nachhaltige Veränderungen des Lebensraumes wie z.B. durch Nadelwaldaufforstungen oder Intensivierung der Landwirtschaft wird der Lebensraum der Gelbbauchunke immer weiter eingeschränkt.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Die Gelbbauchunke kommt weltweit nur in Europa vor. Ihr Verbreitungsgebiet in der EU 15 umfasst große Teile Mitteleuropas und erstreckt sich von Griechenland bis Frankreich und von den Niederlanden, Luxemburg und Norddeutschland bis nach Italien. Die Art fehlt weitgehend in den Zentralalpen und in Norditalien. 

Vorkommen in Österreich: In Österreich findet sich die Gelbbauchunke in jedem Bundesland. Hauptverbreitungsgebiete sind jedoch das nördliche Alpenvorland, die nördlichen Voralpen, das nördliche Granithochland, das Bodensee-Rheinbecken, die südöstlichen Hügelländer und das Kärntner Becken. 

Die Gelbbauchunke ist auch in Niederösterreich weit verbreitet. Die wichtigsten Vorkommen finden sich in den bereits genannten Landschaftsräumen des Alpenvorlandes, der Voralpen sowie im Granithochland.
Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Gelbbauchunke kommt in 49 FFH-Gebieten Österreichs in repräsentativen Populationen vor.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Das Thayatal liegt am nordöstlichen Arealrand des Verbreitungsgebietes. Die Größe der Gelbbauchunkenpopulation im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich liegt bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. Aufgrund der besonderen genetischen Struktur ist der Bestand von landesweiter Bedeutung.

Ausprägung

Das Gebiet um Hardegg befindet sich im Überschneidungsbereich der Verbreitungsgebiete der pannonischen, tieflandbewohnenden Rotbauchunke (B. bombina) und der hügelland- und bergbewohnenden Gelbbauchunke (B. variegata). Infolge des Vorkommens beider Arten kommt es häufig zu Bastardierungen. Im südlichsten Bereich (Tümpel um den Edelsee) wurden Unken gefunden die äußerlich den Gelbbauchunken entsprechen. Das Gebiet ist für die Art, aufgrund der Landschaftsausstattung hochgradig geeignet. Es ist daher damit zu rechnen, dass auch in anderen Gebietsteilen Gelbbauchunken leben. Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal sind v.a. durch die Asphaltierung von Wegen und die Umwandlung von Laub- in Nadelwälder gegeben.

Erhaltungsziele

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel

· Sicherung und Vergrößerung der bestehenden Population

· Sicherung und Vernetzung der Lebensräume, speziell der Laichbiotope (kein Fischbesatz!) und ihres Umlandes

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Errichtung von Pufferstreifen um Laichgewässer (mind. 30 m, keine Düngung, kein Einsatz von Pestiziden) zur Reduktion der Fremdstoffeinträge
· Erhaltung, Neuanlage und Vernetzung von fischfreien Kleingewässern mit besonnten, vegetationsarmen Verlandungs- und Flachwasserbereichen sowie von zeitweise austrocknenden Kleinstgewässern (z.B. flache Eintiefung an Feuchtstellen, Sutten auf Äckern, Spurrillen, Gräben, ...); vor allem in Wald- und Wiesennähe

· Verzicht auf Aufschotterung/Asphaltierung von Erdwegen

· Teilweise Verzicht der Rekultivierung von Abbaustellen in Wald- oder Waldrandbereichen

· Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung im Umfeld der Lebensräume der Gelbbauchunke

· Erhaltung der Wiesen - speziell der Feuchtwiesen und temporär überstauter Wiesenbereiche 

· Schaffung von Verbindungskorridoren entlang von Gräben und Bächen durch Extensivierung der Nutzung (Verzicht auf Dünge- und Pflanzenschutzmittel, Wiesenpflege, Wiesenrückführung, Anlage von Gehölzstrukturen)

· Anlage von Strukturen als Unterschlupf und Winterquartier (Holzhaufen, Steinhaufen, Reisighaufen, unterschiedliche Vegetationsstrukturen) z. B. auf Stilllegungsflächen

· Umwandlung von sekundären Nadelwäldern in Laubwälder bzw. Laub-Mischwälder

Weißflossen-Gründling 

1124

Gobio albipinnatus 

Kurzbeschreibung

Der Weißflossen-Gründling gehört zur Familie der Karpfenartigen. Er wird zumeist 8-10 cm lang und hat einen spindelförmigen Körper. Der Kopf ist lang und hat eine kurze, stumpfe Schnauze mit einem unterständigen Maul. Die Bartfäden erreichen zurückgelegt den Hinterrand der relativ großen Augen. Die Rückenflosse hat 10, die Afterflosse besitzt 8-9 Strahlen. Der Weißflossen-Gründling hat große Schuppen, wobei die Kehle meist schuppenlos ist. Der Rücken ist dunkel gefärbt, die Grundfärbung ist grün bis braun. Die Flanken sind heller und besitzen dicht oberhalb der Seitenlinie eine Reihe runder, dunkler Flecken. Wie beim Schneider sind die Poren der Seitenlinie oben und unten dunkel eingefasst. Der Bauch ist weißlich, Rücken-, Schwanz und Afterflossen sind farblos und haben im Gegensatz zu anderen Vertretern dieser Gattung keine Flecken. Da der Weißflossen-Gründling nur schwer vom Gründling zu unterscheiden ist, wurde lange Zeit nicht erkannt, dass es sich um zwei verschiedene Arten handelt.

Die Fortpflanzung ist vermutlich ähnlich wie beim Gründling. Die Laichzeit reicht von Mai bis Juni. Die Männchen bekommen einen Laichausschlag an Kopf und Vorderrumpf. Bis zu 3000 Eier werden von den Weibchen an sandigen, flachen Uferstellen in kleinen Klumpen abgegeben. Der Weißflossen-Gründling ernährt sich von pflanzlichem Aufwuchs und allerlei Kleingetier, das er am Grund aufstöbert. Gelegentlich frisst er auch die Brut anderer Fischarten. 

Die Fischart
 wird in Niederösterreich als potenziell gefährdet eingestuft. Die Gefährdungsursachen sind nicht genau bekannt. Es werden jedoch ein Zusammenhang mit dem Räuberdruck durch intensiven Besatz mit Aal und Salmoniden sowie negative Auswirkungen von Stauhaltungen vermutet.

Habitate 

Die Art besiedelt vor allem Fließgewässer der Barben- und Brachsenregion. Der Weißflossen-Gründling ist im gesamten Lebenszyklus an den Hauptstrom gebunden, wobei erwachsene Exemplare die tieferen Bereiche des Fließgewässers besiedeln und die Jungfische sich in den flachen Uferzonen aufhalten. Die Fischart bevorzugt keine speziellen Uferstrukturen oder Substrattypen.

Verbreitung 

Vorkommen in der EU: Die Verbreitung erstreckt sich vor allem auf die Zuflüsse des Schwarzen Meeres und der Kaspischen See. In der EU 15 gibt es neben Österreich noch Angaben aus Deutschland.

Vorkommen in Österreich: Der Weißflossen-Gründling kommt in Österreich in der Donau, March, Thaya, Leitha, Fischa und Lafnitz vor, wobei Nachweise aus den Bundesländern Oberösterreich, Niederösterreich, Wien und Burgenland vorliegen.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Art kommt in 14 österreichischen FFH-Gebieten vor, wobei 9 Gebiete in Niederösterreich, 3 Gebiete in der Steiermark, 1 Gebiet in Wien und ein weiteres Gebiet in Oberösterreich liegen.

Position des Natura 2000-Gebietes:
Die Größe der Population des Weißflossen-Gründlings in den Gewässern des Gebietes liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich liegt bei maximal 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Der Weißflossen-Gründling zählt zum ursprünglichen Fischartenspektrum der Potamalfauna der Thaya im Nationalparkbereich. Die Population wurde in den letzten Jahrzehnten stark dezimiert.

Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal sind vor allem durch die  gewässerökologische Situation der Thaya bedingt. Die Thaya ist stark beeinträchtigt (im Sinne der ÖNORM M 6232), was wesentlich auf Einflüsse des Kraftwerks Vranov zurückzuführen ist. Dabei sind insbesondere der Schwellbetrieb (hochwasserähnliche Strömungsgeschwindigkeiten mehrmals täglich, Eintrübung des Wassers, starke Wasserspiegelschwankungen und ungenügende Restwasserdotation), das veränderte Temperaturregime, das fehlende Geschiebe, bzw. ungünstige Korngrößenverteilung, sowie fehlende Refugialbereiche infolge des trapezartigen Flussquerschnittes zu nennen. 
Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel
Erhaltungsziele
· Erhaltung / Entwicklung einer naturnahen Fließgewässercharakteristik (Abflussverhalten, Gefälle, Geschiebetrieb, Strukturausstattung, Organismenbesiedelung, etc.) unter besonderer Berücksichtigung der Verbesserung der ökologischen Funktionsfähigkeit der Thaya

· Erhaltung/Entwicklung einer gewässertypischen Bettform im Längs- und Querprofil sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeitsverhältnisse und Strömungsmuster, insbesondere von strömungsberuhigten Seichtstellen als bevorzugte Habitate von Jungfischen

· Erhöhung der Population

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Verbesserung der Gewässermorphologie und Schaffung/Initiierung von Gleituferstrecken, Schotter- und Kiesbänke, Stillwasserbereiche, Flachwasserzonen, Buchten u.ä. als Struktur- und Refugialbereiche.

· Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässergüte u.a. Vermeidung diffuser Nähr- und Schadstoffeinträge

· Verringerung der negativen Auswirkungen des Kraftwerksbetriebes durch Erhöhung der Mindestdotation und Minderung der Wasserspiegelschwankungen

Steinbeißer 

1149

Cobitis taenia 

Kurzbeschreibung

Der Steinbeißer gehört zur Familie der Schmerlen. Im Durchschnitt liegt die Größe des Fisches bei rund 8 cm, kann jedoch unter guten Bedingungen auch über 10 cm betragen. Der Körperbau ist langgestreckt, schmal und seitlich stark zusammengepresst. Er besitzt ein unterständiges, kleines Maul mit 6 kurzen Bartfäden auf dem Oberkiefer und sehr kleine Schuppen, die den gesamten Körper bedecken. Der Steinbeißer zählt zu den schönsten Vertretern der Familie der Schmerlen, die Kopf- und Körperfarbe variiert zwischen blassgelb bis weißlich mit sehr feinen braunen Punkten auf Rücken und Seiten. Vermutlich wird der Steinbeißer immer wieder mit dem ähnlichen Goldsteinbeißer (Sabanejewia aurata) verwechselt. Unterhalb der Seitenmitte findet sich eine Längsreihe von 12-20 großen, dunklen Flecken, darüber eine Reihe ähnlicher, kleinerer Flecken. Charakteristisch für den Steinbeißer ist ein kräftiger Knochendorn unterhalb des Auges, der von einem besonderen Muskel aufgerichtet wird. Seine Spitze ist zweigeteilt und der Fisch kann damit, besonders wenn man ihn in der Hand hält, schmerzhafte Stiche ausführen. Der Steinbeißer gräbt sich tagsüber in den Untergrund ein, wobei oftmals nur Kopf und Schwanz sichtbar sind, und wird erst mit der Dämmerung lebhaft. Die Laichzeit erstreckt sich von April bis Juni, wobei die klebrigen Eier auf kleinen Steinen oder Wasserpflanzen im Flachwasserbereich abgelegt werden. Er ernährt sich vorwiegend von kleinen Bodenorganismen. 

Über spezifische Gefährdungsursachen ist wenig bekannt, nicht auszuschließen sind unter anderem Wasserverschmutzung und Gewässerverbauungen mit gepflasterter Sohle. Durch Unterbrechung des Fließgewässerkontinuums (z.B. Wehre) können die natürlichen Ausbreitungsvorgänge der Fischart eingeschränkt bis unterbunden werden. Die Fischart ist in Österreich stark gefährdet. 

Habitate 

Der Steinbeißer ist ein Grundfisch der Barben- und Brachsenregion. Bevorzugter Lebensraum dieser Fischart sind strömungsarme Seichtstellen in Bächen und größeren Fließgewässern, Altwässern und Gräben mit Sand- oder Schlammgrund bzw. feinkiesigem Substrat.

Verbreitung 

Vorkommen in der EU: Der Steinbeißer ist in Europa weit verbreitet, wobei vor allem am Balkan, in Spanien und Norditalien mehrere Unterarten vorkommen. In der EU 15 gibt es neben Österreich noch Angaben aus weiteren 12 Ländern.

Vorkommen in Österreich: Das ursprünglich österreichweite Vorkommen mit durchwegs geringen natürlichen Individuendichten ist heute vor allem auf Bestände in Nieder- und Oberösterreich, Burgenland, Steiermark und Kärnten beschränkt. 

In Niederösterreich zählen das Waldviertel, die Tullnerfelder Donauauen, die March-Thaya-Auen, sowie die Donauauen östlich von Wien zu den wichtigsten Verbreitungsgebieten. 

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Art kommt in 19 österreichischen FFH-Gebieten vor, wobei der Schwerpunkt eindeutig in Niederösterreich liegt, wo in 13 Gebieten Vorkommen vorhanden sind. 

Position des Natura 2000-Gebietes:
Die Größe der Population des Steinbeißers in den Gewässern des Gebietes liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich bei maximal 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Der Steinbeißer zählt zum ursprünglichen Fischartenspektrum der Potamalfauna der Thaya im Nationalparkbereich. Die Population wurde in den letzten Jahrzehnten stark dezimiert.

Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal sind vor allem durch die  gewässerökologische Situation der Thaya bedingt. Die Thaya ist stark beeinträchtigt (im Sinne der ÖNORM M 6232), was wesentlich auf Einflüsse des Kraftwerks Vranov zurückzuführen ist. Dabei sind insbesondere der Schwellbetrieb (hochwasserähnliche Strömungsgeschwindigkeiten mehrmals täglich, Eintrübung des Wassers, starke Wasserspiegelschwankungen und ungenügende Restwasserdotation), das veränderte Temperaturregime, das fehlende Geschiebe, bzw. ungünstige Korngrößenverteilung, sowie fehlende Refugialbereiche infolge des trapezartigen Flussquerschnittes zu nennen. 
Erhaltungsziele 

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel

· Erhaltung / Entwicklung einer naturnahen Fließgewässercharakteristik (Abflussverhalten, Gefälle, Geschiebetrieb, Strukturausstattung, Organismenbesiedelung, etc.) unter besonderer Berücksichtigung der Verbesserung der ökologischen Funktionsfähigkeit der Thaya

· Erhaltung des Fließgewässerkontinuums im Längs- und Querprofil (ökologische Durchgängigkeit zwischen Hauptgerinne und Nebengewässertypen sowie angebundenen Grabensystemen) 

· Erhaltung/Entwicklung einer gewässertypischen Bettform im Längs- und Querprofil sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeitsverhältnisse und Strömungsmuster, insbesondere von strömungsberuhigten Seichtstellen als bevorzugte Habitate des Steinbeißers

· Erhaltung/Entwicklung der gewässertypischen Sohlbeschaffenheit und der damit verbundenen Körnungsverteilung, insbesondere von sandig-schlammigen bis feinkiesigen Substratfraktionen (Steinbeißer gräbt sich tagsüber im Sediment ein)

· Erhaltung einer gewässertypischen Makrophytenausstattung

· Erhöhung der Population

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Verbesserung der Gewässermorphologie und Schaffung/Initiierung von Gleituferstrecken, Schotter- und Kiesbänke, Stillwasserbereiche, Buchten u.ä. als Struktur- und Refugialbereiche.

· Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässergüte u.a. Vermeidung diffuser Nähr- und Schadstoffeinträge

· Verringerung der negativen Auswirkungen des Kraftwerksbetriebes durch Erhöhung der Mindestdotation und Minderung der Wasserspiegelschwankungen

Koppe 
1163

Cottus gobio 

Kurzbeschreibung

Die Koppe gehört zur Familie der Groppen. Der Körperbau ist keulenförmig. Koppen sind  schuppenlos und mit einem breitem, abgeplattetem Kopf versehen. Die Koppe besitzt keine Schwimmblase. Über der weiten endständigen Mundspalte befinden sich die hochliegenden Augen. Die Kiemendeckel tragen einen kräftigen, gekrümmten Dorn. Die Seitenlinie verläuft in der Flankenmitte bis zum Ansatz der Schwanzflosse und ist mit 30-35 kleinen Knochenschuppen besetzt. Die zwei Rückenflossen sind mit Stachelstrahlen versehen,  die unteren Strahlen der großen Brustflossen sind verstärkt und ragen über die Flossenhaut hinaus. Die Schwanzflosse ist abgerundet. Die marmorierte, dem Untergrund angepasste Farbgebung verleiht der Koppe eine hervorragende Tarnung, wobei die Grundfärbung von dunkelbraun bis gelblich variiert, und mit dunklen, verwaschenen Flecken und Bändern durchzogen ist. Tagsüber sind die Tiere zumeist zwischen Geröll, unter Steinen oder Wurzelwerk verborgen, und gehen erst mit Beginn der Dämmerung auf Nahrungssuche. Die Hauptnahrung der Koppe besteht aus Bodentieren (besonders Flohkrebsen), Fischlaich und Fischbrut. Die Laichzeit reicht von Februar bis Mai. Der Laich wird in einer vom Männchen vorbereiteten Höhle zumeist unter einem Stein abgegeben und vom Männchen bewacht. 
Aufgrund der geringen Mobilität der Koppe können auch nur geringe, niedrige Hürden im Zuge von Gewässerverbauungen oder kanalförmige Abschnitte kaum überwunden werden. Neben diesen Einschränkungen von Ausbreitungsvorgängen der Tierart tragen Verschlammungen des groben Lückenraumes etwa durch Schwallbetriebe von Kraftwerken bzw. intensiver Besatz mit Raubfischen zusätzlich zur Beeinträchtigung der Koppenbestände bei. 

Habitate 

Die Fischart besiedelt Bäche und Flüsse der Forellen- und Äschenregion sowie kühle Seen mit hohem Sauerstoffgehalt, bereichsweise auch in größeren Tiefen. Der Grundfisch benötigt geeignete Unterschlupfmöglichkeiten wie locker geschichtetes Geröll oder Schotter, wobei er sich tief ins Substrat eingraben kann.

Verbreitung 

Vorkommen in der EU: Das Verbreitungsgebiet der Koppe umfasst weite Teile West-, Mittel- und Osteuropas. Sie fehlt in Irland, Schottland, Norwegen, Süditalien und Süddalmatien. In der EU 15 gibt es neben Österreich noch Angaben aus 10 weiteren EU Ländern. 
Vorkommen in Österreich: In Österreich findet sich die Koppe in jedem Bundesland. Da die Fischart aufgrund ihrer Lebensweise mit üblichen Fangmethoden schwer zu erfassen ist, sind aktuelle Verbreitung und Häufigkeiten vielfach nur bedingt bekannt. Auch in Niederösterreich ist die Koppe in fast allen Flusssystemen verbreitet, wobei die wichtigsten Vorkommen im Bereich des Alpenvorlandes und der Voralpen, der Donauniederung, im Waldviertel und Teilen des Wiener Beckens liegen.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Die Koppe kommt in mehr als 60 Natura-2000 Gebieten vor, 16 Gebiete entfallen hierbei auf Niederösterreich. Zumeist kommt sie jedoch nicht in repräsentativen Populationen vor.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Die Größe der Population der Koppe in den Gewässern des Gebietes liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich bei maximal 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Die Koppe ist neben der Bachforelle der Hauptfisch der Thaya, mit einem Anteil von 20 – 40% am Gesamtbestand (Individuen), vermutlich liegt der Anteil der Koppen aber noch höher. Trotzdem dürften auch bei den Koppen Reproduktionsprobleme vorhanden sein.
Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal sind vor allem durch die  gewässerökologische Situation der Thaya bedingt. Die Thaya ist stark beeinträchtigt (im Sinne der ÖNORM M 6232), was wesentlich auf Einflüsse des Kraftwerks Vranov zurückzuführen ist. Dabei sind insbesondere der Schwellbetrieb (hochwasserähnliche Strömungsgeschwindigkeiten mehrmals täglich, Eintrübung des Wassers, starke Wasserspiegelschwankungen und ungenügende Restwasserdotation), das veränderte Temperaturregime, das fehlende Geschiebe, bzw. ungünstige Korngrößenverteilung, sowie fehlende Refugialbereiche infolge des trapezartigen Flussquerschnittes zu nennen. 
Einstufung: sonstiges Erhaltungsziel

Erhaltungsziele

· Erhaltung/Entwicklung einer naturnahen Fließgewässercharakteristik (Abflussverhalten, Gefälle, Geschiebetrieb, Strukturausstattung, Organismenbesiedelung, etc.) unter besonderer Berücksichtigung der Verbesserung der ökologischen Funktionsfähigkeit der Thaya

· Erhaltung des Fließgewässerkontinuums im Längs- und Querprofil (ökologische Durchgängigkeit zwischen Hauptgerinne, Nebengewässern und Seitenzubringern), vor allem im Hinblick auf gewässeraufwärts gerichtete Wanderungsbewegungen 

· Erhaltung/Entwicklung einer fluss- bzw. bachtypischen Bettform im Längs- und Querprofil sowie der charakteristischen Fließgeschwindigkeitsverhältnisse und Strömungsmuster 

· Erhaltung der fluss- bzw. bachtypischen Sohlbeschaffenheit und der damit verbundenen Körnungsverteilung, insbesondere eines tiefreichenden Interstitials (Lückenraumes der Gewässersohle) als essentielles Teilhabitat der Koppe

· Erhaltung einer gewässertypischen Struktur- bzw. Vegetationsausstattung der Uferzonen (v.a. Baum- und Strauchgehölze mit der Fähigkeit zur Bildung von Wurzelvorhängen, Holz- bzw. Totholzstrukturen im Gewässer) 

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Verbesserung der Gewässermorphologie und Schaffung/Initiierung von Gleituferstrecken, Schotter- und Kiesbänke, Stillwasserbereiche, Buchten u.ä. als Struktur- und Refugialbereiche.

· Maßnahmen im Zusammenhang mit der Optimierung der Gewässergüte u.a. Vermeidung diffuser Nähr- Schadstoff und Feinsedimenteinträge (Hintanhaltung der Verschlämmung des Interstitials)

· Verbesserung der Strukturausstattung der Uferzonen durch Anlage, Erhaltung oder Anreicherung mit Gehölzstrukturen (Totholz im Gewässer)

· Verringerung der negativen Auswirkungen des Kraftwerksbetriebes durch Erhöhung der Mindestdotation und Minderung der Wasserspiegelschwankungen

Wirbellose (Evertebraten)

Hirschkäfer 
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Lucanus cervus 

Kurzbeschreibung

Die Männchen der imposanten Hirschkäfer sind mit bis zu 75 mm Körperlänge die größten heimischen Käfer. Allerdings tragen nur die Männchen die namensgebenden, geweihartig vergrößerten Oberkiefer. Diese sind zur Nahrungsaufnahme nicht geeignet, sondern werden bei Rivalenkämpfen vor der Paarung und zum Festhalten der Weibchen bei der Kopulation eingesetzt. Die Weibchen werden nur maximal 45 mm lang und haben ein normal entwickeltes, voll funktionsfähiges Kiefer.

Weitere Merkmale sind der glänzend schwarzbraune, massive Körper, sowie der relativ große Kopf und die charakteristischen geknickten Fühler. Wenn die Ernährungslage im Larvenstadium schlecht ist, dann entwickeln sich deutlich kleinere Kümmerformen, die sogenannten „Rehkäfer“, deren „Geweih“ reduziert und somit auch weniger auffällig ist. Die Flügeldecken sind voll entwickelt und bedecken den Hinterleib vollständig. Hirschkäfer sind damit voll flugfähig, wenngleich sie mit einer Höchstgeschwindigkeit von 7 km/h einigermaßen schwerfällig aussehen.

Hirschkäfer sind überwiegend dämmerungs- und nachtaktiv. Die Flugzeit der Hirschkäfer liegt zwischen Ende Mai und August, für den Flug werden warme Wetterlagen bevorzugt. Die Larve des Hirschkäfers entwickelt sich mindestens fünf Jahre in bodennahen und in unterirdischen faulenden Hölzern. Die Larven können auch in niedrigen Stöcken überleben, sodass der Hirschkäfer auch in bewirtschafteten Wäldern vorkommt. Durch den Nahrungsmangel in diesen suboptimalen Larvalhabitaten kommt es aber zur Entwicklung der schon oben angesprochenen Kümmerformen - der „Rehkäfer“. Die Konzentration der Larven in einem einzigen Baumstumpf kann mitunter recht hoch sein. Die Ernährung erfolgt von mehr oder weniger in Zersetzung befindlichem, morschem, feuchtem und verpilztem Holz, das mit der Zeit zu Mulm abgebaut wird. Die Larven verlassen zur Verpuppung den Baumstumpf und gehen in die Erde in der Umgebung des Brutsubstrates, wo sie einen Kokon anfertigen.

Der Hirschkäfer wird österreichweit als potentiell gefährdet eingestuft. Die Hauptursachen liegen wie bei allen hochspezialisierten holzbewohnenden Käfern im Mangel an geeigneten Lebensräumen in den modernen Wirtschaftswäldern begründet. Insbesondere die Beseitigung der Brutsubstrate durch die Intensivierung der Forstwirtschaft, tiefe Bodenbearbeitung, Stumpf-Rodung, Anbau schnellwüchsiger Arten mit kurzen Umtriebszeiten, Beseitigung anbrüchiger Laubbäume und einseitige Nadelholzaufforstungen sind die wesentlichen Gefährdungsursachen.

Habitate

Der Hirschkäfer bevorzugt als Lebensraum alte Laubwälder - vorzugsweise mit Eichen – z.B. Eichen-Hainbuchen-Wälder und Kiefern-Traubeneichen-Wälder der Ebene und niederer Höhenlagen, außerdem kommt er in alten Parkanlagen und Obstanlagen in Waldnähe vor. Günstig sind Altholzbestände von 150 – 250 Jahren mit einem möglichst hohen Anteil an alten und absterbenden Bäumen.

Als Nahrungspflanzen geeignet sind abgesehen von den bevorzugten Eichen, auch diverse andere Laubbaumarten wie Buche, Erlen, Hainbuche, Ulmen, Pappeln, Weiden, Linden, Rosskastanie und sogar viele Obstbaumarten, wie zum Beispiel Birne, Apfel, Kirsche, Walnuss, Maulbeeren. Auch Nadelgehölze können besiedelt werden. Als Entwicklungssubstrat für die Larven dienen die vermorschenden, großen Wurzelstöcke. Da Hirschkäfer frisches Holz nicht direkt als Nahrung nutzen können ist das Auftreten verschiedener Rot- und Weißfäulepilze wegen ihrer substrataufbereitenden Wirkung lebensnotwenig. Hirschkäfer kommen deshalb nicht auf frisch gefällten Stümpfen vor. Die Larven entwickeln sich auch im Gegensatz zu vielen anderen totholzbewohnenden Käfern nicht in hohlen oder morschen Stämmen.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Hirschkäfer ist in Mittel- und Südeuropa mehr oder minder gleichmäßig verbreitet, seine nördlichen Verbreitungsgrenzen sind England und Südschweden. In alten Eichenwäldern war die Art einst häufig, heute ist sie in Mitteleuropa selten geworden und an vielen Orten verschwunden. Innerhalb der EU 15 ist der Hirschkäfer in folgenden Mitgliedstaaten verbreitet: Österreich, Belgien, Deutschland, Spanien, Frankreich, Griechenland, Italien, Niederlande, Portugal, Schweden und Großbritannien.

Vorkommen in Österreich: Die Verbreitung des Hirschkäfers ist auf die planare und kolline Höhenstufe beschränkt. Der Schwerpunkt der österreichischen Verbreitung liegt daher in den östlichen und südlichen Bundesländern. Eines der vitalsten Vorkommen liegt im Lainzer Tiergarten.

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Hirschkäfer kommt in 26 Natura 2000-Gebieten Österreichs in signifikanten Populationen vor, davon befinden sich 15 in Niederösterreich, das sind drei Viertel aller Gebiete. Weitere Vorkommen finden sich mit Ausnahme der westlichen Bundesländer Vorarlberg, Tirol und Salzburg in allen anderen Bundesländern.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Das Thayatal liegt am nordöstlichen Arealrand des Verbreitungsgebietes. Die Größe der Hirschkäferpopulation im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Der Hirschkäfer ist in den Labkraut-Eichen-Hainbuchenwäldern des Thayatales weit verbreitet und findet sich im Fugnitzwald, in den Wäldern beim Kreuzmaiß, beim Reginafelsen, auf dem Stierwiesenberg, bei der Bärenmühle und am Umlaufberg. Diese Lebensräume liegen zur Gänze innerhalb des Nationalparks Thayatal.

Erhaltungsziele

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel

· Erhalt der Laubwälder, besonders eichenreicher älterer und totholzreicher Bestände

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Generell Erhöhung des Totholzanteiles 

· Umwandlung von Nadelforsten in Laubwälder (bzw. Mischwälder)

· Entwicklung von Altholzinseln, um die Isolierung und Verinselung einzelner Brutstätten aufgrund der geringen Ausbreitungstendenz des Hirschkäfers hintanzuhalten

· Belassen der Baumstöcke nach Erntemaßnahmen (Schlägerung)

· Vermeidung des Einsatzes von Insektiziden

Heller Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 
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Dunkler Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling
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Maculinea teleius

Maculinea nausithous

Kurzbeschreibung 
Der Helle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling (auch Großer Moorbläuling genannt) und der Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling (oder Schwarzer Moorbläuling), finden sich an Feuchtstandorten mit Vorkommen des Großen Wiesenknopfes, an dem die Falter die Eier ablegen. Ihre wichtigsten Lebensräume sind extensiv bewirtschaftete feuchte Wiesen und Brachen. Eine der Biologie der beiden Arten angepasste Grünlandnutzung kommt demnach eine herausragende Bedeutung beim Schutz der beiden Wiesenknopf-Ameisen-Bläulinge zu.

Die Seltenheit der beiden Ameisen-Bläulinge hängt nicht zuletzt mit ihrer komplizierten Ökologie und den speziellen Lebensraumansprüchen zusammen. Die Falter selbst leben nur wenige Tage, die Flugzeit reicht von Ende Juni bis Ende August, beim Dunklen Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling etwa bis Mitte September. Die Eier werden am Großen Wiesenknopf abgelegt. Die junge Raupe lebt einige Wochen in der Futterpflanze, häutet sich mehrmals und lässt sich dann zu Boden fallen. Die älteren Raupen leben ausschließlich in Nestern roter Wiesenameisen (vornehmlich Myrmica scabrinodis bzw. Myrmica rubra), die stets in geeigneter Zahl vorhanden sein müssen. Die Wirtsameise hält die Raupe für eine eigene Larve und trägt sie in ihr Nest. Dort frisst die Raupe die kleineren Ameisenlarven, überwintert, verpuppt sich im Frühjahr und verlässt als Falter wieder das Ameisennest.

Zu den Hauptgefährdungsursachen der beiden Arten zählen sowohl eine Intensivierung der Wiesennutzung als auch die Aufgabe der Bewirtschaftung – zwei Trends, die in der modernen Landbewirtschaftung häufig zu erkennen sind. Erhöhte Mahdfrequenzen, Schnitte zwischen Mitte Juni und Mitte September, Aufdüngung und Entwässerungen von Feuchtwiesen schränken den Lebensraum der Wiesenknopf-Ameisen-Bläulinge ebenso ein wie Nutzungsaufgabe mit anschließender Verbuschung, Aufforstung oder Verbauung. In der Regel haben die Arten, die als besonders standortstreu gelten, nicht die Möglichkeit, auf weiter entfernt liegende Flächen auszuweichen. Bei Zerstörung des Lebensraumes erlöschen auch die Vorkommen der Wiesenknopf-Ameisen-Bläulinge.

Habitate

Der Helle und der Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling leben auf wechselfeuchten bis nassen Wiesen, Weiden, Hochstaudenfluren, Großseggenrieden und Grünlandbrachen. Trockenere Standorte werden nur ausnahmsweise besiedelt. Von zentraler Bedeutung sind Vorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis), der einzigen Raupennahrungspflanze und das Vorhandensein der entsprechenden Wiesenameisen.

Die beiden Wiesenknopf-Ameisen-Bläulinge können nur bei einem an ihre Ökologie angepassten Mahdtermin und Mahdrhythmus überleben. Streuwiesen, die erst im Herbst – und damit deutlich nach der Blüte der Futterpflanze – genutzt werden, haben als Lebensraum für die Wiesenknopf-Ameisen-Bläulinge besondere Bedeutung. In Gebieten intensiv bewirtschafteter Mähwiesen sind die Falter auf randliche Saumstrukturen, die nur unregelmäßig gepflegt werden, angewiesen. Hier beschränken sich die Vorkommen auf Bachufer, Grabenböschungen, junge Brachen oder Moorränder. Gelegentliche Bewirtschaftungseingriffe sind aber für die Arten zur Offenhaltung des Lebensraumes unerlässlich. Auf älteren Brachen verschwinden die Falter, da in zu hochgrasigen Bereichen ihre Wirtsameisen nicht mehr existieren können. Der Helle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling verträgt dabei das Brachfallen weit schlechter als seine Schwesternart.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Helle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling ist von Zentraleuropa über gemäßigte Klimabereiche Asiens bis Japan verbreitet. Die Haupt-Vorkommen in der EU 15 reichen von Frankreich über Süddeutschland und Norditalien bis Österreich, von wo sie sich nach Osten (Südpolen, Slowakei, Ungarn) fortsetzen. In Belgien ist die Art ausgerottet.

Der Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling ist von Nordspanien über Mitteleuropa bis in den Kaukasus und den Ural verbreitet. In der EU kommt die Art in Nordspanien, Ostfrankreich, Süddeutschland und Österreich vor.

Erfolgreiche Wiedereinbürgerungen beider Arten fanden beispielsweise in den Niederlanden statt.

Vorkommen in Österreich: Der Helle und Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling kommt in allen Bundesländern Österreichs vor (das Vorkommen des Hellen Wiesenknopf-Ameisen-Bläulings in Nordtirol ist jedoch fraglich). Die Arten sind in ihren Hauptvorkommensgebieten (Südöstliches Flach- und Hügelland: Südburgenland, Südoststeiermark, Teile Kärntens; oberösterreichisch-salzburgerisches Alpenvorland; Böhmische Masse; Rheintal) weit verbreitet, jedoch handelt es sich dabei meist um sehr lokale Vorkommen. In der Regel ist der Helle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling deutlich seltener als seine Schwesternart.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Helle und der Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling kommen in jeweils etwas mehr als 30 Natura 2000-Gebieten Österreichs vor. Genauere Kenntnisse über die Populationsgrößen in den Natura 2000-Gebieten und damit über deren Bedeutung für die Arten liegen nicht vor.

Position des Natura 2000-Gebietes: 

Diese hochspezialisierte Feuchtgebietsart ist durch eine Vielzahl von Gefährdungsfaktoren stark zurückgedrängt worden und in Niederösterreich nur noch sehr lokal verbreitet. Die Größe der Populationen im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Arten zu. 

Ausprägung:
Im Gebiet finden sich die beiden Arten in folgenden Wiesengebieten: entlang der Fugnitz, Langer Grund, Obere und Untere Bärenmühle, Rabenfelsen, Mündung des Kajabaches und in den Wiesensenken in Niederfladnitz. 

Die Wiesengebiete werden extensiv und zu unterschiedlichen Mähterminen bewirtschaftet. Weitere Maßnahmen wie die Mahd von Teilflächen der Wiesen im Nationalpark in zweijährlichen Rhythmus, bzw. selten gemähte Randstreifen entlang der Fließgewässer kommen den Lebensraumansprüchen der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge entgegen. 

Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal und dessen Umland sind v.a. durch die Aufforstung von (Feucht)Wiesen gegeben.

Erhaltungsziele

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel 
· Sicherung der Lebensräume vor konkurrierenden Nutzungsansprüchen (Aufforstung, Verbauung, Entwässerung)

· Bewirtschaftung des Grünlandes unter Berücksichtigung der Biologie der Falter der Wirtsameisen und des Großen Wiesenknopfes als Raupennahrungspflanze (Mahdhäufigkeit & -zeitpunkt, Düngung),

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Erhalt bzw. Wiederaufnahme einer extensiven Wiesennutzung, vor allem von Wiesen mit feuchtem Charakter (keine Mahd zwischen Mitte Juni und Mitte September, Herbstmahd von Rändern und Saumstrukturen, Mahd von Teilflächen, Rotationsmahd in mehrjährigem Ryhthmus, keine Aufdüngung, Verhinderung von Bodenverdichtung, hoch aufgesetzter Schnitthorizont)

· Erhalt randlicher Saumstrukturen (Bachufer, Grabenböschungen, etc.)

Großer Feuerfalter 
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Lycaena dispar 
Kurzbeschreibung

Der Große Feuerfalter ist mit einer Flügelspannweite von bis zu 25 mm eine der größten einheimischen Bläulingsarten. Die attraktiven Falter variieren erheblich in Größe und Zeichnung. 

Rezent kommen in Europa die beiden Unterarten L. dispar batava Oberthür 1920 und L. dispar rutilus Werneburg 1864 vor, wobei es in Niederösterreich nur Letztere gibt. Die Unterart L. dispar dispar Haworth 1803 war ursprünglich auf Feuchtstandorten in Großbritannien und Nordfrankreich verbreitet. Infolge großräumiger Trockenlegungen ist sie aber Mitte des 19. Jahrhunderts ausgestorben. Anfang des 20. Jahrhunderts wurde in Großbritannien die Unterart batava eingebürgert.

Der Große Feuerfalter kommt in Niederösterreich vor allem auf Nassstandorten, zerstreut aber auch in Trockenlebensräumen vor. Diese Art zeichnet sich durch hohe Reproduktionsraten und hohe Mobilität aus und kann so neue Lebensräume, auch „Sekundärlebensräume“, rasch besiedeln. Der Große Feuerfalter fliegt normalerweise in relativ niedrigen Falterdichten. Die Männchen zeigen Territorialverhalten und liefern sich zur Verteidigung eines Revieres Luftkämpfe. Das Weibchen legt die Eier auf die Blattoberseite einiger Ampfer-Arten. Kurze Zeit später schlüpfen die Raupen und fressen die Blattspreite in charakteristischer Weise (Fraßbild gleicht einem Fenster). Die verpuppungsreife Raupe spinnt sich im unteren Bereich der Pflanze ein. Der Große Feuerfalter weist im pannonischen Raum 2-3 Generationen auf (1. Generation von Anfang Mai bis ca. Anfang Juli, 2. Generation von ca. Ende Juli bis ca. Mitte September. In warmen Jahren können im Oktober Tiere einer partiellen 3. Generation fliegen). 

Zu den Hauptgefährdungsursachen dieser Art zählen die Trockenlegung von Wiesen, die Verrohrung von Gräben, intensive Wiesennutzungen und die Aufforstung von Feuchtstandorten. 

Habitate

Der Große Feuerfalter nutzt in Niederösterreich eine breite Palette von Habitaten: Nass- und Feuchtwiesen und deren Brachestadien, Niedermoore, feuchte Gräben, Großseggenriede, feuchte Hochstaudenfluren, Bachränder, Lichtungen in Feuchtwäldern und in Ostösterreich auch Trockenlebensräume wie Böschungen, Ruderalstandorte sowie Weg- und Straßenränder.

Wichtig für eine erfolgreiche Entwicklung ist die räumliche Nähe von Futterpflanzen für die Raupen und von nektarspendenden Pflanzen für die Imagines. Die Raupen leben auf verschiedenen Ampfer-Arten wie Krauser Ampfer, Stumpfblättriger Ampfer, Riesen- oder Teich-Ampfer und Wasser-Ampfer, wobei in Niederösterreich vor allem der Krause Ampfer (Rumex crispus) und der Stumpfblättrige Ampfer (Rumex obtusifolius) genutzt werden. Nicht belegt werden aber die sauren Ampfer-Arten (Rumex acetosa und R. acetosella). 

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Große Feuerfalter besiedelt ein Areal, welches sich von Europa über Kleinasien, Mittelasien bis zum Amur erstreckt. Die Art ist in 32 Ländern Europas nachgewiesen. In Österreich kommt die Unterart rutilus vor. Innerhalb der EU 15 kommt die Art in Österreich, Belgien, Deutschland, Finnland, Frankreich, Griechenland, Italien, Luxemburg und den Niederlanden vor.

Vorkommen in Österreich: In Österreich erstreckt sich das Verbreitungsgebiet des Großen Feuerfalters auf die Bundesländer Steiermark, Niederösterreich, Wien und Burgenland. In Niederösterreich besiedelt er in erster Linie den pannonisch beeinflussten Osten und dringt entlang größerer Flusstäler (Donau, Kamp) weiter nach Westen vor. Die besiedelten Höhenlagen liegen in der Regel im planar-collinen Bereich.

Vorkommen in Natura 2000-Gebieten Österreichs: Der Große Feuerfalter kommt in 29 Natura 2000-Gebieten Österreichs vor, von denen 19 in Niederösterreich liegen. In Niederösterreich ist diese Art gefährdet.

Position des Natura 2000-Gebietes: 

Die Größe der Feuerfalterpopulation im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen i Österreich bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Im Gebiet findet sich die Art in folgenden Wiesengebieten: entlang der Fugnitz, Langer Grund, Obere und Untere Bärenmühle, Rabenfelsen, Umlaufwiese, Mündung des Kajabaches und in den Wiesensenken in Niederfladnitz. Die Wiesengebiete werden extensiv und zu unterschiedlichen Mähterminen bewirtschaftet. Weitere Maßnahmen wie die Mahd von Teilflächen der Wiesen im Nationalpark in zweijährlichen Rhythmus, bzw. selten gemähte Randstreifen entlang der Fließgewässer kommen den Lebensraumansprüchen Feuerfalters entgegen.

Aktuelle Gefährdungen im Natura 2000-Gebiet Thayatal und dessen Umland sind v.a. durch die Aufforstung von (Feucht)Wiesen gegeben.

Erhaltungsziele 

Einstufung: hochrangiges Erhaltungsziel

· Erhaltung und Vergrößerung der vorhandenen Populationen

· Ausdehnung des Lebensraumes und Verbesserung der spezifischen Strukturausstattung 

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Erhalt bzw. Wiederaufnahme einer extensiven Wiesennutzung, vor allem von Wiesen mit feuchtem Charakter (Herbstmahd von Rändern und Saumstrukturen, Mahd von Teilflächen, Rotationsmahd in mehrjährigem Ryhthmus,  Erhaltung der Grabenvegetation – auch als Nektarhabitat)

· Vermeidung einer großflächigen Mahd von Rumex-Arten während der Flugzeit (Raupen nutzen unterschiedliche Ampferarten wie Krauser Ampfer, Stumpfblättriger Ampfer, Riesen- oder Teich-Ampfer und Wasser-Ampfer)

· Erhaltung von Feucht- und Nassstandorten sowie Feuchtwiesen (kein Umbruch, keine Aufforstung, keine Trockenlegung)

· Erhaltung ampferreicher (trockener bis feuchter) Ruderalflächen

Spanische Flagge oder Russischer Bär 
1078

Callimorpha quadripunctaria 

Vorbemerkung

Die Aufnahme des Russischen Bären in den Anhang II der FFH-Richtlinie erfolgte auf Antrag Griechenlands, wobei ursprünglich nur die auf Rhodos endemische Unterart Callimorpha quadripunctaria rhodosensis geschützt werden sollte. Irrtümlicherweise ist die Unterartbezeichnung bei der weiteren Bearbeitung der FFH-Anhangsliste verlorengegangen und somit wurde die gesamte Art in die FFH-Richtlinie aufgenommen. Darüber hinaus wurde die Art sogar als einzige Schmetterlingsart als prioritäre Art eingestuft. Diese Tatsachen werden von Müller (2000) als „hinlänglich bekannter Patzer“ bezeichnet. Im allgemeinen wird von Schmetterlingsexperten daher angeregt, die weit verbreitete und häufige Art außerhalb von Rhodos nicht als FFH-Art zu berücksichtigen (Höttinger & Pennersdorfer 2001). 

Bei der Bewertung und Reihung der Erhaltungsziele ist dieser Umstand zu berücksichtigen, ein generelles „Nichtbeachten“ der Art ist bis zu einer Novellierung des Anhangs II allerdings nicht möglich.

Kurzbeschreibung

Der Russische Bär gehört innerhalb der heterogenen Gruppe der sogenannten „Nachtfalter“ zur Familie der Bärenspinner (Arctiidae). Diese bekamen ihren Namen wegen der oft dichten und langen Behaarung der Raupen. Ihrer Zugehörigkeit zur Unterfamilie der „Schönbären“ (Callimorphinae) macht diese beeindruckend attraktive Schmetterlingsart alle Ehre. 

Wie bei vielen Bärenspinnern sieht man im Ruhezustand nur die „dachziegelartig“ über die Hinterflügel geklappten Vorderflügel. Diese sind markant mit gelblichweißen Streifen auf schwarzem, matt schimmerndem Grund gezeichnet. Die beim Öffnen (und dem leider meist unmittelbar darauf folgendem Abflug) sichtbar werdenden Hinterflügel sind dagegen wie der Hinterkörper lachsrosa mit schwarzen Punkten. Die Flügelspannweite des Russischen Bären beträgt zwischen vier und sechs Zentimeter, womit er zu den größeren und auffälligeren unter den heimischen Schmetterlingen zählt. 

Der Russische Bär fliegt von Mitte Juni bis Anfang Oktober, die Hauptflugzeit ist von Mitte Juli bis Ende August (Anfang September). Die Falter sind tag- und nachtaktiv. Sie sitzen und saugen bei Tag gerne an verschiedenen Blüten, insbesondere an Wasserdost (Eupatorium cannabinum), aber auch an einer Reihe anderer Pflanzen. Angelockt werden sie aber auch von Lichtquellen, was lokal zu Verlusten bei zu greller Beleuchtung führen kann. 

Die Eiablage erfolgt in „Eispiegeln“ an den Blattunterseiten der Raupennahrungspflanzen. Die Raupe überwintert. Als Raupennahrungspflanzen dienen vor der Überwinterung hauptsächlich Kräuter (z.B. Knollen-Beinwell, Taubnessel, Brennessel u. a.), nach der Überwinterung Sträucher wie Haselnuss, Himbeere und Brombeere.

Der Russische Bär ist derzeit weder in Europa, noch in Österreich aktuell gefährdet.

Habitate

Der Russische Bär kommt hauptsächlich in Waldlandschaften und gehölzreichen Offenlandschaften vor. Die bevorzugten Lebensräume sind eher feuchte Waldsäume, Waldschläge, Waldlichtungen, Waldwegränder und wasserführende Schluchten und Gräben in wärmeren Gebieten. Von diesen, insbesondere für die Larvenentwicklung bevorzugten Lebensräumen werden aber auch diverse angrenzende Habitate angeflogen. Dabei zeigt sich der Falter wenig anspruchsvoll und besucht durchaus auch trockenere Standorte wie Weg- und Straßenränder, Heckengebiete, aufgelassenen Weingärten, Steinbrüche, hochstaudenreiche Randbereiche von Magerrasen und waldnahe Gärten. Allerdings fehlt die Art in „ausgeräumten“, intensiv genutzten Landschaften nahezu völlig.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Der Russische Bär kommt fast überall in Europa von der Iberischen Halbinsel über Mitteleuropa (bis Südengland) und die gemäßigte Zone bis nach Russland vor. Im Norden reicht die Verbreitung bis zum Baltikum, im Süden durch den Mittelmeerraum bis Vorderasien. Innerhalb der EU 15 ist die Spanische Flagge in folgenden Mitgliedstaaten verbreitet: Österreich, Deutschland, Spanien, Frankreich, Griechenland, Italien, Luxemburg und Portugal.

Vorkommen in Österreich: Die Art kommt in allen Bundesländern vor und ist weit verbreitet. Besiedelt werden in Niederösterreich Höhenlagen bis über 1000 m, der Schwerpunkt liegt aber in der Ebene und der Hügelstufe (planare bis colline Höhenstufe).

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Der Russische Bär kommt in 26 Natura 2000-Gebieten Österreichs in signifikanten Populationen vor, davon befinden sich 12 in Niederösterreich. Weitere Vorkommen finden sich in Natura 2000-Gebieten Wiens, Kärntens und Salzburgs und eines in einem Natura 2000-Gebiet in der Steiermark. 

Position des Natura 2000-Gebietes:
Die Größe der Population im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Die Art ist wie in vielen Teilen Niederösterreichs auch im Natura 2000 Gebiet Thayatal weit verbreitet.

Erhaltungsziele

Einstufung: sonstiges Erhaltungsziel

Der Russische Bär ist nur irrtümlich (siehe Vorbemerkung) als Schutzobjekt in die FFH-Richtlinie aufgenommen worden. Seine Erhaltung hat daher bei Abwägungsfragen innerhalb von FFH-Schutzobjekten generell geringere Priorität.

· Erhaltung von Fluss- und Bachauen, Gräben und ihrer begleitenden Hochstaudensäume

· Erhaltung von Laub- und Mischwäldern und ihrer Saumstrukturen

· Erhaltung von Hecken, Feldgehölzen und Hohlwegen

· Erhaltung von Halbtrockenrasen

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Vermeidung von Pestizideinsatz entlang von Gewässern, in Laub- und Mischwäldern, Auwäldern und Halbtrockenrasen

Schmale Windelschnecke  
1014

Vertigo angustior 

Kurzbeschreibung

Die Schmale Windelschnecke ist ein winziger Bodenbewohner. Das namensgebende, spindelförmige Gehäuse ist rötlichbraun und erreicht nur knapp 2 mm Länge und eine Breite von ca. 1 mm. Das Gehäuse ist im Gegensatz zu allen verwandten Arten (außer der Linksgewundenen Windelschnecke) linksgewunden und dicht rippenartig gestreift.

Die Schmale Windelschnecke gilt derzeit in Österreich als nicht gefährdet. 

Habitate

Die Schmale Windelschnecke besiedelt einerseits sehr feuchte, kalkreiche Standorte (z.B. Großseggensümpfe, Pfeifengraswiesen, Gewässerufer) andererseits auch trockene, felsige Biotope, sofern diese genügend Humus und eine ausreichende Beschattung aufweisen. Im Tiefland sind viele der geeigneten Biotope verlorengegangen, in felsigen Mittelgebirgslagen ist die Art allerdings noch häufig.

Verbreitung

Vorkommen in der EU: Die Schmale Windelschnecke ist in ganz Europa, mit Ausnahme der Mittelmeerhalbinseln verbreitet. Sie kommt daher in folgenden Mitgliedstaaten der EU 15 vor: Österreich, Deutschland, Dänemark, Finnland, Frankreich, Irland, Italien, Niederlande, Schweden und Großbritannien.

Vorkommen in Österreich: Da die Art nur bei gezielter Nachforschung nachzuweisen ist, ist ihre Verbreitung lückenhaft dokumentiert. Sie ist aber vermutlich allgemein weit verbreitet. 

Vorkommen in Natura 2000–Gebieten Österreichs: Die Schmale Windelschnecke kommt in 8 Natura 2000-Gebieten Österreichs, davon 5 in Niederösterreich, in signifikanten Populationen vor. Diese offiziellen Angaben der Standarddatenbögen sind aber ergänzungsbedürftig, da die Art z.B. allein in Niederösterreich wahrscheinlich in allen Natura 2000-Gebieten vorkommt. Die Situation in den anderen Bundesländern dürfte ähnlich sein, da die Art weit verbreitet ist.

Position des Natura 2000-Gebietes:

Die Größe der Population der schmalen Windelschnecke im Thayatal liegt im Vergleich zu den Populationen in Österreich bei max. 2%. Dem Gebiet kommt daher eine signifikante Bedeutung für den Erhalt der Art zu. 

Ausprägung

Die schmale Windelschnecke ist im Gebiet weit verbreitet. 

Erhaltungsziele

Einstufung: sonstiges Erhaltungsziel

· Sicherung naturnaher Gewässer und ihrer Uferzonen

· Sicherung angrenzender (Feucht-) Wiesen

· Erhaltung des bestehenden günstigen Grundwasserspiegels

· Erhaltung beschatteter Felsstandorte

Erhaltungsmaßnahmen

Bei privatrechtlichen Verträgen werden die konkreten Auflagen gemeinsam mit dem betroffenen Betrieb fixiert. Diese Aufzählung soll Orientierung geben, mit welchen Auflagen gerechnet werden muss:

· Verstärkung bzw. Wiederherstellung der natürlichen Überschwemmungsdynamik durch verstärkte Gewässer- und Umlandvernetzung 

· Renaturierung von naturferneren Fließgewässerabschnitten – v.a. an der Thaya – und damit verstärkte Wiederherstellung der natürlichen Flussdynamik (Längen- und Seitenkontinuum, Uferrestrukturierungen, Gewässer- und Umlandvernetzung)

· Reduktion von Schadstoffeinträgen 

3 Projekte

3.1 Rechtliche Hintergründe zum Projektbuch

 „Pläne oder Projekte, die nicht unmittelbar mit der Verwaltung des Gebiets in Verbindung stehen oder hierfür nicht notwendig sind, die ein solches Gebiet jedoch einzeln oder in Zusammenwirkung mit anderen Plänen und Projekten erheblich beeinträchtigen könnten, erfordern eine Prüfung auf Verträglichkeit mit den für dieses Gebiet festgelegten Erhaltungszielen. Unter Berücksichtigung der Ergebnisse der Verträglichkeitsprüfung und vorbehaltlich des Absatzes 4 stimmen die zuständigen einzelstaatlichen Behörden dem Plan bzw. Projekt nur zu, wenn sie festgestellt haben, dass das Gebiet als solches nicht beeinträchtigt wird, und nachdem sie gegebenenfalls die Öffentlichkeit angehört haben.“ Art. 6.3

Die FFH-Richtlinie ist sowohl für Projekte, als auch für Pläne relevant, wobei der Begriff Pläne für hoheitliche Pläne des Bundes, der Länder und der Gemeinden gemeint ist (wie z.B. Flächenwidmungspläne der Gemeinden). 

Um sicher zu stellen, dass in Natura 2000 Gebieten (Europaschutzgebiete nach NÖ NSchG) die Sicherung des nominierten Erhaltungszustandes der Lebensräume und Arten, zu der sich Österreich im Zuge des EU-Beitrittes verpflichtet hat, gewährleistet ist (Erhaltungsverpflichtung), sind daher Planungen in Natura 2000 Gebieten im NÖ Raumordnungsgesetz geregelt 

Als Projekte in Natura 2000 Gebieten sind alle andere Maßnahme definiert. Entsprechend dem NÖ Naturschutzgesetz sind Projekte, welche geeignet sind, zu einer Gefährdung des Schutzzweckes eines gemeldeten Gebietes zu führen, prüfpflichtig. 

Diese Prüfung erfolgt gegenwärtig entweder auf Antrag des Projektwerbers oder auf Antrag der NÖ Umweltanwaltschaft. Daher ist es für die Durchführung von Projekten im Natura 2000 Gebiet von Bedeutung, ob eine solche Gefährdung durch das geplante Projekt entstehen kann. 

Als Grundbesitzer oder Projektwerber ist dabei im ersten Schritt zu klären, ob die geplante Maßnahme eine „Nicht prüfrelevante Bewirtschaftungsmaßnahme“ in Natura 2000 Gebieten ist. Für die Landwirtschaft wurde seitens der Abteilung Naturschutz des Landes Niederösterreich die Festlegung getroffen, die Art und Intensität der Bearbeitung landwirtschaftlicher Flächen generell als nicht prüfrelevant zu definieren. Ausgenommen davon sind Nutzungsumwandlungen und -änderungen auf Lebensraumtypen. 

Beachten Sie, dass die Prüffreiheit der Bewirtschaftung nach Natura 2000 nur dann gilt, wenn Sie die „gute landwirtschaftliche Praxis“ einhalten. Bei Überschreitung dieser Normen kann Ihre Bewirtschaftung gegebenenfalls auch im Rahmen Natura 2000 prüfpflichtig sein. Für die Forstwirtschaft wurde seitens der Abteilung Naturschutz des Landes Niederösterreich die Festlegung getroffen, die Art und Intensität der Bearbeitung forstwirtschaftlicher Flächen generell als nicht prüfrelevant zu definieren. Ausgenommen davon sind Veränderungen der Baumartenzusammensetzungen im Rahmen von Aufforstungen. Details dazu finden Sie im Kapitel 3.1. und in den konkreten Ausführungen zu den Schutzobjekten in Kapitel 2.

Weitere Klarstellungen zwischen prüffreier Bewirtschaftung und Projekt finden Sie im Projektbuch. Sollten Sie mit Ihrem Projekt oder Maßnahme trotz dieser Auskünfte unsicher sein, steht das Instrument der Vorprüfung zur Verfügung.

Beachten Sie, dass die Prüffreiheit der Bewirtschaftung nach Natura 2000 nur dann gilt, wenn Sie die Regelungen des Bundesforstgesetzes einhalten. Bei Verstößen gegen das Bundesforstgesetz kann diese Maßnahme gegebenenfalls auch im Rahmen Natura 2000 prüfpflichtig sein.

Nutzungen, die über die land- und forstwirtschaftliche Flächenbewirtschaftung hinausgehen (z.B. fischereiliche Nutzungen, Jagd, aber auch touristische Nutzungen) zählen gemäß dieses Grundsatzregelung nicht zur "Bewirtschaftung", sondern werden - wenn notwendig - individuell im Managementplan des Gebietes bearbeitet. Dabei werden die Interessenvertretungen eingebunden.

Es kann Maßnahmen bzw. Projekte geben, die zwar gemäß bisherigen Bewilligungen weder anzeigepflichtig noch bewilligungspflichtig waren, die allerdings, wenn sie das Gebiet beeinträchtigen könnten, aufgrund der Natura 2000 Schutzbestimmungen prüfungspflichtig sind. 

Ist zu vermuten, dass die geplante Maßnahme bzw. das geplante Projekt nicht eindeutig in eine prüffreie Bewirtschaftungsmaßnahme fällt, sind mögliche beispielhafte Projekte im Projektbuch aufbereitet. Bei Durchsicht des Projektbuches kann gegebenenfalls eine Klarstellung in Hinblick auf die Prüfrelevanz gefunden werden. 

Ist das geplante Projekt im Projektbuch als prüfrelevant definiert oder im Projektbuch nicht enthalten, wird die Durchführung einer Vorprüfung als Serviceangebot der NÖ Landesregierung empfohlen.

Durch die Abstimmung der Vorprüfungsergebnisse mit dem NÖ Umweltanwalt ist sichergestellt, dass bei Beibehaltung der vorgeprüften Projektinhalte seitens des NÖ Umweltanwaltes keine Antragsstellung auf Naturverträglichkeitsprüfung entsprechend dem NÖ NSchG gestellt wird, sofern dass Vorprüfungsergebnis keine Prüfrelevanz feststellt.

Wenn das Vorprüfungsergebnis eine Prüfrelevanz feststellt, wird es dem Projektwerber empfohlen eine Naturverträglichkeitsprüfung entsprechend dem NÖ NSchG durchzuführen. Erfolgt dies nicht, und der Projektwerber verfolgt die Projektumsetzung weiterhin, wird gegebenenfalls eine Antragsstellung durch den NÖ Umweltanwalt durchgeführt. 

Der Ablauf einer Naturverträglichkeitsprüfung ist im NÖ NSchG geregelt. Die fachliche Begutachtung erfolgt dabei durch amtlich beeidete Sachverständige im Auftrag der Behörde. (Erste Instanz BH, zweite Instanz NÖ Landesregierung, Abteilung RU5 Naturschutzabteilung)

Insbesondere bei komplexeren Projekten wird dem Projektwerber empfohlen den Einreichunterlagen eine sogenannte Naturverträglichkeitserklärung beizulegen, in der aus der Sicht des Projektwerbers die Naturverträglichkeit dargelegt wird. Als Beurteilungsgrundlage wird diese Erklärung umso mehr dienen können, je stärker diese Naturverträglichkeitserklärung aufbauend auf naturschutzfachlicher Kompetenz erarbeitet wird und dem NÖ NSchG sowie den relevanten EU-Richtlinien entspricht. 

3.2 Was sind Pläne und Projekte, was ist Bewirtschaftung?

3.2.1 Prüffreie Maßnahmen und prüfrelevante Maßnahmen für den Bereich der Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Flächen

Niederösterreichs Kulturlandschaft verdankt ihren naturschutzfachlichen Stellenwert in einem hohen Ausmaß der traditionellen, landschaftsangepassten Bewirtschaftung. Eine Vielzahl der FFH- Lebensräume in Niederösterreich ist in ihrem Wert abhängig von deren Pflege und Bewirtschaftung (z.B. Halb-Trockenrasen auf Kalk), auch viele Vogelarten der Vogelschutzrichtlinie benötigen zumindest als Teillebensraum die Offenheit der Landschaft (Heidelerche, Neuntöter). 

Das Programm zur Entwicklung des Ländlichen Raumes bietet den Bewirtschaftern land- und forstwirtschaftlicher Flächen Möglichkeiten, die Erhaltung und Weiterentwicklung der Kulturlandschaft zu unterstützen. Aufgrund der Einbindung des Naturschutzes in die konkrete Gestaltung flächenwirksamer Umweltmaßnahmen und in die Evaluierung des Gesamtprogramms ist gewährleistet, dass diese Umsetzungsinstrumente wirkungsvoll und zielgerecht eingesetzt werden. Die Naturschutzbehörde kann abhängig von finanziellen Möglichkeiten durch individuelle Auflagen die Verträge mit den Landwirten sehr gut mit den regionalen Erfordernissen der Natura 2000-Gebiete in Einklang bringen. 

Die Akzeptanz für diese freiwilligen Naturschutzmaßnahmen im Rahmen des Programms zur Ländlichen Entwicklung (v.a. ÖPUL) ist in Niederösterreich aufgrund jahrelanger Vorleistungen und eines professionellen naturschutzfachlichen und landwirtschaftlichen Beratungssystems überdurchschnittlich groß. 

Die größten Defizite in den Akzeptanzen derartiger Maßnahmen gibt es bei Landwirten, die bereits eine Betriebsaufgabe - und damit auch das Interesse an einer weiteren Bewirtschaftung - für sich entschieden haben. Meist werden von Nachfolgebetrieben – sofern sie überhaupt gefunden werden - nur jene Flächen gepachtet oder gekauft, die für die Bewirtschaftung halbwegs rentabel sind. Dies sind in der Regel hofnahe Flächen, Böden mit guten Bonitäten oder Böden in guter Verkehrslage. Flächen, deren Bewirtschaftung und Pflege mit großem Arbeitsaufwand verbunden ist, und die in vielen Fällen ein erhebliches gesundheitliches Risiko für den Landwirt darstellen (z.B. Steilflächen), Flächen, die schlechte Bodenbonitäten aufweisen oder weit vom Hof entfernt sind, werden in der Regel aufgegeben. Gerade diese Flächen haben jedoch besonderen naturschutzfachlichen Stellenwert.

Die Aufgabe der Pflege und Bewirtschaftung von nicht oder kaum bestockten Lebensraumtypen und Habitaten stellt deshalb insbesondere in den alpinen FFH- Gebieten derzeit ein großes Problem dar. Sie sind jedoch auch durch gesetzliche Regelungen nur sehr schwer in den Griff zu bekommen und können deshalb am besten durch betrieblich abgestimmte Anreizsysteme (Vertragsnaturschutz) gesichert werden.

Bewirtschaftung durch Anreizsysteme

Für die Erhaltung eines günstigen Zustandes der Natura 2000-Gebiete, der für jedes Schutzobjekt im Kapitel 2 näher beschrieben ist, gilt daher folgender Grundsatz:

Die Bewirtschaftung der Kulturlandschaftsflächen wird in Natura 2000 Gebieten gemäß der Schnittstelle Tab. 1 durch freiwillige Anreizsysteme umgesetzt. 

Durch diese Programme wird dem Bewirtschafter Klarheit gegeben, wie er seinen Betrieb in Hinblick auf Natura 2000 gestalten kann und welche Abgeltung er dafür bekommt. Diese Maßnahme wird vor allem deshalb als günstig angesehen, weil sie folgende Voraussetzungen erfüllt:

· Die Erfahrungen mit ÖPUL- Naturschutzmaßnahmen zeigen, dass diese Art der Umweltförderung sehr gut angenommen wird und die Ziele von Natura 2000 gut verwirklichbar sind.

· Entsprechende Gestaltungen durch Vertragsnaturschutz bieten die Möglichkeit, die betroffenen Grundeigentümer in die Planung der zukünftigen Bewirtschaftung aktiv miteinzubeziehen. Somit ist eine weit höhere Akzeptanz dieser Maßnahmen zu erreichen.

· Durch diese freiwilligen Maßnahmen auf relativ großen Flächen wird das Ziel von Natura 2000 zum Großteil sichergestellt. Einzelne Grundeigentümer, die nicht teilnehmen, verfälschen nach bisherigen Erfahrungen die Zieleinhaltung nicht.

Tabelle 1

Schnittstelle zwischen prüffreien Maßnahmen und prüfrelevanten Maßnahmen für den Bereich der Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Flächen

	Prüffreie Maßnahmen

	Prüfrelevante Maßnahmen
 

	· Art und Intensität der Bearbeitung landwirtschaftlicher Flächen. Darunter fällt die jeweilige betriebliche Entscheidung zur Nutzungsart (Grünland, Acker, Sonderkultur). Ausgenommen davon sind Nutzungsumwandlungen und Nutzungsänderungen auf Lebensraumtypen landwirtschaftlich genutzter Flächen (in der Karte farbig dargestellt), bzw. Bewirtschaftungen, die nicht der guten, landwirtschaftlichen Praxis entsprechen.

· Begleitende Maßnahmen, die die aktuelle Bewirtschaftbarkeit der Fläche aufrechterhalten, wie z.B.: Räumung bestehender Gräben oder Freilegen bestehender Drainagen, sofern im Projektbuch derartige Maßnahmen aufgrund gebietsspezifischer Besonderheiten nicht als "prüfrelevant" eingestuft werden. 


	· Bewirtschaftungen, die nicht der guten, landwirtschaftlichen Praxis
 entsprechen.

· Nutzungsumwandlungen = die aktuelle Nutzungsform wird in eine andere Nutzungsform umgewandelt. (Nutzungsform: Landwirtschaft inkl. Sonderkulturen wie Wein und Obstgärten, Wald, Oberflächengewässer, Bauflächen, Verkehrsflächen, Abbauflächen,...)

· Nutzungsänderungen
Bei Lebensraumtypen landwirtschaftlich genutzter Flächen: 
- Die aktuelle Nutzungsart (z.B. Grünland) wird in eine andere Nutzungsart (z.B. Acker) umgewandelt.
Bei Lebensraumtypen und Habitaten forstwirtschaftlich genutzter Flächen: 

· Infrastrukturprojekte = Errichtung von Güterwegen, Errichtung von Leitungen, Drainagierungen und Gräben etc.

· Errichtung von Bauwerken = Errichtung von Gebäuden oder sonstigen Bauwerken

· Erdbauliche Maßnahmen, die bestehende Landschaftsformen verändern = Gemeinsame Maßnahmen und Anlagen bei Agrarverfahren, Bodenabtrag, etc.




3.2.2 Prüffreie Maßnahmen und prüfrelevante Maßnahmen für den Bereich der Bewirtschaftung forstwirtschaftlicher Flächen

Die nachhaltige Bewirtschaftung und Pflege der Waldlebensräume im Sinne der Schutzziele der Natura 2000-Gebiete ist in Österreich weitgehend durch das Forstgesetz geregelt. Die Art und Intensität der Bewirtschaftung orientiert sich daher an diesen Rahmenbedingungen. Unterstützt wird die ökologische Waldbewirtschaftung durch ein dichtes Netz an Beratern und dezentral durchgeführte Ausbildungsveranstaltungen.

Das Forstgesetz ist weitgehend an die Wirkungen des Waldes auf den Lebensraum für Menschen, Tiere und Pflanzen einerseits und an einer nachhaltigen Bewirtschaftung andererseits orientiert. Insbesondere die neuen Bestimmungen des Forstgesetzes bieten hier auch entsprechende Möglichkeiten, für spezielle Naturschutzziele Ausnahmegenehmigungen zu erteilen. Dessen ungeachtet können Ansprüche naturschutzfachlicher Zielsetzung wie sie in Natura 2000 formuliert sind über diese Ansprüche des Forstgesetzes hinausgehen. Im Besonderen sind hier der Schutz von Altholzlebensräumen, das Verbleiben von Totholz im Wald, die Wahl standortsheimischer Baumarten bei besonderen Lebensräumen und die Bewirtschaftung des Schutzwaldes erwähnt. 

Die Bewirtschaftung der Waldflächen wird in Natura 2000 Gebieten gemäß der Schnittstelle Tab. 1 durch freiwillige Anreizsysteme umgesetzt. 




Tabelle 1

Schnittstelle zwischen prüffreien Maßnahmen und prüfrelevanten Maßnahmen für den Bereich der Bewirtschaftung forstwirtschaftlicher Flächen

	Prüffreie Maßnahmen

	Prüfrelevante Maßnahmen
 

	· Art und Intensität der Bearbeitung forstwirtschaftlicher Flächen unter Berücksichtigung einer standortsheimischen Aufforstung gemäß den Regeln der Baumartenzusammensetzung (siehe Kapitel x.x) unter Ausnahme der Tabuflächen

· Begleitende Maßnahmen, die die aktuelle Bewirtschaftbarkeit der Fläche aufrechterhalten, wie z.B.: Räumung bestehender Gräben oder Freilegen bestehender Drainagen, sofern im Projektbuch derartige Maßnahmen aufgrund gebietsspezifischer Besonderheiten nicht als "prüfrelevant" eingestuft werden. 
	· Nutzungsänderungen
Bei Lebensraumtypen landwirtschaftlich genutzter Flächen: 
- Die aktuelle Nutzungsart (z.B. Grünland) wird in eine andere Nutzungsart (z.B. Wald) umgewandelt.

Bei Lebensraumtypen und Habitaten forstwirtschaftlich genutzter Flächen: 
- Maßnahmen auf Tabuflächen
- Kahlschläge > 0,5 ha (Schutzwälder: > 0,2 ha)
- Aufforstungen mit nicht standortheimischen Baumarten, wenn Regeln der Baumartenzusammensetzung (siehe Kapitel x.x) nicht erfüllt werden.

· Infrastrukturprojekte = Errichtung von Drainagierungen und Gräben, Straßenbau, Brückenbau, Güterwege, Forststraßen, etc.

· Errichtung von Bauwerken = Errichtung von Gebäuden oder sonstigen Bauwerken

· Erdbauliche Maßnahmen, die bestehende Landschaftsformen verändern = Bodenabtrag im Wald,...




Tabuflächen bei Waldlebensraumtypen

Bei der Prüfung von Plänen und Projekten auf deren Erheblichkeit mit den Erhaltungszielen eines Gebietes steht die Frage nach einer möglichen Verschlechterung des Erhaltungszustandes von Natura 2000-Schutzgütern im Zentrum der Überlegungen. Naturschutzfachliche Grundlagendaten, wie sie beispielsweise Rote Listen darstellen, sind geeignete Entscheidungshilfen für klare und abgesicherte Einschätzungen von potenziell erheblichen Eingriffen. Es kann davon ausgegangen werden, dass Eingriffe in bereits erheblich gefährdete bzw. sich bereits in kritischem Erhaltungszustand befindliche Schutzgüter mit großer Wahrscheinlichkeit auch maßgeblich im Sinne des Art. 6 Abs. 3 FFH-Richtlinie zu bewerten sind.

In Konsequenz dieser Überlegungen sind daher für die Feststellung, ob eine Naturverträglichkeitsprüfung für ein Projekt durchzuführen ist, Rote Listen und die Einstufung des Erhaltungszustandes nach Standard-Datenbogen als Entscheidungshilfen eine wichtige Grundlage. 

Unter Nutzung dieser Grundlagen kann festgestellt werden, dass jeder Eingriff in ein Schutzgut als potenziell erheblich zu bewerten ist (= Tabu), wenn dieses Schutzgut

· in die Gefährdungskategorie 1 nach Roter Liste (vom Aussterben bedroht)

· bzw. mit kritischem Erhaltungszustand (Kategorie C nach Standard-Datenbogen)

eingestuft worden ist.

Zur Selektion der Tabu-FFH-Wald-Lebensraumtypen wurden als Grundlagen die Rote Liste gefährdeter Wald-Biotoptypen ( ESSL et al. 2002) und die Beurteilungen aus den Standard-Datenbögen (SDB; Stand 010802) herangezogen. Die FFH-Wald-Lebensraumtypen wurden durch drei Filter unterschiedlicher Raumbezüge gesiebt (vgl. Abb. 1):

· Österreich: Der Lebensraumtyp ist in ganz Österreich in einem kritischen Erhaltungszustand

· Naturräumliche Einheit: Der Lebensraumtyp ist in der betreffenden naturräumlichen Einheit in kritischem Erhaltungszustand

· FFH-Gebiet: Der Lebensraumtyp ist im entsprechenden FFH-Gebiet in kritischem Erhaltungszustand

Aufgrund der Tatsache, dass viele FFH-Wald-Lebensraumtypen aus mehreren Biotoptypen bestehen, wurden die Tabus für diese Biotoptypen formuliert, welche in weiterer Folge den FFH-Wald-Lebensraumtypen zugeordnet wurden. 

Treffen auf alle Biotoptypen eines FFH-Wald-Lebensraumtyps die Selektionskriterien zu, dann gilt dieser auf der entsprechenden Raumebene als Tabu-Lebensraumtyp. 

Treffen die Selektionskriterien nicht für alle Biotoptypen eines Lebensraumtyps zu, so ist vorerst abzuklären, welcher Biotoptyp betroffen ist. Wenn nicht schon aufgrund der Datenlage eindeutig ein Biotoptyp zugeordnet werden kann, muss diese Klärung im Freiland erfolgen.


[image: image9]
Abbildung 1: Beurteilung der potenziellen Erheblichkeit von Eingriffen in Wald-Lebensraumtypen unter Auswertung der Roten Liste gefährdeter Waldbiotoptypen Österreichs und der Standard-Datenbögen.

Wald-Lebensraumtypen in Niederösterreich

Mit Ausnahme der Lebensraumtypen „3230 Alpine Flüsse mit Ufergehölzen von Myricaria germanica“, „9260 Kastanienwälder“ und „9430* Montaner und subalpiner Pinus uncinata-Wald“ kommen alle in Österreich vertretenen Wald-Lebensraumtypen auch in Niederösterreich vor (vgl. Tabelle 1).

	Code
	LRT-Bezeichnung

	3240
	Alpine Flüsse mit Ufergehölzen von Salix eleagnos

	4070
	Karbonat-Latschengebüsch

	9110
	Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum)

	9130
	Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum)

	9140
	Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius

	9150
	Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald (Cephalanthero-Fagion)

	9170
	Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (Galio-Carpinetum)

	9180*
	* Schlucht- und Hangmischwälder (Tilio-Acerion)

	91D0*
	* Moorwälder

	91E0*
	* Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (Alno-Padion, Alnion incanae, Salicion albae)

	91F0
	Hartholzauenwälder mit Quercus robur, Ulmus laevis, Ulmus minor, Fraxinus excelsior oder Fraxinus angustifolia (Ulmenion minoris)

	91G0*
	* Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus

	91H0*
	* Pannonische Flaumeichenwälder

	91I0*
	* Euro-sibirische Eichen-Steppenwälder

	9410
	Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder (Vaccinio-Piceetea)

	9420
	Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald

	9530*
	* Submediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern


Tabelle 1: Wald-Lebensraumtypen Niederösterreichs

Tabuflächen in NÖ

	FFH-Code
	LRT-Bezeichnung
	Biotoptypen
	Tabus

	
	
	
	Nieder-österreich
	Biogeographische Region
	Naturraum

	3240
	Alpine Flüsse mit Ufergehölzen von Salix eleagnos
	Weidenpioniergebüsch
	
	kontinental
	

	
	
	Lavendelweiden-Sanddorngebüsch
	X
	
	

	4070
	Karbonat-Latschengebüsch
	Karbonat-Latschen-Buschwald
	-
	-
	-

	9110
	Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum)
	Sub- bis tiefmontaner bodensaurer Bu-Wald
	-
	-
	Pann

	
	
	Bodensaurer Fi-Ta-Bu-Wald
	-
	-
	NAV

	9130
	Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum)
	Mullbraunerde-Buchenwald
	-
	-
	-

	
	
	Mesophiler Kalk-Buchenwald
	-
	-
	-

	
	
	Karbonatschutt-Fichten-Tannen-Buchenwald
	-
	-
	-

	
	
	Lehm-Fichten-Tannen-Buchenwald
	-
	-
	-

	9140
	Mitteleuropäischer subalpiner Buchenwald mit Ahorn und Rumex arifolius
	Hochmontaner Buchenwald
	-
	-
	-

	
	
	Legbuchen-Buschwald
	-
	-
	-

	9150
	Mitteleuropäischer Orchideen-Kalk-Buchenwald (Cephalanthero-Fagion)
	Thermophiler Kalk-Buchenwald
	-
	-
	-

	9170
	Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (Galio-Carpinetum)
	Mitteleuropäischer und illyrischer bodenfeuchter Eichen-Hainbuchenwald
	-
	alpin
	-

	
	
	Mitteleuropäischer und illyrischer bodentrockener Eichen-Hainbuchenwald
	-
	-
	NAlp

	9180
	* Schlucht- und Hangmischwälder (Tilio-Acerion)
	Ahorn-Eschen-Edellaubwald
	-
	-
	-

	
	
	Lindenreicher Edellaubwald
	-
	-
	-

	91D0
	* Moorwälder
	Latschen- und Spirkenhochmoor
	-
	-
	NAV

	
	
	Fichtenmoorwald
	
	
	-

	
	
	Birkenmoorwald
	
	
	-

	
	
	Rotföhrenmoorwald
	
	
	-

	91E0
	* Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (Alno-Padion, Alnion incanae, Salicion albae)
	Mandelweiden-Korbweidengebüsch 
	-
	alpin
	NAV, Pann

	
	
	Weidenauwald
	-
	-
	NAlp

	
	
	Grauerlenauwald
	-
	-
	-

	
	
	Schwarzerlen-Eschenauwald
	-
	-
	Pann

	91F0


	Hartholzauenwälder (Ulmenion minoris)
	Silberpappelauwald
	-
	-
	

	
	
	Schwarzpappelau
	X
	-
	

	
	
	Quirl-Eschenauwald
	-
	-
	

	
	
	Eichen-Ulmen-Eschen-Auwald
	-
	alpin
	

	91G0
	* Pannonische Wälder mit Quercus petraea und Carpinus betulus
	Subpannonischer bodenfeuchter Eichen-Hainbuchenwald
	-
	-
	-

	
	
	Subpannonischer bodentrockener Eichen-Hainbuchenwald
	-
	-
	-

	91H0
	* Pannonische Flaumeichenwälder
	Flaumeichenwald
	-
	-
	-

	91I0
	* Euro-sibirische Eichen-Steppenwälder
	Steppenwald
	X
	
	

	9410
	Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder (Vaccinio-Piceetea)
	Subalpiner bodensaurer Fichtenwald
	-
	-
	-

	
	
	Montaner bodensaurer Fichten- und Fichten-Tannenwald der Alpen
	-
	-
	-

	
	
	Bodensaurer Fichten- und Fichten-Tannenwald der Böhmischen Masse
	-
	-
	-

	
	
	Fichten-Blockwald über Silikat
	-
	-
	-

	
	
	Subalpiner bodenbasischer trockener Fichtenwald
	-
	-
	-

	
	
	Montaner bodenbasischer trockener Fichten- und Fichten-Tannenwald
	-
	-
	-

	
	
	Subalpiner bodenbasischer frischer Fichtenwald
	-
	-
	-

	
	
	Montaner bodenbasischer frischer Fichten- und Fichten-Tannenwald
	-
	-
	-

	
	
	Fichten-Blockwald über Karbonat
	-
	-
	-

	
	
	Nasser bodensaurer Fichten- und Fichten-Tannenwald
	-
	-
	-

	
	
	Nasser bodenbasischer Fichten- und Fichten-Tannenwald
	-
	-
	-

	9420
	Alpiner Lärchen- und/oder Arvenwald
	Karbonat-Lärchen-Zirbenwald
	-
	-
	-

	
	
	Silikat-Lärchen-Zirbenwald
	-
	-
	-

	
	
	Karbonat-Lärchenwald
	-
	-
	-

	
	
	Silikat-Lärchenwald
	-
	-
	-

	9530
	Submediterrane Kiefernwälder mit endemischen Schwarzkiefern
	Südalpiner Mannaeschen-Schwarzföhrenwald
	-
	-
	-

	
	
	Schwarzföhrenwald des Alpenostrandes
	-
	-
	-


Tabelle 2: BM: Böhmische Masse, NAV: Nördliches Alpenvorland, Pann: Pannonischer Raum, NAlp: Nordalpen, ZAlp: Zentralalpen
Fettgedruckte FFH-Codes signalisieren, dass es sich in ganz Niederösterreich ausnahmslos um einen Tabu-Lebensraumtyp handelt. Fett und kursiv gedruckte FFH-Codes signalisieren, dass es sich auf Niederösterreich-Ebene um einen Präventiv-Lebensraumtyp handelt.

Regelung für die Veränderung der Baumartenzusammensetzung im Zuge von Aufforstungen

Ein wesentliches Kriterium für einen günstigen Erhaltungszustand der Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie ist das Vorhandensein eines charakteristischen Arteninventars. Für Wald-Lebensraumtypen spielt hier ganz besonders das Vorkommen der potenziell natürlichen Baumarten und die den natürlichen Verhältnissen entsprechenden Mischungsverhältnissen eine Rolle.

Im folgenden werden die Baumarten und ihre Mengenanteile bezogen auf ihre Überschirmung im Endbestand unter Orientierung an der potenziell natürlichen Waldvegetation (PNV) aufgelistet. Dabei wird eine Unterscheidung in „obligate“ und „fakultative“ Baumarten vorgenommen:  

· Obligate Baumarten müssen zwingend im Endbestand vorhanden sein

· Fakultative Baumarten können zwar ebenfalls auch durchaus häufig aber eben nicht immer in den Beständen zu finden sein. 

Obligate Baumarten mit Höhenstufenangaben müssen nur in dieser Höhenstufe mit den angegebenen Dominanzen vorkommen. In tieferen Höhenstufen werden die Arten als fakultative Arten gewertet (eingesprengt bis beigemischt). Dies gilt sinngemäß auch für Einschränkungen auf bestimmtes Substrat.

Die Mengenanteile der Baumarten wird in Prozent der Überschirmung angegeben:

	
	Überschirmung

	Dominant
	>50%

	Subdominant
	26-50%

	Beigemischt
	6-25%

	Eingesprengt
	<5%


Die jeweils typischen Baumartenmischungen sind im Detail im Kapitel der Schutzobjekte (Kap. 2) angeführt. Jeder Waldlebensraumtyp ist dort mit einer für ihn typischen Baumartenzusammensetzung charakterisiert. 

Diese Angaben stellen eine wichtige Orientierung für die Notwendigkeit einer Vorprüfung von Aufforstungen in Wald-Lebensraumtypen dar. Dabei gelten folgende Regelungen:

· Betroffen von diesen Aufforstungsregeln sind nur jene Waldlebensräume, die im Bestand im Jahr 2000 als FFH-Waldlebensraum eingestuft worden sind, wobei Ungenauigkeiten in der Kartierung (z.B. eingeschlossene, nicht FFH-relevante Fichtenkulturen) oder Fehler noch eine Korrektur dieser Ausweisung bewirken können.
Jedenfalls   n i c h t   betroffen von diesen Aufforstungsregeln sind  „geeignete Standorte“ für Waldlebensraumtypen, die derzeit keinen Waldlebensraumtyp vertreten. 

· Aufforstungen auf Projektflächen >0,2 ha sind vorprüfungspflichtig, wenn von der vorgegebenen Baumartenempfehlung abgewichen werden soll bzw. ein bestimmter Anteil von Fremdholz (siehe Prozentsätze bei den Lebensraumtypen) überschritten werden soll.

· Aufforstungen <0,2 ha sind vorprüfungspflichtig, wenn nicht alle als obligat angeführten Baumarten aufgeforstet bzw. im Endbestand vorhanden sein sollen.

· Baumarten, welche nicht in der Empfehlung für den jeweiligen Wald-Lebensraumtyp angeführt sind, gelten als Fremdholz-Arten. 

· Nicht in der Empfehlung angeführte heimische Laubbaumarten (z.B. früherer Entwicklungsstufen des Bestandes wie Birken, Pappeln und andere) gelten in einem Ausmaß von insgesamt 5% Überschirmung im Endbestand jedoch nicht als Fremdholz-Arten. 

Dazu drei Beispiele:

9130 Waldmeister-Buchenwald (Asperulo-Fagetum)

Baumschicht entsprechend PNV: 

Obligate Baumarten: Fagus sylvatica (subdom.-dom.), Picea abies (montan beigemischt-dom), Abies alba (montan beigemischt-dom)

Fakultative Baumarten: Abies alba (submontan eingespr.-beigemischt), Acer pseudoplatanus (eingesprengt-beigemischt), Acer platanoides (eingesprengt), Carpinus betulus (submontan eingesprengt-beigemischt), Fraxinus excelsior (eingesprengt), Prunus avium (eingesprengt), Quercus petraea (submontan eingesprengt-beigemischt), Q. robur (submontan eingesprengt-beigemischt), Sorbus aria (eingesprengt), Tilia platyphyllos (eingesprengt), T. cordata (eingesprengt), Taxus baccata (engesprengt), Ulmus glabra (eingesprengt)

Nicht bewilligungspflichtiger Fremdholzanteil: 30 % im Endbestand

Nicht vorprüfungspflichtig:
vorprüfungspflichtig:

Buche 50 %
Buche 10%

Fichte 30 %
Fichte 90%

Tanne 10 %

Berg-Ahorn 10 %

9170 Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (Galio-Carpinetum)

Baumschicht entsprechend PNV: 

Obligate Baumarten: Carpinus betulus (beigemischt-dom.), Quercus petraea (beigemischt-dom.), Q. robur (v.a. auf bodenfeuchten Standorten bis subdom.)

Fakultative Baumarten (eingesprengt-beigemischt): Acer campestre, A. platanoides, A. pseudoplatanus, Fagus sylvatica, Fraxinus excelsior, Prunus avium, Sorbus aria, S. torminalis, S. domestica, Tilia cordata, Tilia platyphyllos, Pyrus pyraster, Malus sylvestris, Quercus cerris

Nicht bewilligungspflichtiger Fremdholzanteil: 30 % im Endbestand; Ausnahme: 10 % bei Robinie (Robinia pseudoacacia) und Douglasie (Pseudotsuga menziesii)

Nicht vorprüfungspflichtig:
vorprüfungspflichtig:

Hainbuche 70%
Hainbuche 50 %

Trauben-Eiche 20%
Trauben-Eiche 30% 

Douglasie 10%
Douglasie 20%

91E0 Auenwälder mit Alnus glutinosa und Fraxinus excelsior (Alno-padion, Alnion incanae, Salicion albae)

Baumschicht entsprechend PNV: 

Weidenau

Obligate Baumarten (subdom.-dom): Salix alba und/oder S. fragilis und/oder S. purpurea, 

Fakultative Baumarten (eingesprengt-subdom.): Populus alba, P. canescens, Prunus padus, S. triandra, S. viminalis

Grauerlenau

Obligate Baumarten: Alnus incana (dom.)

Fakultative Baumarten (eingesprengt-subdom.): Acer pseudoplatanus, Populus nigra, Prunus padus, Salix alba, S. purpurea, Picea abies (montan), Fraxinus ecxelsior, Abies alba (montan) 

Eschen-Erlenau:

Obligate Baumarten (subdom.-dom.): Alnus glutinosa, Fraxinus excelsior

Fakultative Baumarten (eingesprengt-subdom.): Acer campestre, Acer pseudoplatanus, Alnus incana, Prunus padus, Salix alba, S. fragilis, S. purpurea, Ulmus glabra, U. laevis,

Nicht bewilligungspflichtiger Fremdholzanteil: 10 % im Endbestand

Nicht vorprüfungspflichtig:
vorprüfungspflichtig:

Esche 60 %
Esche 60%

Berg-Ahorn 20%
Hybrid-Pappel 40%

Berg-Ulme 10%

Hybrid-Pappel 10%

3.3 Was bedeuten Erhaltung, Erhaltungsziele und günstiger Erhaltungszustand?

Die Europäische Union listet in ihren Naturschutz-Richtlinien Lebensräume und Arten auf, für deren Erhaltung alle Mitgliedstaaten Verantwortung zu tragen haben. Diese Lebensräume und Arten „von gemeinschaftlichem Interesse“ sind entweder vom Verschwinden bedroht, äußerst selten oder sehr charakteristische Bestandteile des europäischen Naturerbes. Natura 2000 soll einen Beitrag zur Sicherung oder Wiederherstellung eines „günstigen Erhaltungszustandes“ dieser Schutzgüter leisten. Darunter versteht man, dass die geografische Verbreitung dieser Schutzobjekte nicht (weiter) zurückgeht und die Populationen bzw. Lebensraumflächen konstant bleiben oder sich ausdehnen. Weiters sollen alle typischen Eigenschaften und Bestandteile wie der Lebens- und Entwicklungszyklus, Lebensraumstrukturen und Standortseigenschaften vorhanden sein.

Der günstige Erhaltungszustand ist durch die Festlegung von Erhaltungsmaßnahmen für die Natura 2000-Gebiete und die darin enthaltenen Schutzobjekten zu gewährleisten. Für eine Reihe von Lebensräumen stellt eine extensive Bewirtschaftung eine Form einer Erhaltungsmaßnahme dar, welche gewährleistet, dass der Erhaltungszustand weiterhin günstig bleibt. Erhaltungsmaßnahmen zur Verbesserung des Erhaltungszustandes sind meist einmalige oder zeitlich begrenzte Aktivitäten wie etwa das Schwenden von Grünland, die Vernässung von Standorten oder die Umwandlung standortsfremder Bestockungen.

Da in einem Natura 2000-Gebiete mehrere Schutzobjekte gemeinsam vorkommen, ist es wichtig, Ziele und Prioritäten für die zu setzenden Erhaltungsmaßnahmen zu formulieren. Die Erhaltungsziele stellen nicht nur einen Rahmen für das Management in den Gebieten dar, sondern sind auch der Beurteilungsmaßstab für eventuelle Beeinträchtigungen des Gebietes und seiner Schutzobjekte durch Projekte.

3.4 Was bedeutet „erhebliche“ und „nicht erhebliche Beeinträchtigung“?

Die FFH-Richtlinie verfolgt nach dem Vorsorgeprinzip das Ziel, absehbare Beeinträchtigungen und Verschlechterungen von Natura 2000-Gebieten zu erkennen, zu prüfen und bereits vor ihrem Eintreten abzuwenden. In der FFH-Richtlinie wurde dafür das Instrument der Naturverträglichkeitsprüfung (NVP) geschaffen, womit im Zuge des Bewilligungsverfahrens von Projekten potenzielle Beeinträchtigung von Natura 2000-Gebiete auf ihre Erheblichkeit zu prüfen sind.

Als Beeinträchtigungen sind Maßnahmen oder Umstände zu werten, welche auf die Schutzobjekte eines Natura 2000-Gebietes nachteilige Auswirkungen haben oder haben könnten. Dazu zählen insbesondere die 

· Zerstörung von Schutzobjektflächen

· qualitative Veränderung (Degradation) von Schutzobjektflächen

· Störung von relevanten Arten

Die Beurteilung der Schwere einer Beeinträchtigung ist in Bezug auf das Ziel der FFH-Richtlinie zu bewerten, den Fortbestand oder die Wiederherstellung eines „günstigen Erhaltungszustandes“ der Schutzobjekte zu gewährleisten. Beeinträchtigungen, welche einen günstigen Erhaltungszustand daher nicht gefährden, sind somit als unerheblich zu werten. 

Grundsätzlich ist jede potenziellen Beeinträchtigung eines Natura 2000-Gebietes individuell hinsichtlich ihrer Erheblichkeit zu prüfen. Es gibt jedoch bestimmte Tatbestände, welche von vornherein als unerheblich bzw. erheblich gewertet werden können:

Unerheblich sind Beeinträchtigungen, welche 

· im unmittelbaren Zusammenhang mit notwendigen Erhaltungsmaßnahmen für ein Natura 2000-Gebiet stehen

· Schutzobjekte lediglich vorübergehend betreffen, dauerhafte Schäden jedoch ausgeschlossen werden können

Erheblich sind Beeinträchtigungen grundsätzliche dann, wenn 

· ein  Schutzobjekt gänzlich aus einem Natura 2000-Gebiet verschwinden würde

· Schutzobjekte betroffen sind, welche in Österreich vom Aussterben bedroht sind

· die Erreichung eines günstigen Erhaltungszustandes durch die Beeinträchtigung unmöglich gemacht wird

3.5 Gebietstypische Projekte und deren Natura 2000-Relevanz

Asphaltierung und Schotterung von Wegen

Die Asphaltierung, bzw. Schotterung von Wegen in der Agrarlandschaft und im Wald wird von der Gemeinde Hardegg sowie den Waldbesitzern laufend durchgeführt.

Unbefestigte Feldwege haben eine wichtige ökologische Bedeutung in der Agrarlandschaft. Sie dienen beispielsweise Rebhuhn- und Fasankücken zum Abtrocknen nach Regenfällen, während diese gleichzeitig nach Insekten picken können, die in den Randbereichen und Wiesenstreifen der Wege leben. Der Insektenreichtum lockt auch andere Vogelarten wie Raubwürger, Feldlerche, Goldammer und Neuntöter – um nur einige zu nennen. Feldwege dienen zudem als Sonnenplätze für Amphibien und Reptilien. Schmetterlinge, wie z.B. die Ameisenbläulinge nehmen Salze von den Lacken auf und Spurrillen können Amphibien, wie der Gelbbauchunke als Laichgewässer dienen. Auch Fledermäuse, wie z.B. das zu Fuß jagende Große Mausohr können solche Wege als Jagdflächen nutzen.

Eine Asphaltierung führt nicht nur zum Verlust dieser Kleinlebensräume, es kommt auch durch die Versiegelung zu eienr Reduktion der Versickerung von Niederschlagswasser und in Folge zu einem rascheren Abtransport des Wassers aus der Fläche. Sind davon längere Abschnitte eines Weges betroffen, dann kann es zu einem verstärkten Eintrag von Niederschlagswasser in Gräben und Bäche kommen. Dadurch steigt der Eintrag an Nährstoffen in die Gewässer durch mitgeschwemmtes Erdmaterial. 

Die Barrierewirkung der Wege wird für kleine Lebewesen wie Insekten erhöht. Durch die Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit steigt auch die Zahl der getöteten Tiere durch den Kfz-Verkehr. Dies trifft z.B. auf Amphibien und Reptilien zu, deren kältebedingte geringe Bewegungsfähigkeit erst nach längerem Sonnenbad eine rasche Flucht ermöglicht. 

Wenn auf die Versiegelung von Wegabschnitten, beispielsweise aufgrund immer wiederkehrender, massiver Erosionsschäden nicht verzichtet werden kann, sollte daher anstelle einer flächendeckenden Versiegelung ein Spurweg angelegt werden, sodaß in der Mitte des Weges ein Wiesenstreifen verbleibt.

3.6 Projektbuch

Das Projektbuch ist tabellarisch aufgebaut
. Die Auswirkungen von Projekten und Plänen wird für Artengruppen und Gruppen von Lebensraumtypen, die sich im Projektgebiet gemeinsam beurteilen lassen, beurteilt. Neben einer Bezeichnung des Projekt- oder Plantyps ist in einer eigenen Spalte auch eine kurze Charakterisierung und textliche Präzisierung anzugeben.

Ein Projekt oder Plan kann auf zwei mögliche Arten wirken: einerseits kann sie eine Überlagerungswirkung entfalten. Dies bedeutet, dass es eine unmittelbare räumliche Überlagerung zwischen dem Projekt oder Plan und einer Verbreitungsfläche einer oder mehrerer Arten bzw. eines oder mehrerer Lebensräume gibt. 

Eine Ausstrahlungswirkung eines Projektes oder Planes ist dann zutreffend, wenn das Projekt oder der Plan geeignet ist, ohne unmittelbare Überlagerung auf Lebensräume oder Arten Einfluss zu nehmen. Dabei ist es unerheblich, ob das Projekt oder der Plan selbst in einer weißen Fläche innerhalb des Natura 2000-Gebietes oder gegebenenfalls am Rand außerhalb eines Natura 2000-Gebietes gelegen ist. 

Bei der Einstufung der Prüfrelevanz stehen für die Überlagerungswirkung und für die Ausstrahlungswirkung des Projektes oder Planes je drei Spalten zur Verfügung:

1. nicht prüfrelevantes Projekt/Plan (Weißbuch)

2. prüfrelevantes Projekt/Plan 

Standardschriftart: Klärung durch Vorprüfung empfohlen

Kursivschriftart: Naturverträglichkeitsprüfung notwendig (Schwarzbuch)

3. Status fraglich: 

Aufgrund der zu geringen Datensituation werden Projekte oder Pläne, deren Status derzeit oder aufgrund der Projektsituation nicht beurteilt werden kann, vorerst in die dritte Spalte eingetragen. Im Rahmen der Endredaktion seitens der Landesregierung werden diese Fälle den ersten zwei Spalten zugeteilt.

Die Zuordnung zu den einzelnen Kategorien erfolgt anhand des Zutreffens von Kriterien unter Berücksichtigung der technisch logischen Zusammenhänge zwischen dem Projekt oder Plan und den Lebensraumtypen des Anhanges I und den Arten des Anhanges II.

Ziel des Projektbuches ist eine möglichst häufige Festlegung auf nicht prüfrelevant/prüfrelevant. Die Eintragung in „Status fraglich“ soll dort verwendet werden, wo aufgrund der vorerst noch zu ungenauen Beschreibung des Projektes oder Planes und des fehlenden Datenmaterials eine Festlegung vorerst nicht möglich ist. Das Projektbuch bleibt weiterhin dynamisch, bei geänderten Bedingungen können Projekte, die jetzt als nicht prüfrelevant eingestuft sind, später aufgrund geänderter Voraussetzungen (Summationseffekte und Erheblichkeit) in die Spalte „prüfrelevantes Projekt“ wandern. 

In den einzelnen Projektgebieten ist es wahrscheinlich, dass Projekte oder Pläne aufgrund ihrer Lage in Teilräumen des Projektgebietes unterschiedlich beurteilt werden können. Dies erfolgt dadurch, dass der Projekt- oder Plantyp inhaltlich in der Liste mehrfach vorkommt und die Lage jeweils angeführt wird. 

Zur Vereinfachung der Lesbarkeit des Projektbuches werden Artengruppen und Gruppen von Lebensraumtypen gebildet, die sich im jeweiligen Natura 2000-Gebiet gemeinsam beurteilen lassen. Dabei wird möglichst auf die Legende der Arten in den Plandarstellungen Rücksicht genommen. Die Legende wird der Projektbuch-Tabelle angegliedert.

Thematische Gliederung

Zur leichteren Auffindung werden die Projektbücher thematisch gegliedert: 

· Raumordnung und Gemeindeentwicklung

· Verkehr

· Forstwirtschaft

· Landwirtschaft

· Wasserwirtschaft

· Gewerbe & Industrie

· Freizeitnutzung & Erholung

· Jagd & Fischerei

· Sonstige Projekte oder Pläne

Kriterien für Zuordnung „nicht prüfrelevant“ (Weißbuch)

Das Weißbuch (Kategorie „nicht prüfrelevant“) beinhaltet alle Schutzgüter, für die die Durchführung des Projekt- oder Plantyps sicherlich keine erhebliche Beeinträchtigung zur Folge haben wird.

Alle Schutzgüter, für welche alle untenstehend angeführten Kriterien zutreffen, sind als „nicht prüfrelevant“ dem Weißbuch zuzuordnen: 

· Kein Flächenverlust von Habitaten von Arten des Anhanges II oder von Lebensraumtypen des Anhanges I. Als Flächenverlust zu werten sind


komplette Zerstörung einer Fläche (Überbauung, Materialabbau, etc.)


Änderung der Flächennutzung (Umwandlung eines Buchenwaldes in Fichtenforst, Umwandlung von Grünland in Acker, etc.)

· Keine Auswirkungen auf angrenzende Flächen, die Habitate von Arten des Anhanges II oder von Lebensraumtypen des Anhanges I beherbergen. Dies sind 


standörtliche Veränderungen (Veränderungen des Wasser-, Nährstoffhaushaltes, etc.)


Störungen (z.B. Bauarbeiten in der Brutzeit etc.; v.a. bei Tierarten relevant)

Kriterien für Zuordnung „prüfrelevant“ (Graubuch)

Das Graubuch (Kategorie „prüfrelevant“, Standardschrift) beinhaltet alle Schutzgüter, bei denen unklar ist, ob die Durchführung des Projekt- oder Plantyps eine Beeinträchtigung oder sogar erhebliche Beeinträchtigung von Schutzgütern zur Folge haben wird. Sind hier einzuordnende Schutzgüter von einem konkreten Projekt oder Plan direkt (Überlagerungswirkung) oder indirekt (Ausstrahlungswirkung) betroffen, so kann der Konsenswerber in einer frühen Projektphase durch eine Vorprüfung hinsichtlich ihrer Natura 2000-Verträglichkeit vorprüfen lassen.

In der ersten Phase der MP-Erstellung wird der Bereich des Graubuches inhaltlich relativ umfangreich sein. Durch zunehmende Kenntnis der im Gebiet auftretenden Projekt- und Plantypen, durch im Zuge der weiteren Umsetzung von Natura 2000 zunehmende Präzisierung zentraler Begriffe und genauere Daten wird sich dieser Bereich in späteren Phasen des MP einschränken und präzisieren lassen.

Alle Schutzgüter, für welche eines der untenstehend angeführten Kriterien zutreffen könnte, sind als „prüfrelevant“ dem Graubuch zuzuordnen: 

· Flächenverlust von nicht gefährdeten, lokal oder regional bedeutenden Lebensraumtypen des Anhanges I oder Arten des Anhanges II (vgl. Natura 2000-Datenbank)
· Beeinträchtigungen unklaren Umfanges (erheblich oder unerheblich?) auf angrenzende Flächen, die Habitate von Arten des Anhanges II oder von Lebensraumtypen des Anhanges I beherbergen

· Kurzfristige Beeinträchtigungen von Natura 2000-Schutzgütern ohne dauerhafte Beeinträchtigungen

Kriterien für Zuordnung „Naturverträglichkeitsprüfung nötig“ (Schwarzbuch)

Das Schwarzbuch (Kategorie „prüfrelevant“, Kursivschrift) beinhaltet alle Schutzgüter, für die die Durchführung des Projekt- oder Plantyps eine erhebliche Beeinträchtigung zur Folge haben würde. Diese Projekt- und Plantypen sind auf jeden Fall einer Naturverträglichkeitsprüfung zu unterziehen. 

Alle Schutzgüter, für welche eines der im Kap. 3.3 im Dokument vom 21. 1. 2003 angeführten Kriterien bei Durchführung des Projekt- oder Plantyps zutreffen könnte, sind dem Schwarzbuch (Naturverträglichkeitsprüfung nötig) zuzuordnen.

Kriterien für Zuordnung „fraglich“ 

Die Kategorie Status „fraglich“ beinhaltet alle Projekt- und Plantypen, deren Status aufgrund ungenügender Datensituation derzeit nicht beurteilt werden kann. In diese Kategorie sind somit alle derzeit nicht genauer beurteilbaren Schutzgüter einzureihen. 

Raumordnung & Gemeindeentwicklung

Hierbei handelt es sich um die Deckblätter, dahinter werden die Projektbuchseiten eingelegt.

Verkehr

Forstwirtschaft

Landwirtschaft

Wasserwirtschaft

Gewerbe & Industrie

Freizeitnutzung & Erholung

Jagd & Fischerei

Sonstige Projekte oder Pläne

Legende
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4 Ansprechpartner und Protokolle

Hier werden die Listen der Ansprechpartner und die Protokolle eingelegt. Eine digitale Zusammenführung ist nicht vorgesehen.

4.1 Ansprechpartner im Gebiet

4.2 Gespräche mit den Gemeinden

4.3 Gespräche mit den Bezirksbauernkammern

4.4 Gespräche mit der Wirtschaft

4.5 Gespräche mit Sachverständigen

4.6 Sonstige Gespräche
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Beurteilung der potenziellen Erheblichkeit von Eingriffen








� Wollsackverwitterung: ist eine besondere Verwitterungsform unter tropischen Klimabedingungen, bei der Silikatgesteine unterirdisch in große, abgerundete Blöcke („Wollsäcke“) zerfallen, die zunächst in Feinmaterial „schwimmen“. Die nacheiszeitliche Abspülung der Bodendecke brachte die Blöcke an die Oberfläche.


� [dem Hyperico perforati-Scleranthion perennis: Petrorhagia prolifera-Poa bulbosa-Gesellschaft und Arabidopsion thalianae: Gageo-bohemicae-Veronicetum dillenii und Veronico dillenii-Galietum pedemontani]


� Nutzungen, die über die land- und forstwirtschaftliche Flächenbewirtschaftung hinausgehen (z.B. fischereiliche Nutzungen, Jagd, aber auch touristische Nutzungen) zählen gemäß dieses Grundsatzbeschlusses nicht zur "Bewirtschaftung", sondern werden - wenn notwendig - individuell im Managementplan des Gebietes bearbeitet. Dabei werden die Interessenvertretungen eingebunden.


� Darunter sind alle Prüfverfahren zu verstehen, die abklären, ob eine Naturverträglichkeitsprüfung notwendig ist oder nicht (Weißbuch, Vorprüfung und andere Feststellungen).


� Literatur zitieren


� Nutzungen, die über die land- und forstwirtschaftliche Flächenbewirtschaftung hinausgehen (z.B. fischereiliche Nutzungen, Jagd, aber auch touristische Nutzungen) zählen gemäß dieses Grundsatzbeschlusses nicht zur "Bewirtschaftung", sondern werden - wenn notwendig - individuell im Managementplan des Gebietes bearbeitet. Dabei werden die Interessenvertretungen eingebunden.


� Darunter sind alle Prüfverfahren zu verstehen, die abklären, ob eine Naturverträglichkeitsprüfung notwendig ist oder nicht (Weißbuch, Vorprüfung und andere Feststellungen).


� Eine ausführliche Erläuterung der Gliederung des Projektbuches findet sich im Formular „Ausfüllanleitung für das Projektbuch – NÖ Natura 2000“.





�Hinweise zur Gefährdung in Österreich
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